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Bericht  über  die  Thätigkeit 
der  Königlichen  geologischen  Landesanstalt 
im  Jahre  1899. 

I.  Die  Aufnahmen  im  Gebirgslande. 

Im  Südharz  wurden  die  neuen  Aufschlüsse  der  Harzsüdhahn  i  ivr  Man. 
Braunlage -Walkcnried   von   dem  Landesgeologen   Professor  Dr. 
Koch  in  Gemeinschaft  mit  dem  Bezirksgeologen  Dr.  Bekhausen 
aufgenommen.    Im  Mittelharz  setzte  der  Erstere  die  Aufnahme 
des  Blattes  Elhingerode  (ü.  A.  56;  15)  l)  fort. 

Bezirksgeolo^e  Dr.  BsusHArsEK  nahm  den  südliehen  Theil 
des  Blattes  St.  Andreasberg  ((1.  A.  56;  h)  und  den  anstossenden 
Theil  des  Blattes  Elbingerode  (G.  A.  56;  15)  auf. 

Professor  Dr.  Klookmann  stellte  die  ihm  übertragenen  An- 
theile  der  Blätter  Seesen,  Osterode ,  Zellerfeld  und  Riefensbeek 
(G.  A.  55;  12,  is)  und  (G.  A.  56;  is)  fertig. 

Endlich  wurde  unter  Leitung  des  Professors  Dr.  Beyschlag 
eine  Schlussbegehung  der  nun  zur  Veröffentlichung  bestimmten, 
deu  Oberharz  umfassenden  Blätter  vorgenommen,  an  welcher 
Landesgeologe  Professor  Dr.  Kocn,  Bezirksgeologe  Dr.  Beus- 
RAU8EN  und  Professor  Dr.  Klockmann,  Letzterer  im  Culmgebiete, 
betheiligt  waren. 

')  Gradibtheilung  56.  Blatt  15. 
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i  WoviDi  Geheimer  Bergrath  Professor  Dr.  von  Koenen  setzte  die  Auf- 

'wettuch'    nahmen  auf  deu  Blattern  Hildesheim ,  Sibbesse,  Bockenem,  Lam- 
de.  kmm.  gprjUge  un(j  Hardegsen  (G.  A.  41;  53,  M,  59)  und  (G.  A.  55;  5,  21) 
fort  und  brachte  mit  Hülfe  des  Hfllfsgeologeu  Dr.  Schmidt  die 
Blätter  Dassel  und  Lauenberg  (G.  A.  55;  9,  15)  der  Vollendung 
nahe. 

Hülfsgeologe  Dr.  Schmidt  führte  die   Aufnahme  des  süd- 
lichen Theiles  von  Blatt  Dassel  und  des  nördlichen  Theiles  von 
Blatt  Laueuberg  (G.  A.  55;  o,  15)  aus. 
»  i'rovtm  Hülfsgeologe  Dr.  Zeise  begann   die  Aufnahme  der  Blätter 

Ma.h»-.,.    ]jej|igen8tm]t  um\  Ke||a  (^j.  a.  55;  41,  47). 

Bezirksgeologe  Dr.  Zimmermann  führte  die  geologisch -agro- 
nomische Untersuchung  der  Staats-Domäne  Querfurt  aus. 

1.  TMMafM,        Professor  Dr.  Scheibe  beendete  die  Aufnahme  des  Blattes 
Brotterode  (G.  A.  70;  7). 

Be/.irksgeologe  Dr.  Zimmermann  führte  die  Aufnahme  der 
Blatter  Mielesdorf  und  Gefell  weiter  (G.  A.  71;  tt,  .14). 

Dr.  A.  Steider  begann  die  Aufnahme  des  Blattes  Zeitz 
(G.  A.  57;  59). 

Landesgeologe  Professor  Dr.  Beykciilag  beendete  die  Auf- 
nahme der  Blätter  Eisenach  und  Salzungen  (G.  A.  69;  6,  12). 

Bergrath  FraNTZBN  führto  die  Aufnahme  auf  dem  Blatte 
Treffurt  (G.  A.  55;  m)  weiter  fort. 

5  Di*  rroviBi        Im  Regierungsbezirk  Cassel  führte  Professor  Dr.  Buching 
"•«■««•SiMMr. die   Aufnahme  der   Blätter  Kleinsassen  (G.  A.  69;  6s)  fort  und 
brachte  das  Gebiet  der  Milseburg  zum  AbBchluss. 

Bezirksgeologe  Dr.  Denckmann  brachte  die  Aufnahme  der 
Blätter  Frankenau,  Kellerwald,  Kosenthai  und  Gilserberg  (G.  A. 
54;  5S,  58.  68;  4,*)  zum  Abschluss,  auf  dem  Blatte  Frankenau 
unter  Hülfeleistung  des  Hülfsgeologen  Dr.  von  Linstow  im  Ge- 
biete des  Buutsandsteins. 

Dr.  VON  Seyfried  setzte  die  Aufnahme  des  Blattes  Schlüchtern 
(G.  A.  69;  ss)  fort. 

Professor  Dr.  Beyschlag  führte  die  geologisch-agronomische 
Untersuchung  der  Domäne  Witzeuhausen  aus. 
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Im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  vollendete  Professor 
Dr.  Kaysbr  unter  zeitweiliger  Unterstützung  des  Assisteuten  Dr. 
Lötz  die  Blätter  Oberscheld  (Tringensteio)  und  Ballersbach 
(ü.  A.  68;  i»,  19)  uud  setzte  diejenige  des  Blattes  Herborn  (G.  A. 
67;  94)  fort. 

ßezirksgeologe  Dr.  Lei  h  a  nahm  die  endliche  Hälfte  des 
Blattes  Pressberg  und  den  rechtsrheinischen  Theil  des  Blattes 
Rüdesheim  auf  (Ct.  A.  67;  68.  81;  4).  Derselbe  führte  ausserdem 
die  geologisch-agronomische  Untersuchung  der  Domäne  Mechtilds- 
häuserhof  aus. 

Landesgeologe  Professor  Dr.  Wahnschaffb  führte,  zum  Theil 
gemeinsam  mit  dem  Bezirksgeologen  Dr.  Leppla,  die  geologisch- 
agronomische  Untersuchung  der  näheren  Umgebung  von  Geisen- 
heim im  Interesse  des  dortigen  Obst-  und  Weinbaues  aus. 

Professor  Dr.  Beyschlag  begann  die  Aufnahme  der  Blätter  i>rovi»t 
Alteubeckeu  uud  Driburg  (G.  A.  54;  16,  it).  W*"W" 

Landesgeologe  Dr.  Lohet/,  beendete  die  Aufnahme  der  Blätter 
Schwerte,  Menden,  Hohen -Limburg  und  Iserlohn  (G.  A.  53;  S2, 
:ö,  m,  89)  und  setzte  die  Aufnahme  auf  dem  Blatte  Hagen  (G.  A. 
53;  37)  fort. 

Landesgeologe  Grbbe  beendete  die  Aufnahme  der  Blätter  m,  m,,u 
Malmedy  und  Recht  (G.  A.  65;  »6,  «). 

Professor  Dr.  Holzapfel  setzte  die  Aufnahme- Arbeiten  auf 
den  Blättern  in  der  Umgebung  von  Aachen  und  auf  deu  Blättern 
Weilburg  und  St.  Goarshausen  fort  (G.  A.  67 ;  36,  si). 

Bezirksgeologe  Dr.  Leppla  führte  die  geologisch-agronomische 
Untersuchung  der  Domäne  Simmern  aus. 

Landesgeologe  Dr.  Dathe  beendete  die  Aufnahme  des  Blattes  ».  pro»im 
Neurode  (G.  A.  70;  36),  setzte  die  Aufnahme  auf  dem  Blatte  Glatz  N,hl""" 
(G.  A.  76;  32)  und  die  Revision  des  Blattes  Laugenbielau  (G.  A. 
76;  ao)  fort. 

Hülfageologe  Dr.  Michael  führte  die  geologisch -agronomische 
Untersuchung  der  Domänen  Sacrau  und  Sczepauowitz  aus. 
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II.  Die  Aufnahmen  im  Flachlande 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  agronomi scheu 

Bodenverhältnisse. 

».  ProviM  Landesgeologe   Dr.  Schhoeder  kartirte  die  rechtselbischen 

■ml  irMtrrrit  Anthoile  der  Blätter  Uetersen  und  Horneburg  (G.  A.  24 ;  20,  26) 


und  bearbeitete  einen  Theil  des  Blattes  Hagen  (O.  A.  24;  »}. 

Hülfsgeologe  Dr.  MONKE  stellte  Blatt  Ilagen  (G.  A.  24;  24) 
fertig  und  begann  die  Aufnahme  auf  Blatt  Harsefeld  (G.  A.  24;  :«). 

Bezirksgeologe  Dr.  MÜLLER  setzte  die  Aufnahme  der  Blätter 
Lauenburg  und  Lüneburg  (G.  A.  25;  ss,  4a)  fort  und  stellte  letzteres 
nahezu  fertig. 

Hülfsgeologe  Dr.  Koert  brachte  Blatt  Artlenburg  (G.  A.  25;  37) 
zum  Abschluss  und  begann  die  Aufnahme  von  Blatt  Winsen 
(G.  A.  24;  42). 

10.  pwvtoi  Landesgeologe  Professor  Dr.  Wahnschaffe  brachte  das  im 
Vorjahre  begonnene  Blatt  Perleberg  (G.  .A.  26;  m)  zum  Abschluss. 
Ausserdem  führte  derselbe  bei  Begiun  der  Aufnahmeperiode  zwei 
Landwirthschaftslebrer  in  die  Methode  der  geologisch -agrono- 
mischen Kartirung  ein. 

Hülfsgeologe  Dr.  Weissermel  begann  die  Bearbeitung  von 
Blatt  Rambow  (G.  A.  26;  50)  und  stellte  dasselbe  bis  auf  eine  in 
der  Nordostecke  des  Blattes  vorzunehmende  Schlussbegehuug 
druckfertig. 

Hülfsgeologe  Dr.  Schulte  begann  und  vollendete  die  Auf- 
nahme der  preussischen  Antheile  auf  den  Blättern  Ahreusberg, 
Lychen,  Fflrsteuberg,  sowie  Himmelpfort  und  ging  dann  auf  Blatt 
Dauuenwalde  über  (G.  A.  27;  47,  48,  tt,  54,  go). 

Kulturtechniker  Dr.  Woelfer  kartirte  einen  Theil  der  Staats- 
domäne (Königliches  Kemoute  -  Depot)  Bärenklau  im  Maassetabc 
1  :  10000. 

Hülfsgeologe  Dr.  Michael  stellte  das  im  Vorjahre  begonnene 
Blatt  Schönow  und  sodann  das  Blatt  Bernstein  (G.  A.  29;  59,  co) 
fertig. 

Hülfsgeologe  Dr.  KRUSCH  beendete  die  Aufnahme  der  Blätter 
Schildberg  und  Hosenthal  (G.  A.  46;  s,  9). 
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Hülfsgeologe  Dr.  Kork  brachte  Blatt  Massiu  zum  Ahschluss 
und  begauu  die  Aufuahme  der  Blätter  Hohenwalde  und  Költscheu 
((1.  A.  46;  ig,  17.  2s)  von  denen  erstcres  nahezu  fertiggestellt  wurde. 

Derselbe  unterzog  die  Staatsdomäne  Dürren -Selchow  einer 
geologisch-agronomischen  Untersuchung. 

Landesgeologe  Dr.  Keilhack  bearbeitete,  zum  Theil  unter 
Hülfeleistung  des  Hftlfsgeologeii  Dr.  VOK  Li.vstow.  die  Blätter 
Beppen,  Drenzig  und  Gr.-Uade  (G.  A.  46;  40,  »,  ;u)  und  begann 
die  Aufnahme  der  Blatter  Drossen  und  Lelms  (G.  A.  46;  M.  .tj). 
Einen  Theil  des  letzteren  bildete  die  von  ihm  im  Frühjahre  unter- 
suchte Domäne  Lebus. 

Landesgeologe  Dr.  Schröder  führte  eine  Revision  der  Blätter 
Neudamm  und  Tamsel  behufs  Druckfertigstellung  derselben  aus 
(G.  A.  46;  15,  -21). 

Hülfsgeologe  Dr.  Gagel  führte  die  geologisch -agronomische 
Untersuchung  der  Königlichen  Domäne  Alt-Landsberg  aus. 

Hülfsgeologe  Dr.  Schmidt  schloss  die  Untersuchung  des  h.  l-nnin» 
Blattes  Gülzow  (G.  A.  29;  io)  ab  und  führte  eine  geologisch-agro-  lommt"'- 
nomische  Untersuchung  der  Domäne  Grenzin  bei  Franzburg  in 
Vorpommern  aus. 

Landesgeologe  Professor  Dr.  .Ientzhch  vollendete  die  Auf-  u.  l-ro.i». 
nähme  der  Blätter  Okonin   und  Linowo  (G.  A.  33;  :u,  36)  und  w",p""*M" 
setzte  diejenige  der  Blätter  Schwetz  und  Sartowitz  fort  (G.  A.  33; 

31— M). 

Ausserdem  kartirte  derselbe  die  Domäne  Rehden  und  begann 
die  Vorarbeiten  zur  Trinkwasser- Versorgung  des  Kreises  Elbing. 

Professor  Dr.  Gltl'NER  brachte  die  im  Vorjahre  begonnene 
Aufnahme  des  Blattes  Bulzendorf  zum  Abschluss  und  ging  sodann 
auf  das  Blatt  Jablonowo  (G.  A.  33;  47,  4l)  über. 

Die  von  ihm  früher  bearbeiteten  Blätter  Briesen,  Schönsee, 
Gollub  und  Szcwo  (G.  A.  33;  4C,  52,  5s,  ss)  unterzog  derselbe  einer 
Schlussrevisiou. 

Hülfsgeologe  Dr.  Maas  stellte  das  Blatt  Liudeubiisch  fertig 
und  begann  die  Aufnahme  der  Blätter  Zalesie,  Lousk,  Mszanno 
(Dritschmin),  Lubiewo,  Bromke  und  Schirotzken  (G.  A.  32;  29,  tt, 

24,  30,  35,  345,  4l). 
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Hülfsgeologe  Dr.  Kühn  nahm  die  Nordhfilfte  de*  Blattes 
Carthaus  (G.  A.  15;  42)  bis  auf  einen  Streifen  am  Ostraudc  und 
den  grösseren  Theil  von  Blatt  Zuckau  (G.  A.  16;  87)  auf. 

Hülfsgeologe  Dr.  Wolff  beendete  die  Aufnahme  der  Südhälfte 
des  Blattes  Carthaus  (G.  A.  15;  43)  und  ging  sodann  auf  Blatt  Pran- 
genau  (G.  A.  16;  4a)  über,  welches  etwa  zu  zwei  Dritteln  kartirt  wurde, 
is.  ptcin  Landesgeologe  Professor  Dr.  Klubs  beendete  das  bereits  im 
n,tP,.u,M».  Vorjahre  zum  jrröggte,,  Theile  aufgenommene  Blatt  Aweydeu  bis 
auf  eine  Schlussbegehung  und  begann  die  Blatter  Hibben  und 
Sorquitten  (G.  A.  35;  i«,  n,  11),  von  denen  noch  der  grössere  Theil 
fertiggestellt  wurde. 

Hülfsgeologe  Dr.  KLAUTZ8CH  kartirte  Theile  der  Blätter  Seus- 
burg  und  Seehesten  (G.  A.  35;  IS,  c)  und  beganu  die  Aufnahme 
des  Blattes  Rastenburg  (G.  A.  19;  55). 

Hülfsgeologe  Dr.  KfiAÜSI  nahm  Theile  des  Blattes  Sensburg 
uud  die  Nordhälfte  des  Blattes  Cabienen  (G.  A.  35;  1?,  5)  auf. 

Hülfsgeologe  Dr.  Gagel  bewirkte  die  Aufnahme  des  Blattes 
Angerburg  uud  vollendete  die  Blätter  Kruglankeu  uud  Gr.-Steiuort 
(G.  A.  19;  45,  *s,  01). 

Hülfsgeologe  Dr.  Kaunhowbn  stellte  das  Blatt  Drengfurt  fertig 
uud  ging  dann  auf  das  Blatt  Gross-Stürlack  über  (G.  A.  19;  44,  sc). 

Bland  dir       Im  Laufe  des  Jahres  sind  zur  Publicatiou  gelangt: 

l'iihlirnliciHeii. 

A.  Karten. 

1.  Lief.  LXIX,  enthaltend  die  Blätter  Wittstock, 
Wuticke,  Kyritz,  Tramuitz.  Neu- Kuppiii, 
Wusterhausen,  Wildberg,  Fehrhclliu  ...        S  Platter. 

2.  Lief.  LXXX,  enthaltend  die  Blätter  Gross- 
Ziethen,  Stolpe;,  Zachow,  Hohentinow  und 
Oderberg   5  » 

3.  Lief.  LXCI,  enthaltend  die  Blätter  Gross- 
Freden,  Einbeck,  Drausfeld  und  Jühnde     .       4  » 

zusammen      17  Blätter. 
Es  waren  publicirt   434  » 

Mithin  sind  im  Ganzen  publicirt    .    .    .    451  Blätter. 
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Was  den  Stand  der  noch  nicht  publicirten  Kartcuarbcitcn 
betrifft,  so  ist  derselbe  gegenwärtig  folgender: 

1.  In  der  lithographischen  Ausführung  sind  nahezu  beendet: 

Lief.  LXIV,  Gegend  von  Ilmenau      .    .  G  Blätter. 

Lief.  LXXIX,  Gegend  von  Bernkastel   .  6  » 

Lief.  LXXXVI,  Gegend  von  Garusee    .  4  » 

Lief.  XC,  Gegend  von  Neuinark    ...  5  » 

Lief.  XCIII,  Gegend  von  Pölitz    ...  6 

Lief.  XCVIII,  Gegend  von  Willenberg  .  6  » 

zusammen  33  Blätter. 

2.  In  der  lithographischen  Ausführung  begriffen 
sind : 

Lief.  LH,  Gegeud  von  Halle  t/S.  ...  7  Blätter. 

Lief.  LXXXI,  Gegend  von  Freienwalde  5 

Lief.  LXXXI  V,  Gegend  von  Orteisburg  <> 

Lief.  LXXXVI I,  Gegend  von  Gaudenitz  3 

Lief.  XCII,  Gegend  von  Cassel     ...  4 

Lief.  XCV,  Gegeud  von  Neudamm    .    .  6 

Lief,  XCVII,  Gegend  von  Graudenz  .    .  4 

Lief.  XCIX,  Gegeud  von  Oboruik     .    .  6 

zusammen  1.  und  2.  74  Blätter. 

3.  In  der  geologischen  Aufnahme  fertig,  jedoch 
noch  nicht  zur  Publication  in  Lieferungen 
abgeschlossen   141  » 

4.  In  der  geologischen  Bearbeitung  begriffen  .194  •> 
Es  sind  mithin  einschliesslich  der  publicirten 

Blätter  iu  der  Anzahl  von   451  » 


im  Ganzen    860  Blätter 

zur  Untersuchung  gelangt 

B.  Abhandlungen. 

1.    Neue  Folge.  Heft  10.   von  Fritsch  und  Bevschlag,  Da« 

jüngere   Steiukohlcugebirge    und  das 
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Kothlicgcudc  in  der  Provinz  Sachsen 

U.  8.  W. 

2.  Neue  Folge.   lieft  25».    H.  BrHHENNE.  Beitrag  zur  Kenntniss 

der  Fauna  der  Tentaculitenschiefcr  im 
Lahngebiet  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Schiefer  von  Leun  uu- 
weit  Braunfels. 

3.  Neue  Folge.    Heft  31.    A.  Wo 1 ,1. K M A N N ,    Die    Bivalvcn  und 

Gastropodeu  des  Deutschen  uud  Hol- 
ländischen Neocoius. 

4.  Neue  Folge,  lieft  33.  Semper,  Beiträge  zur  Keuntuiss  der 

Goldlagerstätten  des  Siebeubflrgischen 
Erzgehirges. 

Ausserdem  sind  noch  folgende  Abhandlungen  im  Druck  uud 
in  der  Lithographie  befindlich: 

1.  Neue  Folge.   Heft    9.    BEYäCIlLAU  und  1'oroNIK,    lieber  das 

Kothlicgende  des  Thüringer  Waldes 
Theil  I:  Zur  Geologie  des  Thüringi- 
schen liothliegeudeu  von  F.  BEISCHLAG. 

2.  Neue  Folge.    Ileitis.    II.  Schröder,  Die  Säugethierfauua  des 

Mosbacher  Sandes. 

3.  Neue  Folge.    Heft  24.    A.  von  Koenen,  Die  Molluskcu  des 

Norddeutscheu  Neocom. 

4.  Neue  Folge.    Heft  30.    Bei'shausbn,    Das   Devon   des  nörd- 

lichen Harzes. 

5.  Nene  Folge.   Heft  32.    A.  Leppla,  Geologisch-hydrographische 

Beschreibung  des  Niederschlagsgebietes 
der  Glatzer  Neisse  (oberhalb  der  Steine- 
mündung). Hierzu  ein  Atlas  mit 
7  Tafelu. 

6.  Neue  Folge.    Heft  34.    A.  Drnckmann,   Der  geologische  Auf- 

bau des  Kellerwaldes.  Hierzu  eine 
l'ebersichfskarte  1  :  100000  und  zwei 
Specialkarteu  1  :  25000. 
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C.  Jahrbücher. 

Jahrbuch  der  Königlich  Preussisehen  geologischen  Landeaanstalt 
und  Bergakademie  für  das  Jahr  1806,  CXLIV  und  372 
Seiten  Text  und  9  Tafeln. 

Desgl  für  1897,  LXXVIII  und  308  Seiteu  Text  und  6  Tafeln. 

Desgl.  für  1898,  CCXCVIII  und  318  Seiten  Text  und  24  Tafeln. 
Ferner  ist  noch  das  Jahrbuch  für  189!»  im  Druck  befindlich. 

Nach  dem  Berichte  für  das  Jahr  1898  betrug  die  Gesammt-  i»i»t  .i*r 
zahl  der  im  Handel  debitirten  Kartenblatter   .    .    40874  Blätter. 


Im  Jahre  189!)  wurden  verkauft: 


von 

Lief. 

I,  (iegend 

von  Noruhausen 

39  Bl. 

» 

II, 

» 

»    Jena  .... 

21 

» 

» 

III, 

»  Bleicherode 

54 

» 

» 

» 

IV, 

» 

»    Erfurt    .    .  . 

14 

» 

» 

v, 

» 

»    Petereberg  .  . 

1 

» 

» 

vi, 

» 

»  Saarbrücken 

I.  Theil  .  . 

25 

» 

» 

VII, 

» 

»  Saarbrücken 

II.  Theil  .  . 

57 

» 

VIII. 

» 

»  Bechelsdorf 

13 

» 

» 

IX, 

des  Kyffhäusers 

82 

» 

» 

x, 

» 

von  Saarburg     .  . 

2 

» 

» 

XI, 

y>    Nauen    .    .  . 

Ii 

» 

» 

» 

XII, 

» 

Naumburg  a.  S. 

25 

» 

» 

» 

XIII, 

» 

»    Gera  .... 

24 

» 

» 

XIV. 

» 

»    Berlin  NW.  . 

18 

» 

» 

» 

XV, 

»    Wiesbaden  . 

59 

» 

» 

» 

XVI. 

» 

»  Mansfeld 

31 

» 

» 

» 

XVII, 

» 

»    Triptis    .    .  . 

21 

» 

» 

XVI  II. 

» 

»    Eislebeu  .    .  . 

16 

» 

» 

» 

XIX. 

» 

»    Querfurt      .  . 

23 

» 

XX, 

-> 

■    Berlin  S.     .  . 

30 

» 

561  Blatter. 
Latus    4 1  43:>  Blätter. 
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Transport    4143.r>  Blätter. 


von 

Lief.   XXI,  Geg. 

von 

Frankfurt  a.  M. 

Kl 
Iii. 

» 

» 

AA11, 

• 

neriin  r>  W  . 

>> 

» 

X  AI  1 1, 

* 

» 

Ii*                       1     . «  .  ...Ii 

krinscnwerut 

Ol 

» 

» 

» 

"V'  Vif 

XXI  \  , 

» 

leunstedt 

1  9 

1 

» 

Wir 

xx\ . 

» 

Mfinlnauseu 

1 

» 

AÄ\  1, 

•> 

Berlin  ^<J.  .  . 

1  c 

» 

» 

1 

AAt  II, 

» 

» 

Ijauteroerga.  11. 

1  - 

» 

» 

V  V  \  '  1 1  T 
AÄ\  III. 

X 

1*1    .L,  A„,]l 

Kudolstadt  . 

1 D 

» 

• 

V  V  I  V 
AAlA. 

» 

lierlin  In  v.J.  . 

» 

» 

V  V  V 
AAA, 

» 

Kisteid  in  1  hur. 

1  n 

i> 

» 

"V  V  V  1 

AA  AI, 

:> 

Ijimhurg 

A  Ü 

R 

» 

:> 

V  \r  V"  I  1 

xxxn, 

).. 

1 

(iardelegen  . 

o 
o 

i> 

» 

VV  VIII 

AA  AI  II, 

» 

» 

t:  i  •Ii;  

r>enillmgen  . 

1  7 

1 1 

» 

■ 

V  V  "V  T  \  * 

AAA1 V, 

» 

» 

Nassenheide 

•j 

1 

» 

1» 

A  A  A  >  . 

Katnenow  . 

i  '> 

» 

» 

» 

AAAV  1. 

J> 

» 

nersieio  . 

o  1 

» 

• 

Y  Y  Y  V 1 1 

» 

Meiningen  . 

Oft 

V  V  Y  \*I  1  1 
AAA  \  11 1, 

oteuuai 

l 
i 

» 

» 

V  V  V I  Y 
AA  AI  A, 

■ 

viotlia 

1  7 
1  i 

» 

Al>. 

» 

>aalteld  i .  1  nur. 

1  0 

1  o 

> 

ALI, 

» 

Kelters 

(IA 

V  III 

XL11, 

» 

Tangerinünde 

.1 

'■ 

XL1II 

iV  Uli  J> 

:) 

Marienwerder  . 

0 

" 

> 

XLIV, 

Ems  .... 

:i0 

i 

» 

XLV, 

» 

Melsungen    .  . 

29 

» 

XLVL 

» 

» 

Birkeufeld   .  . 

51 

» 

■ 

» 

XLVIL 

» 

» 

Heilsberg     .  . 

5 

» 

» 

» 

XLVIII. 

2> 

Burg  .... 

2 

> 

» 

» 

XLIX, 

» 

» 

Bieber     .    .  . 

19 

» 

L, 

» 

4 

Trier  .... 

» 

LI, 

>! 

Oberweiss 

» 

» 

LIU, 

1 

Eberswalde  .  . 

» 

» 

-> 

L1V, 

» 

» 

Brandenburg  a/ II.  17 

» 

ml  Blfitter. 
Latus    42042  Blätter. 
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'rausport    42042  Blätter. 


Jf.       LV,  Geg. 

von  Sehwarzburg 

10 

Hl. 

:> 

» 

» 

Hildburgbausen 

15 

M 

i  \n  i 
LV  II, 

» 

» 

Greiz          .  . 

2.r> 

» 

lj\  III. 

» 

» 

lemplm  .    .  . 

t 

Iii  A, 

rNeusiettm 

1!» 

» 

T  V 
1  jA, 

tlPlUlHIlg 

12 

» 

T  "VI 

LA1, 

» 

■ 

Bartensteiu  .  . 

a 
O 

1  VII 

LAU. 

Güttingen    .  . 

25 

» 

T  YII1 

» 

innerstem 

29 

3» 

1  V  \  " 

LAN  , 

i 

Kiesenburg  . 

1  o 
IU 

■ 

.■ 

T  V  V  1 
LAY  J, 

:■) 

rrenzlau  .    .  . 

1 

» 

» 

T  Vif  IT 

LA  V 1 J , 

:. 

i 

btettiu 

212 

» 

» 

IjA  V  111, 

1 

* 

Wilsnack 

3 

» 

» 

LXXI, 

» 

•> 

VT  **  _a 

iMorten 

•IQ 

.18 

» 

LXXII. 

voourg 

5 

- 

» 

LXXIII, 

1 

Müncheberg 

4 

LXX1V, 

» 

Bu  blitz    .    .  . 

17 

» 

LXXV, 

» 

Rössel      .    .  . 

13 

» 

» 

LXXVI, 

» 

Angermünde 

232 

» 

» 

LXXVII, 

:> 

Hanau     .    .  . 

31) 

» 

■) 

LXXXII, 

Scblawe  . 

9 

» 

i» 

LXXXIII. 

» 

■ 

KOgeuwaUle 

9 

» 

y> 

LXXXV, 

Freystadt     .  . 

22 

» 

»LXXXV11I 

l» 

» 

Posen  .... 

27 

) 

LXXXIX, 

» 

» 

Greifeuhageu  . 

15 

» 

280!>  Blätter, 

so  dass  im  Ganzen  durch  den  Verkauf  debitirt  sind:    42851  Blätter. 


1  Eatempl. 


Von  den  Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte  etc. 
sind  verkauft  worden: 

Band  I,  lieft  1.  (Eck.  Rüdersdorf  und  Umgegend) 
»      »      »    2.  (ScHMlD,  Keuper  des  östlichen  Thü- 
ringens)   

»  II,  »  2.  (Orth,  Rüdersdorf  und  Umgegend) 
»      »      ■    3.  (Beben DT,  Der  Nordwesten  Berlins) 


2  » 
3 

6  » 
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Hand  II,  Heft  4.  (Kaysku.  Devou-Ablagerungen)     .      1  Exenipl. 

»    III,   »   2.  (Läufer  u.  Wahnschaffe,  Bodeu- 

untersuehung)   1  » 

»     i   :\.  (Mkyn,  Schleswig-Holstein)  .    .   .     G  » 

»     »     »4.  (SCHÜTZE  ,    Niederschlesiseh  -  bfib- 

misches  Steinkohlenbecken)  .  4 

>»    IV,    »   4.  (Speyer,  Iii valveo  des  Casteler  Ter- 
tiär)   1 

■     V.     »1.  (  Koemer,  Die  geologischen  Verhält- 
nisse von  Hildesheiin)      ...      2  » 

»     >      >   4.  (Liehe,  Ostthflriugen)   1  » 

»    VI,    »    1.  (Beiishacsen,  Oberharz,  Spiriferen- 

sandstein)  2  » 

»      »       »    2.   (BLANKENBORN,  Trias  der  Eifcl)    .  1 

»    VII,    »    1.  (WaüNSCIIAFFE  ,     Umgegend  von 

Magdeburg)  5  » 

»      >      »    2.  (Berenot,  Märkisch- Pommersehcs 

Tertiär)  2 

»  VIII,       2.  (Frech,  Umgegend  von  Haiger)  .  2 

»      »      »4.  (ScHLÖTER,     Rheinisches  Mittel- 
devon)  1 

»    IX,    »   4.  (Kinkelin, Untermainthal,  Wetterau 

etc.)  2  » 

»      X.     »    1—7.   (von  Koenen,  Unter-Üligoeän)  S 

Neue  Folge,    lieft  I.    (Kayseh,   Hanptquarzit  und 

Zorger  Schiefer)  ....  2  Exenipl. 
»          »2.    (STERZEL,  Sigillarien)  ...  I  > 
>>         »          »    H.    (Beishel,    Aachener   Kreide)  3 
»                  y>    5.    (Schlüter,  Echiuiden)     .    .  1  » 
^                              (Eck,    (legend    von  Baden- 
Baden)    2  » 

s        »         »7.    (Uthemann  ,     Braunkohlen  - 

Lagerstätten  am  Meissner)  1 1  » 


»         »  S.    (von  Keinacii,  Kothliegeudes 

der  Wetterau)      ....      1  » 

:>         »  »11.    (WöLFER,    Geolog.  Special- 

karte u.  Bodcueinschät/ung)     (i  » 

20 


Digitized  by  Google 


Neue  Folge.    Heft  12.    (BüCKlNG,  Der  nordwestliche 

Spessart)  7  Exeiii| 

»  »  »  13.  (Dathe,  Umgegend  von  Salz- 
brunn)  3  •» 

»  »  14.  (Keilhack,  Zusammenstel- 
lung vr>n  geolog.  Schriftcu 
uud  Karten)   1  > 

»        »  16.    (Holzapfel,  Mitteldevon  im 

rheinischen  Gebirge)     .    .      3  » 

»         »  »17.    (Beushausen,  Lamellibrau- 

chiaten)   1  » 

»        »  »19.    (Kbert,  Tiefbohrungen  in 

Obersehlesien)      .    .    .    .    lf>  » 

»  »    20.    (Wahnschaffe,  Umgegend 

von  Buckow)  8  » 

»21.  (Potonik,  Floristische  Glie- 
derung des  deutschen  Car- 
bon und  Perm)    ....      5  » 

»    22.    (Dathe,  Das  schlesisch-sude- 

tische  Erdbeben)  .    .    .    .      5  » 
•>        »  23.   (zu  Solms-Laubach,  Unter- 

culm  von  Saalfeld)   ...      1  » 
-»         »    25.    (Müllen  ,  Molluskenfauna 

von  Braiiuschwcig  u.  Ilsede)  8 
»  >    2»i.    (Keilhack  etc.,  Schriften- 

und  Karteuverzeichniss)     .  f> 
»         ^>    27.    (Wagner.  Muschelkalk  von 

Jena)  » 

*  28.    (BERNEDT,  Der  tiefere  Unter- 

grund Berlins)     ....  !t 
•■>        »         »    29.    (Brun  kn  ne  .  Tentaculiten- 

Bchiefer)  40  » 

Von  den  Jahrbüchern  der  geologischen  Landes- 
austalt  uud  Bergakademie  wurden  verkauft     ...     1  1 

21 


Von  den  sonstigen  Karlen  und  Schriften  wnnlen 

verk 

anft : 

1  1  1 1 1  k  i  >  1 1  w<  *  1 1 1  ( ■  i  *  i  ■  i  i  u  *i  r  f  t 1    t 1 1 » 1  i  l  i  i*  / 1 1 1  ■  1 )  l  r*i  1 1 '  v 

4  Excnipl. 

(  fi'ftliiiflKi'lli*    l   rli'-'^l'    il^kii''     (li's    1  I  :l  1'  /  *  *i '  1 1 1  fWs 

\  II.  Uli  Pii  IOI  III        l-  L  Ul  1  i^ll  lllPIVul  II       VI  *.  CT       >  1  il  1  <p  '    i'll  1^  \   C           •  » 

in 

J  V/ 

T  (KskK   mwl    1  )  \  MV*»     K    i'.    Aor  I   m  « i  v  i ,  1 1    I  Init- 
ial ir>.>r»  in    Ii  iin    i  /  a  ai  fv~»    i  \  , .  i  ,  •     ut  i    v    i !  i  _         .  i  u   » im    x  nun 

5 

1 1 1  1 '  i-  n  [ i  i     I^oliPiiKahrms  uixl  Schriftonvrr/richni^s  de* 

i  '  1,1  i  I,       1  '  1  .       k  J1.  Iii  UDO  Ul  li^O      UHU    *                HILM  1  1  1  r»«    i  '    i  i  i  .  i           \«  «  c 

9 

ÜBRBNDT,  Geologische  Karte  der  Stadt  Herlin  1 .15000 

5» 

» 

Hkhkndt  und  D\MK8,  Geologische  Uehersiclitskarte 

der  T mögend  von  Herliu  1  :  100000  in  2  Hl. 

8 

» 

Hky>cmlag  ,    Höhenschichtenkarte    des  Thüringer 

Waldes*    1  :  100000  

3 

•> 

BeYBOHLAG,  (icologische  Uchersiehtskarte  des  Thü- 

ringer Waldes  1  :  100000   

16 

» 
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Arbeitsplan 
der  Köuiglichen  geologischen  Landesanstalt 
für  das  Jahr  1900. 


L   Die  Aufnahmen  im  Gebirgslande. 
I.  Oer  Harz. 

Landesgeologe  Professur  Dr.  Koch  wird  die  Nordlmlfte  des 
Blattes  Elbingerode  (G.  A.  5G;  IS)  ')  fertigzustellen  versuchen. 
Li(|iiidationsort :  Uothehütte. 

Bezirksgeologe  Dr.  BeishausEN  wird  die  Aufnahme  auf  dein 
Blatte  St.  Andreasberg  und  der  Sildhälfte  des  Blattes  Elbingerode 
(O.  A.  56;  14)  is)  fortsetzen. 

Liquidationsort:  Brauulage. 

2.   Provinz  Hannover. 

Geh.  Bergrath  Professor  Dr.  VON  KoENEN  wird  westlich  des 
Harzes  unter  zeitweiscr  Mitwirkung  des  Bezirksgeologen  Dr. 
Müller  und  des  Hnlfsgeologen  Dr.  Schmidt  die  Aufnahme  der 
Blatter  Lauenbur?,  Dassel  und  Alfeld  (G.  A.  05;  15,  9,  s)  vollenden 
und  die  Bearbeitung  der  Blätter  Eschershausen,  Salzhemmendorf, 
Gronau  und  Sibesse  (G.  A.  55;  9.  G.  A.  41;  46,  57,  5s)  der  Voll- 
endung uahe  bringen. 

Liquidationsort:  Alfeld. 

')  Gradabthfilnng  56,  Blatt  15. 
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3.   Provinz  Sachsen. 

Ilülfsgeologe  Dr.  Zeise  wird  die  Aufnahmen  im  bildlichen 
Fichsfelde  fortsetzen  und  die  noch  vorhandenen  Lücken  auf  den 
zum  grösseren  Tlieile  bereit*  früher  aufgenommenen  Blättern  Kella, 
Heiligenstadt ,  Diugelstedt,  Lengeufeld  und  Berlingerode  ab/.ti- 
schliessen  versuchen  (G.  A.  5f>;  »6,  41,  Ii,  47,  48). 

Liquidationsort :  Hciligenstadt 

4.  Thüringen. 

Laudesgeologe  Dr.  Zimmermann  wird  die  ßlltter  Lohenstein, 
Ilirschherg  und  Schleiz  druckfertig  stellen  und  die  Aufunhme  der 
Blätter  Mielesdorf,  Schönhach  und  tiefeil  fortsetzen  ((i.  A.  71;  sa, 
as,  *7,  an,  29,  34). 

Liquidationsort:  Ilirschherg. 

Ilülfsgeologe    Dr.   Kaiser   wird   die  Aufnahme  der  Blätter 
Windischleuhu  und  Meuselwitz  beginnen  (G.  A.  58;  55.   G.  A 
57;  60). 

Liquidationsort:  Windischleuba. 

Professor  Dr.  BbYSCHLAG  wird  die  Südhälfte  des  Blattes 
Schwarza  revidiren  (G.  A.  70;  ao). 

Liquidationsort :  Schwarza. 

Professor  Dr.  BüCKlNG  wird  das  Blatt  Schmalkalden  revidiren 
und  druckfertig  stellen  (G.  A.  70;  n). 

Liquidationsort:  Kleinschmalkalden. 

Bergrath  Frantzen  wird  die  Aufnahme  der  Blätter  Treffurt 
und  Langula  (G.  A.  55;  54.   G.  A.  5(i:  49)  zum  Abschluss  bringen. 

Liquidationsort:  Treffurt. 

5.  Provinz  Hessen-Nassau. 

a.    Regierungsbezirk  Cassel. 

Bezirksgeologe  Dr.  Denckmann  wird  im  Kellerwalde  eine 
kurze  Schlusshegehung  des  im  Vorjahre  fertiggestellten  Gebietes 
behufs  Aufsammlung  von  Versteinerungen  ausführen. 

Liquidationsort :  Frankeuberg. 
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Professor  Dr.  BÜCKING  wird  in  der  Höhn  unter  geitweiser 
Hülfeleistnng  des  Assistenten  Söllner  die  Bearbeitung  der  ßl&tter 
Gcrsfeld,  Kleinsassen  und  Hilders  (G.  A.  69:  ;tt.  2«,  2!»)  fortsetzen. 

Liquidationsort :  Gersfeld. 

Major  a.  D.  VON  Sbyfried  wird  die  Aufnahme  des  Blattes 
Schlächtern  (G.  A.  69;  »8)  zu  beenden  suchen. 

Liquidationsort :  Schlüchtern. 

1).   Regierungsbezirk  Wiesbaden. 
Professor  Dr.  Kavser  wird  die  Aufnahme  des  Blattes  Herborn 
unter  zeitweiser  Hülfeleistung  des  Assistenten  Dr.  Lötz  vollenden 
(G.  A.  67;  24). 

Liquidationsort :  Herborn. 
Bezirksgeologe  Dr.  LeI'PLA  wird  zunächst  die  Aufnahme  des 
Blattes  Pressberg  (G.  A.  67;  5«}  vollenden,  ferner  die  Aufnahme 
der  Blätter  Homburg  und  Usingen  in  Angriff  nehmen  (G.  A. 
68;  44,  88)  und  endlich  eine  Revision  der  älteren  Aufnahmen  im 
Tamms  behufs  Erlangung  einer  gleichmäßigen  Auffassung  der 
dieses  Gebirge  zusammensetzenden  Schichten  ausfuhren. 

Liquidationsort :  Pressberg,  Homburg. 
Professor  Dr.  Holzapfel  wird  eine  Schlussbegehung  des 
Blattes  St.  Goarshausen  ausführen  (O*  A.  67;  5l). 

Liquidationsort:  St.  Goarshausen. 

6.  Provinz  Westfalen. 

Landesgeologe  Dr.  Loretz  wird  die  Aufnahme  der  Blätter 
LOdenscheidt  und  Altena  fortsetzen  (G.  A.  53;  44,44). 

Liquidationsort :  A  Itena. 
Bezirksgeologe  Dr.  Den'CKMANN  wird  unter  zeitweiliger  Hülfe- 
leistnng des   Assistenten    Dr.   Lötz   die   Aufnahme   der  Blätter 
Neheim,  Balve  und  Plettenberg  beginnen  (G.  A.  53;      40,  4<;). 

Liquidationsort:  Balve. 
Professor  Dr.  BRYftCHLAG  wird  in  der  durch  Revisioustoureu 
nicht  in  Auspruch  genommenen  Zeit  die  Bearbeitung  der  Blätter 
Driburg  und  Willebadessen  (G.  A.  04;  17,  »)  fortsetzen. 

Liquidationsort :  I  )ribnrg. 
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7.  Rheinprovinz. 

Professor  Dr.  Hol/API  Kl.  wird  <1  ä «-  A utiiahiiicii  in  der  Um- 
gegend von  Aachen  auf  den  Blättern  Küpen,  Aachen.  Stolberg 
und  Kotgen  (G.  A.  Hb;  -••i,  17.  is,  •.••)  wcitci  fuhren  und  versuchen, 
einige  derselben  /.um  Absehluss  zu  bringen. 

8.  Provinz  Schlesien. 

Laudesgeologe  Dr.  Dathe  wird  zunäehst  die  Druekfertig- 
stellung  der  Blätter  Kudolfswaldaii ,  Langenhielau,  Wünsehelhurg 
und  Neurode  bewirken  und  alsdann  die  Aufnahme  der  Blätter 
Friedland  und  Waldenburg  zu  Knde  führen  f(i.  A.  76:  r.>,  jo.  .>..  •„>«. 
G.  A.  75;  21,  18). 

Ltquidationsort :  Neurode.  Friedland. 

II.  Die  geologisch-agronomischen  Aufnahmen  im  Flaclilaode. 
9.   Provinz  Brandenburg. 

IIa.   Arbeitsgebiet  des  Lumlcsgonlngrn  Profewor  Walinschaffe. 

welchem  die  An-führung  iK-r  nöthißen  IJcvL-imiMvis-n  obliejjt, 

Landesgeologe  Professor  Dr.  Waiinscnai  te  wird  die  Auf- 
nähme  der  Blätter  Karstedt  und  Bäk,  sowie  des  preiissischen  An- 
theils  der  Blätter  Grabow,  Balow  und  Iliilseheek  bewirken  unil 
dabei  von  den  Ilfilfsgcologen  Dr.  Sciulte  und  Dr.  Weisseicmei., 
sowie  nach  Beendigung  seiner  Arbeiten  in  Hannover  auch  durch 
Dr.  Schmidt  unterstützt  weiden  ((».  A.  20;  44, 46,  «,  51,  &»). 
Liquidatiousort:  Bäk.  Kmretedt,  Hfllnelieck. 

[Ifljfcgcologe  Dr.  SCHULTE  wird  zuvor  ihn  |ireussisehcn  Au- 
theil des  Blatte»  Danneuwalde  in  der  Aufnahme  beenden  ((1.  A. 
'27:  f<o)  und  sieh  sodann  dein  Landesgeologen  Professor  WaHN- 
sriiui  K  zur  Verfügung  stellen. 

Liqiiidationsort:  Grauece,  Karstedt 

tlb.  Arbeitsgebiet  <tcs  l.aiule-ne.ilutfen  Hr.  Keillia.  k. 

welchem  die.  Aatf&hrUDg  der  nötbigen  Revisionen Wn  oblicjjt. 

Laiidejgeologe  Dr.  KeILIIACK  wird  mit  Hülfe  des  Dülfsgcologeti 
Dr.  VON  Linmow  die  Aufnahme  der  angefangenen  Blätter  Lehm* 
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und  Drossen  und  sodann  diejenige  der  Blätter  Sonnenburg,  Alt- 
Linunrit/  und  Frankfurt  a.  ()  ausführen  und  hierbei  den  neu 
eintretenden  Hülfsarbeiter  Dr.  TlETZE  in  die  Aufualiinearbcit  ein- 
führen be/w.  bei  derselben  beschäftigen  (G.  A.  46:  J7,  28,  .14,  38). 
Liqnidationsort:  Lebus,  Alt-Limmritz. 

Hülfsgeologe  Dr.  KORN  wird  die  Bearbeitung  der  Blätter 
Ilohenwalde  und  Költscben  zu  Ende  führen  und  sodann  dein 
Landesgeologen  Dr.  Keiliiack  zur  Krzielung  voller  Blattahschlüssc 
behfilflich  sein  (G.  A.  46;  17,  M,  S»),  namentlich  auch  das  bei  den 
Laudwirthschaftslehrer-Kurs-en  begonnene  Blatt  Seelow  fertigstellen. 
Liqnidationsort :  I  lobenwalile. 

Ku|turteebuiker  Dr.  Wölke»  wird  das  angefangene  Blatt 
KOstrin  in  der  Aufnahme  vollenden  und  druckfertig  stellen  (G. 
A.  46;  26). 

Liquidationsort :  Küsttin. 

10.  Provinz  Hannover. 

Laudesgeologe  Dr.  ScilROKDER  wird  mit  Hülfe  des  Ilfilfs- 
geologeu  Dr.  MoNKE,  welcher  zunächst  das  Blatt  Harsefeld  fertig- 
stellen wird,  die  Aufnahme  der  Blätter  Kadenberge,  Hamelwörden, 
Lamstedt  und  Himmelpforteu  bewirken  (G.  A.  23;  17,  Ift,  3S,  24). 
Liquidationsort :  Kadenberge. 
Bezirksgeologe  Dr.  MÜLLER  wird  nach  Fertigstellung  der 
Blätter  Lauenburg  und  Lüneburg  mit  Hülfe  des  Ilülfsgeologen 
Dr.  Koekt  die  Blätter  Hittfeld,  Stelle  und  Winsen  bearbeiten. 
(G  A.  25;  :»s,  43.  G.  A.  24;  40,  41,  «). 

Liqnidationsort:  Hittfeld. 
Hülfsgeologe  Dr.  KRUSCH   wird   im   äussersten  Westen  der 
Provinz  mit  «1er  Aufnahme  der  Blätter  Meppen  und  Lingen  be- 
ginnen (G.  A.  38;  24,  :io). 

Liquidationsort:  Meppen. 

II.  Provinz  Schleswig-Holstein. 

Hülfsgeologe  Dr.  Gagel  wird  im  äussersten  Süden  der  Pro- 
vinz die  Bearbeitung  der  Blätter  Hamwarde  und  Pötrau  beginnen 
(G.  A.  25,  31,  32). 

Liqnidationsort :  Hamwarde. 


27 


12.  Provinz  Westpreussen. 

Die  ltevis.ionstour.-n  in  »iimmtlichen  Arbeitsgebieten  der  Provinz  werden  durch 
den  Und.^'.o|..gen  Professor  Dr.  Jkstüsch  ausgeführt. 

LaDdesgeologe   Professor  Dr.  Jentzsch   wird  noch  Fertige 

Stellung  der  Blätter  Sartowitz  und  Sehwetz  auf  die  anschliessenden 

Blatter  Warluhien  und  Laskowitz  ubergehen  (G.  A.  33:  j.%  -jö,  :u,  .tj). 

Liquidationsort:  Warin bien. 

Hülfsgeologe  Dr.  Mavs  wird  die  Bearbeitung  der  Blätter 
Zalesie,  Luhiewo,  Lonsk.  Dritsehinin  und  Bronike  fortsetzen  und 
die  beiden  erstgenannten  fertigzustellen  suchen  (G.  A.  32 ;  •->:!,  M, 
:w,  ;s5,  :ig). 

Liquidatiousort :  Lubiewo. 

Hülfsgeologe  Dr.  Kühn  wird  zunäehst  Blatt  Zuekau  und  eine 
kleine  Lücke  des  Blattes  Carthaus  fertigstellen  und  sodann  die 
Aufnahme  des  Blattes  Quaschin  bewirken  (G.  A.  1<>;  .11,  w). 

Liquidationsort :  Quaschin. 
Hülfsgeologe  Dr.  Wolff  wird  nach  Fertigstellung  des  Blattes 
Prallgenau  (Busehkau)  die  Blätter  Sehadrau  und  Gross-Tranipken 
in  Angriff'  nehmen  (G.  A.  16;  4:i,  49,  40). 

Liquidationsort :  Sehadrau. 

Professor  Dr.  GRUNER  wird  die  Aufnahme  des  begonnenen 
Blattes  Jabhmowo  bewirken  (G.  A.  33;  «)  und  dieses  sowie  die 
'»  in  den  Vorjahren  kartirten  Blätter  der  Gegend  von  Briesen  und 
Gollub  druekfertig  stellen. 

Liquidatiousort:  Jablonowo. 

13.  Provinz  Ostpreussen. 

Die  Kevi-ionstour- n  in  ?ämmtlich.-n  Arbeitsgebieten  der  Provinz  werden  durch 
den  Landen^eologen  Profes-or  Dr.  Klkuh  ausgeführt. 

Landes^eolojxe  Profes>or  Dr.  Klf.hs  wird  zuvörderst  die  Auf- 

nähme  der  Blätter  Hibben  und  Sotquitten  und  dann  die  mit  Hälfe 

der  Ilülfsgcologeii   Dr.   Klaitzsch    uud   Dr.   Khavsb  gleichfalls 

begonnenen  Blätter  Senshurg  und  Seeheston  fertigzustellen  suchen 

(G.  A.  35;  6.  Ii,  Ii,  17). 

Li<|uidationsort :  Senshurg. 
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Ilfllfsgeologe  Dr.  KlaUTZSCH  wird  das  im  Vorjahre  begonnene 
Blatt  Rastenburg  bearbeiten  und  demnächst  auf  Blatt  Wehlaek 
übergehen  (G.  A.  19;  49,  55). 

Liquidationsort:  Rasteuburg. 

Hülfsgeologe  Dr.  KaüNHOWEN  wird  die  Aufnahme  des  Blattes 
Barten  und  der  noch  aus  dem  Vorjahre  gebliebenen  grösseren 
Hrdfte  des  Blattes  Gross-Stflrlack  ausführen  (G.  A.  19;  4:t,  .w). 

Liquidationsort:  Barten. 

Ilfllfsgeologe  Dr.  Krause  wird  die  Kartiruug  der  Blätter 
Buddern  und  Kutten  in  Angriff  nehmen  (G.  A.  19;  46,  52). 

Liquidatiotisort :  Buddern. 

Ilfllfsgeologe  Dr.  Michael  wird  die  Aufuahme  der  Blätter 
Geicrswaldc  und  Gilgenburg  iu  Augriff  nehmen  (G.  A.  34,  29,  35). 
Liquidationsort:  Gilgenburg. 

III.  Anderweitige  Arbeiten. 

Von  den  Landesgeologen  Dr.  Keilhack,  Dr.  Schkoeder  und 
dem  Bezirksgeologeu  Dr.  MOLLER  wird  ein  Curaus  zur  Einführung 
von  Landwirthschaftslehrern  in  die  Methoden  der  geologisch-agro- 
uomischeu  Aufnahme  und  die  diesbezügliche  Darstellungsweise  in 
den  Karten  abgehalten  werden. 

Professor  Dr.  WahnsChaffe  wird  iu  Gemeinschaft  mit  dem 
Bezirksgeologeu  Dr.  Leppla  die  bereits  im  Vorjahre  begonnene 
geologisch-agronomische  Untersuchung  der  Umgegend  von  Geisen- 
heim im  Interesse  des  dortigen  Übst-  uud  Weinbaues  zu  Ende 
führen. 

Von  den  Landesgeologen  Professor  Dr.  BeysCHLAG,  Dr.  Kf.IL- 
hack,  Dr.  Zimmermann,  dem  Bezirksgeologeu  Dr.  Müller,  den 
Hülfsgeologcn  Dr.  Michael.  Dr.  Schmidt,  Dr.  Maas,  Dr. 
KlautzsCH  uud  dem  Kulturtechniker  Dr.  Woelfer  wird  im 
Frühjahr  oder  Spätherbst  die  geologisch -agronomische  Special- 
Untersuchung  der  Staatsdomänen  Laudenbach,  Kloster-Mau&feld, 
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Schladebach,  Alt-Kloster,  Königshorst,  Gr.  Saahor,  Steinhagel!, 
Althofehen,  Fiddichow  und  Bärenklau  ausgeführt  werden. 

Be/.irksgeologe  Dr.  MOLLBR  wird  behufs  der  genaueren  Alters- 
feststelluug  der  hannoverschen  diluvialen  Schichtenfolge  die  im 
Vorjahre  nicht  zur  Ausführung  gebrachte  Begehung  der  Querlinie 
Lauenburg-Löbeck  ausführen. 
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Mittheilungen 
der  Mitarbeiter  der  Königlichen  geologisehen 
Landesanstalt  über  Ergebnisse  der  Aufnahmen  im 

Jahre  1899. 


L.  Beijsiiausen  :  Bericht  (Iber  Aufnähmet!  auf  den 
Blättern  St.  Andreasberg  und  Elbingerode  18!H>. 

Bei  dem  Umstände,  dass  die  Arbeiten  auf  beiden  Blättern 
Doch  nicht  abgeschlossen  sind,  beschränke  ich  mich  auf  kurze 
Bemerkungen  Aber  die  verschiedenen  bislang  zur  Untersuchung 
gelangten  Schichtencomplexe. 

1.  Die  im  südlichsten  Theile  der  beiden  Blatter  vom  Oder- 
thaie bis  zum  Thale  der  Warmen  Bode  unterhalb  Tanne  kartirte 
Tann  er  Grauwacke,  nach  unserer  bisherigen  Kenntnis»  das 
älteste  Schichtenglied  des  Harzer  Kerngebirges,  besteht  einerseits 
aus  theils  feinkörnigen,  theils  derhen  mittel-  bis  grobkörnigen 
Grauwacken  mit  untergeordneten  lirauwackenschiefern  und  milden 
blaugrauen  Thonschiefern,  andererseits  aus  dem  durch  Wcchsel- 
lagerung  mit  ihr  verknüpften  charakteristischen  System  der  Platten- 
schiefer,  die  nach  0.  zu  gegeuüber  den  eigentlichen  Grauwacken 
in  Bezug  auf  ihre  oberÜächliehc  Verbreitung  entschieden  vorwiegen, 
lieber  die  Stellung  der  Pluttenschiefer,  ob  Liegendes  der  Tanner 
Grauwacke  im  engeren  Sinne  oder  Hangendes  derselben,  ist  erst 
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vom  Fortschreiten  der  Untersuchungen  Gewisslicit  zu  erhoffen, 
ebenso  darüber,  ob  die  zwischen  die  Grauwaekecomph  xo  einge- 
schalteten Streifeu  von  Plattcnsehiefern  durch  Faltung  hezw.  strei- 
chendc  Störungen  bedingte  Wiederholungen  desselben  Horizontes 
oder  etwa  in  verschiedenem  Niveau  auftretend»'  mac-lit itr<*  Zwischen- 
mittel  der  Grauwaeken  sind.  An  die  Tauner  (Irauwacke  schlicssen 
sieh  nämlich  in  dein  bislaug  untersuchten  Gebiete  nach  N.  nicht 
jüngere  sibirische,  .sondern  devonische  Schiebten  an;  nur  au  einer 
Stelle  am  Ostraiide  des  Blattes  St.  Audreasberg,  am  Osttifer  der 
Warmen  Bode,  schiebt  sich  /wischen  diese  und  die  Tanner  (irau- 
wacke das  von  Blatt  Wenne  rode  und  Blatt  Riefensbeek  bekannte 
auffällige  System  von  K  i  e  s  e  1  s  ch  i  e  fe  rn  ,  Wo  t /schiefern 
und  plattigen  Kalken  ein,  welches  wohl  dein  »Densberger 
Kalke*  der  Urfer  Schichten  im  Kellerwalde  zu  vergleichen  ist 
und  im  Tannentliale  bei  Oehrenf'eld  auf  erstgenanntem  Blatte  neben 
Orthoceraten  Cardiolu  interrupta  Sow.  geliefert  hat.  Leider  ^e- 
lang  es  ebensowenig  wie  auf  Matt  Kiefensbeek,  Versteinerungen 
in  dem  hier  wenig  mächtigen,  nur  durch  einen  alten,  versteckt 
liegenden  Steinbruch  besser  aufgeschlossenen,  im  östlichen  Fort- 
streichen alsbald  durch  eine  Querverwerfung  abgeschnittenen  Schich- 
tencomplexe  nachzuweisen. 

2.  Die  sonst  au  die  Tanner  (irauwacke  im  N.  anstossenden 
Schiebten  (=  Untere  Wieder  Schiefer  BeyriciTs  und  Losskn's) 
sind  ein  durch  sahireiche  Einschaltungen  verschiedenartiger  Dia- 
base ausgezeichnetes  System  von  z.  Tb.  Kieselgallen  führenden 
Schiefern  mit  eingelagerten  Bänken  von  dunkelfarbigen  Grau- 
wackeu  und  G  ran  wackensaudstc  i u  et) ,  hellfarbigen  z.  Tb. 
quarsitisclicu  Sandsteinen,  Wetz-  und  Kieselschiefern. 
Die  eingeschalteten  Diabase  sind  /..  Th.  körnige  Diabase  mit 
ophitischer  oder  gubbroartiger  Structur,  in  letzterem  Falle  durch 
das  Auftreten  ein/einer  wesentlich  grösserer  wohlbegrcn/.ter  Plagio- 
klasindividuen  zuweilen  von  porphyrischem  Habitus,  z.  Th.  Dia- 
bas po r  ph  y  ri te  und  D  i  abas  tu a  n  de I  st e i u  e.  Gewisse  makro- 
skopisch feinkörnige  Diabase  gehen  durch  das  Auftreten  zuerst 
kleiner  und  vereinzelter,  dann  sich  häufender  Blaseuräume  unmerk- 
lich in  echte  DialiasmamleUteine  von  makroskopisch  dichtem  Geffige 
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über.  An  zwei  Stellen  :iuf*  Blatt  St.  Andrea*berg,  am  Osthange 
des  Kollie  und  am  West  hange  des  Amkenberges  wurden  mit 
Diahasmandelsteinen  vergesellschaftete  geschichtete  Diabastaffe 
henhnchtet.  Von  Contaetbildungen  der  körnigen  Diahase  sind 
Spilosite  allgemein  verbreitet. 

Die  Schiefer  enthalten,  besonders  in  ursprfluglich  kalkigen, 
mergelig  verwitterten  Lagen,  oft  massenhaft  angehäufte  Tentaeuliten 
und  Styliolinen,  ausserdem  fanden  sich  mehrfach  Einzelkorallcn, 
Favositideu,  (  ladochonn*  sp.,  die  charakteristische  kleine  Stroyhu- 
mena  minor  A.  R.,  Cardiola  sp.  sp.,  Orthoceraten,  Phacopx-  und 
Aci<lmpi«-llfste.  Nach  dieser  voi läufig  allerdings  ärmlichen  Fauna, 
sowie  nach  der  mit  dem  Aufbau  der  Wissenbacher  Schiefer  am 
Bruchberge  und  zwischen  Wernigerode,  Elbingerode  und  Blanken- 
burg übereinstimmenden  Gesteinsentwicklung  und  dem  Auftreten 
der  charakteristischen  Diabase  kann  der  vorstellend  geschilderte 
Schichteucoinplex  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  Wissenbacher 
Schiefer  angesprochen  weiden;  eiu  vollgültiger  Heweis  wird  für 
das  in  Frage  stehende  Gebiet  erst  durch  die  Beobachtung  des  An- 
schlusses an  den  nördlich  folgenden,  noch  nicht  kartirteu  Haupt  - 
qunrzit  und  den  zu  erhoft'endeu  Nachweis  der  bezeichnenden 
Goniatiten  zu  erbringen  sein1). 

Ueber  die  bei  der  Kartirung  des  Granit-C'ontacthofes  auf 
Blatt  St.  Andreasberg  gewonneneu  Resultate  wird  später  im 
Zusammenhange  zu  berichten  sein. 

Ueber  die  Lagerungsverhältuisse  sei  kurz  bemerkt,  dass 
das  Schichtenstreichen  flacher  als  im  Oberharze  ist;  besonders  auf 
Blatt  Elbingerode  liegt  es  ganz  vorwiegend  in  den  Stunden  5  und 
(5,  anscheinende  Umbiegung  in  hcreynisches  Streichen  erwies  sich 
jedoch  als  Verwerfung  (N  W.  und  N.  Wietbfeld),  Südliches  Fallen 
herrscht  vor,  doch  wurden  in  den  Aufschlüssen  häufig  flache 
normale  Sattel-  und  Muldenfalten  beobachtet.  Kleinere  l'eber- 
schiebuugeu  sind  in  Aufschlüssen  hier  und  da  beobachtet  worden; 

')  iliinncera»  yraeite  v.  M.  wurde  von  Herrn  M.  Koch  freundlicher  Mit- 
thiiluni;  zufolge  in  den  gleichen  Schichten  am  Lindla  zwischen  Elend  und 
Rnthehütte  bereits  aufgefunden- 
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ob  dagegen,  wie  ans  manchen  Anzeichen  hervorzugehen  scheint, 
die  Tanner  Grauwacke  nach  N.  aufgeschoben  it.t.  müssen  weitere 
Untersuchungen  lehron.  Die  in  der  aufsehlussariiien  waldbedcckten 
Hochfläche  meist  nur  schwierig  nachweisbaren  Querverwerftingen 
streichen  wie  im  Oberharze  vorwiegend  in  den  Stunden  7—!). 

A.  Df.NCKManN:  Bericht  über  die  Aufnahmen  im  Keller- 
walde im  Sommer  1809. 

Unter  den  von  mir  während  des  Sommers  1809  gemachten 
wissenschaftlichen  Beobachtungen  ersc  heinen  mir  die  nachfolgenden 
erwähuenswerth. 

].  Meine  Arbeiten  im  alten  Gebirge  beschränkten  sich  darauf, 
dass  ich  das  Kartenbild  möglichst  vervollständigte.  Gleichwohl 
war  ich  in  der  Lage,  eine  Krage  zu  lösen,  welche  mich  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  beschäftigt  hat,  und  Uber  welche  ich  180.')») 
publicirt  habe. 

Ks  waren  uämlich  im  Blauen  Bruche  bei  Wildungen  kleine, 
flach  linsenförmige  Knollen  eines  schwarzen  bituiniuösen  Kalkes 
vorgekommen,  die  nirgends  im  Anstehenden  beobachtet  waren, 
und  deren  Fauna  ausser  durch  eine  Anzahl  zum  Theil  neuer 
Gephyroceraten,  durch  eine  eigentümliche  Belecypoden-Faiina  ge- 
kennzeichnet wurde.  Das  Merkwürdige  au  diesem  Vorkommen 
lag  darin,  dass  die  so  charakteristischen  Kalkknollen  weder  am 
Blauen  Bruche  seilet,  noch  an  irgend  einem  der  zahlreichen  Auf- 
schlüsse in  den  devonischen  Kalken  des  Kellerwaldes  wiederge- 
funden waren.  Nachdem  ich  inzwischen  mehrfach  Gelegenheit 
genommen  hatte,  die  Schichten  mit  Ayoniatites  diteoidfS  und  die 
Büdesheimer  Schiefer  in  ihren  einzelnen  Lagen  an  sämnit liehen 
Aufschlüssen  des  Kellerwaldes  genau  zu  untersuchen,  ohne  in  ihnen 
die  fraglichen  Kalkknollcn  entdecken  zu  können,  blieb  mir  für  die 
weitere  Untersuchung  nichts  übrig,  als  die  unteren  Grenz- 
schichten des  Adorfer  Kalkes.  Da  zeigte  sich  denn  zunächst, 
dass  diese  Grenzschichten  in  keinem  der  vielen  Kalksteinbrüche 
des  Kellerwaldes  aufgeschlossen  sind.    Um  die  gesuchten  Gesteine 

')  jfcitschr.  d.  Itoatech.  geol,  Gm.  .Jahrg.  1896,  l\,  S.  228. 
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im  Blauen  Bruche  liIos*sl«'jjfii  zu  können,  bedurfte  es  einiger  Sehürf- 
Arbciteu,  mit  doucn  ich  Horm  Lehrer  Schwalm  aus  Obergrenzc- 
bacb  beauftragte.  Diesem  gelang  es  in  kurzer  Zeit,  die  gesuchten 
Kalkknollen  in  ihrem  Lager  aufzufinden.    Das  heistehende  Profil 

Profil  dos  Oberdevon  und  der  Ueberschicbung  im  nördlichen  Theil 
des  Blauen  Bruche*  bei  Wildungen. 


toB  / 


f 

1  : 300. 

Kalke  mit  A unreelle*  W'cnkenhaehi;  fand  =  Ense-Kalk:  fand  =  Kalke  mit 
Ayoniatite*  ditcotdu;  toB  -  Büdedheimer  Schichten:  toi  —  Adorfer  Kalk. 
u  «  Knollenkalke  in  fand;  ,1  —  derbe  Kulkbänke  in  tmd  y  —  schwarze  Brachio- 
podenplatten  in  fand:  it  =  dunkle,  bituminöse  Schiefer  mit  schwarzen  Kalklinsen 
an  der  Basis  von  toi ;  e,  i\  —  dunkle,  bituminöse  Schiefer  mit  schwarzen  Kalk- 
in tol  {die  Kalke  z.  Th.  dolomitisirt  und  entfärbt). 


zeigt  die  Schichtenfolge  des  Blauen  Bruches  und  die  st  rat  i- 
graphische  Stellung  der  schwarzen  Kalkknolleu  an  der 
Basis  des  Adorfer  Kalkes.  Ausführlichere  Mitteilungen  Ober 
die  Fauna  der  schwarzen  Kalke  bringe  ich  demnächst  in  zusammen- 
hängender Darstellung.  Ich  will  hier  nur  noch  auf  die  beachtens- 
werthe  Thatsache  aufmerksam  machen,  dass  durch  eine  Verwech- 
selung der  in  den  Adorfer  Kalken  bei  Wildungen  auftretenden 
stärksten  Lage  bituminösen  Schiefers  mit  den  dunklen  Schiefern 
des  Büdesheimer  Horizoutcs  in  den  grösseren  Steinbruchsbotrieben 
bei  Odershausen  und  hei  Braunau  die  tiefsten  fünf  Meter 
besten  Kalkes  an  der  Basis  des  Adorfer  Kalkes  unbe- 
rücksichtigt geblieben  sind      Die  von  den  Arbeitern  began- 
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•rem*  Verwechselung  li.it  zur  Folge  gehabt,  dass  im  Kellcrwalde 
der  fragliche  Horizont  schwarzer  Kalke  nirgends  aufgeschlossen 
worden  ist,  mit  Ausnahme  des  Blauen  Bruches.  Hier  waren  je- 
doch zu  der  Zeit,  als  irh  die  ersten  Begehungen  hei  Wildungen 
ausführte,  die  Aufschlösse  in  deu  Grenzschichten  der  Büdesheimer 
Sehiefcr  gegen  den  Adorfer  Kalk  bereits  durch  Halden -Material 
verschüttet. 

II.  Gelegentlich  der  Kartirungsarheiteu  Aber  die  Ostgrenze 
des  Messtischhlattes  Kdlerwald  hinaus  hatte  ich  Gelegenheit,  die- 
jenigen Sedimente  zu  untersuchen,  welche  auf  einer  flach  geneigten 
terrassenartigen  Flache  die  Ilaupt-Randverwerfung  des  Kellerwaldes 
iu  ihrer  Erstreckuug  von  Jesberg  Iiis  nach  Zwesten  hin  discor- 
dant  überlagern.  Ks  handelt  sieh  um  diejenigen  Sedimente,  welche 
ich  in  meinem  Arbeitsberichte  vom  Jahre  185)5  !)  ausfuhrlicher  be- 
schrieben habe.  Die  an  ihrer  Basis  auftretenden  Kiese  sind  be- 
sonders an  den  Rändern  der  zwischen  Oberurf  und  Reptich  sich  hin- 
ziehenden Terrasse  gut  aufgeschlossen.  Von  den  die  Kiese  über- 
lagernden Sauden  und  T honen  ist  in  der  Regel  auf  den  Feldern  der 
Terrasse  wenig  zu  beobachten,  jedoch  werden  Beide  beim  Pflügen  an 
zahlreichen  Stellen  bloßgelegt.  Auf  der  Grenze  der  Thone  gegen 
die  sie  unterteufenden  Sande  treten  im  Verwitterungshodeu  Eiscu- 
schalen  auf,  welche  in  den  Feldmarken  von  Niederurf,  Oberurf 
und  Wickershof  weit  verbreitet  sind.  Von  grösserem  Interesse 
ist  es,  dass  sich  iu  diesen  Eiacuschalen  reinere  Rotheisensteine 
(Köthel)  finden,  welche  genau  so,  wie  die  entsprechenden 
Gesteine  der  Terrasse  von  Lendorf  bei  Wabern  von 
P  f  I  a  u  z  c  n  r  es  t  e  n  erfüllt  sind.  Seit  meiner  oben  citirten  Publi- 
cation  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  im  Gebiete  des  Blattes  Ziegen- 
hain (1  :  25,000),  speciell  an  den  beiden  Schwahn-Uferu  oberhalb 
der  Stadt  Treysa  geologisch  zu  beobachten.  Es  geschah  dies  im 
Frühjahr  1896  im  Auftrage  der  Direction  der  Kgl.  geologischen 
Landesaustalt  zur  Ergänzung  des  Kartenbildes  für  das  Uebersichts- 
Blatt  Kellerwald  (1  :  100  000).  Ich  bin  überrascht  gewesen  über 
die  weite  Verbreitung,  welche  die  Terrassen -Kiese,  -Saude  und 

')  Dmm»  Jahrbuch  für  18'.l.ri,  S.  LIV  ff. 
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-Thnnc  (Leudorfer  Schichten)  namentlich  auf  dem  linken  Ufer  «kr 
Sehwalm  zeigen.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Sedimente 
im  Gebiete  der  Nieder- hessischen  Senke  noch  eine  erheblich 
weitere  Verbreitung  besitzen,  als  dies  aus  meinen  bisherigen 
Beobachtungen  hervorgeht.  Die  genauere  stratigraphischc  und 
paläontologische  Untersuchung  dieser  Sedimente  sowie  ev.  ihre 
Verfolgung  nach  N.  hin  bis  au  das  nordische  Diluvium  her- 
an dürfte  eine  lohnende  Aufgabe  für  denjenigen  sein,  der  mit  der 
geologischen  Kartirung  der  in  Frage  kommenden  Blätter  beauf- 
tragt wird. 

III.  Im  Anschluss  an  meine  Aiifnahmearbeiten ')  auf  dem 
Blatte  Frankcuberg  vom  Jahre  1891,  mit  Benutzung  der  v.  Lin- 
STOw'schen  Aufnahmen  am  südöstlichen  Bande  dieses  Blattes  (von 
I sri8-  1899)  habe  ich  im  Auftrage  der  Direction  der  Kgl.  geolo- 
gischen Landesanstalt  im  Sommer  1^99  eine  Untersuchung  vor- 
genommen, die  au  und  für  sich  der  praktischen  Frage  galt,  oh  die 
Wolkersdoi  fer  Quelle  für  die  Wasserversorgung  der  Domäne  und  der 
Oberförsterei  Wolkersdorf  vermittelst  hydraulischen  Widders  aus- 
reicht. Zur  Beantwortung  dieser  Frage  war  ich  indessen  genöthigt, 
meine  seit  über  zehn  Jahren  gesammelten  Erfahrungen  über  die 
Wasserführung  des  Kellerwaldhorstes  und  der  rings  um  ihn  abge- 
sunkenen (iebirgstheile  zusammen  zu  fassen,  bezw.  sie  in  das 
Gebiet  der  (tektonischen)  Frankeuberger  Bucht  hinein  zu  verfolgeu. 
Aus  diesen  Arbeiten  hat  sich  eine  Reihe  für  die  wissenschaft- 
liche Beurtheilung  der  Wasserführung  der  Gebirge  wichtiger  Resul- 
tate ergehen,  die  der  Drucklegung  harreu.  Ich  will  hier  nur  kur* 
darauf  eingehen. 

Für  die  Wasserführung  des  Kellerwald  -  Horstes  kommen 
in  erster  Linie  nicht  die  Schichtenweehsel  zwischen  relativ  durch- 
lässigen und  relativ  undurchlässigen  Gesteinen,  sondern  die  Ver- 
werfungslinien in  Betracht,  welche  das  Gebirge  durchsetzen, 
und  zwar  ist  das  Verhältniss  der  Verwerfungen  zu  einander  ein 
derartiges,  dass,  wo  mehrere  oder  eine  grössere  Zahl  Vcrwcrfungs- 

')  Siehe  die  Karte  zu  A.  Dknckmass:  Die  Frankenbrrner  Piirmhildun^n 
Dieses  Jahr...  für  1891,  S.  234  ff.,  Taf.  XIX. 
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Milien  in  Betracht  kommen,  immer  die  jüngsten  Verwerfungs- 
klüfte  das  meiste  Wasser  führen.  Demnach  entspricht  im 
Kellerwalde  die  Skala  der  Verwerfungen  hinsichtlich  ihrer  Bedeu- 
tung für  die  Wasserführung  des  Gebirges  der  Skala  ihrer  zeit- 
lichen Aufeinanderfolge  in  umgekehrter  Folge,  nämlich: 

1)  Randverwerfungen, 

2)  Coulissen  verwerf  uugeu, 

3)  Ueberschiebuugen. 

Eine  wichtige  Beobachtung  des  vorigen  Sommers  ist  es  nun, 
dass  im  Gebiete  der  (tcktouischen)  Frankenberger  Bucht  die  Raud- 
Verwerfungen  des  Kellerwaldes  wiederum  durch  noch 
jüngere  Verwerfungen  verworfen  werden,  welche  bezüg- 
lich ihrer  Bolle  für  die  Wasserführung  des  Gebirges  den  Band- 
verwerfungen mindestens  ebenbürtig  sind.  Die  Sprunghöhen 
dieser  jüngsten  Verwerfungen  sind  in  der  Kegel  keines- 
wegs übermässig  gross  und  können  in  keiner  Weise  mit  den- 
jenigen der  Band  Verwerfungen  verglichen  werden. 

Die  Frankenberger  Bucht  besitzt  uuu  auf  den  Randverwer- 
fuugen,  sowie  auf  jüngeren  Verwerfungslinien,  welche  dieselben 
durchqueren,  einen  gradezu  abnormen  Beichth  um  au  grossen 
Quellen,  deren  Wa  s  s  e  r a  b  g  a  I » e  zwischen  ü  und  70  Litern 
in  der  Seeunde  beträgt,  und  deren  Bestand  durch 
trocken  e  J  nh  res  ze  i  t  e  n  u  ud  d  urch  trockene  Som  in  er  we  n  i  g 
oder  gar  nicht  beeinflusst ')  w ird.  Die  Niederschlagsgebiete 
dieses  gewaltigen  Quelleuaustrittes  sind  zweifellos  nicht  in  nächster 
Nähe,  sondern  in  weiterer  Entfernung,  etwa  in  den  quellen- 
armen  Hochflächen  und  Thälern  des  Bheinischeu  Schiefergebirges 
zu  suchen.  Ks  ist  nun  selbstverständlich,  dass  die  auf  den  Schnitt- 
linien von  Verwerfungen  mit  Thälern  austretende  Wassermengo 
noch  von  einer  Reihe  von  Factoreti  abhängt,  die  im  einzelnen  Falle 
der  eingehendsten  Würdigung  bedürfen.  Ich  nenne  zum  Schlüsse 
dieser  kurzen  Mittheilung  als  zwei  besonders  wichtige  Factoron 

')  Nach  Angaben  nVr  Müller,  die  an  manchen  Stellen  ausschließlich  auf 
eine  derartige  Quelle  angewiesen  MDd ;  wissenschaftliche  Beobachtungen  dieser 
Yerhultniio-  von  meteorologischer  S  ite  Mellen  noch  aus. 
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die  relative  Höhenlage  des  Quellenaustrittes  im«)  die 
Beschaffenheit  der  auf  den  beiden  Flugein  der  Verwer- 
fungen anstehenden  Gesteine.  Es  ist  beispielsweise  kein«* 
Frage,  das»  die  mächtige  Folg«'  klüftiger  und  daher  durchlässiger 
Gesteine  Mittleren  Buntsandsteins  der  Fraukenberger  Bucht 
einen  besonders  wichtigen  Factor  fflr  die  Wasserführung  dieses 
Gebietes  bildet.  Ebenso  ist  in  den  mächtigen  Folgen  von  relativ 
undurchlässigen  Gesteinen  des  Unteren  Buntsaudsteins,  welche 
iu  den  Staffeln  des  paläozoischen  Gebirges  nach  der  hessischen 
Senke  hin  dieses  m auerartig  abschliessen ,  lic/w.  seine  Horste 
umhüllen,  ein  wichtiger  Factor  für  die  Wasserverhältnisse  des 
Gebirges  zu  erblicken.  Von  grösserer  Bedeutung  sind  dann  weiter- 
hin die  relativ  durchlässigen  Gesteine  'Kalke.  Dolomite,  Saud- 
steine und  Congloiuerate)  der  Z echstei  u- Format  io n. 

E.  KayseK:  Bericht  über  die  Aufnahmen  auf  den 
Blättern  Ballersbach  und  Herborn  im  Jahre  18!»9. 

Das  Blatt  Ballersbach  wurde  in  seinem  ganzen  Umfange 
einer  Umarbeitung  unterworfen,  die  zum  ersten  Ergebnisse  den 
Nachweis  einer  ganz  ausserordentlichen  Zerrissenheit  dieses  Blattes 
hatte. 

Es  sind  vor  Allem  grosse,  kilometerweit  zu  ver- 
folgende Querbrüche,  die  das  Blatt  i  11  grosser  Zahl  durchsetzen 
und  das  ganze  Gebiet  in  eine  Reihe  lautrer,  schmaler,  iu  der 
Richtung  von  SO.  nach  NW.  ausgedehnter  Querschollen  zer- 
legen. Diese  Schollen  sind  mehr  oder  weniger  stark  gegen  ein- 
ander verschoben  und  haben  im  Einzelneu  oft  einet!  recht  ab- 
weichenden geologischen  Bau,  was  seihst  für  unmittelbar  anein- 
ander stossende  Schollen  Gültigkeit  hat 

Neben  diesen  Querstörungen  spielen  eine  grosse  Rolle 
streichende  Störungen  oder  richtiger  Ueberschie- 
bungen.  Iu  der  N  W. -Hälfte  der  Karte,  wo  die  Schichten  in  der 
Regel  eine  stark  geneigte  Lage  haben,  ist  auch  die  Lage  der 
Ueberschiebungsklüfte  eine  steile;  anders  iu  der  SO. -Hälfte,  wo 
die  Schichten  auf  «rosse  Erstreckung  eine  flache  bis  fast  schwe- 
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bcnde  Lagerung  besitzen;  hier  fallen  auch  <Ii<>  rebersehichiings- 
cljcucn  unter  mehr  oder  minder  kleinen  Winkeln  nach  S.  ein. 

Ks  sind  im  Bildlichen  und  südöstlichen  Thcilc  jJes  Blattes 
Ballersbach  min  Ostens  drei  solche  flache  l'ebersehiebungen  vor- 
handen. 

Durch  eine  erste  ist  die  grosse,  sich  zwischen  Ehringshausen 
und  Hohensolms  ausbreitende,  tafelförmige  Masse  von  oherdevo- 
nisehein  Deckdiahas  von  S.  her  auf  die  ihr  nördlich  vorliegenden 
(.•ulmschiefer  und  -Grauwaeken  der  Gegend  von  Kölschhausen, 
Oberlemp,  Gr.  Altenstädten  und  Erda  ( Iii.  Rod  heim)  aufge- 
schoben worden.  Auch  der  merkwürdige  Muhlberg  unweit  Ober- 
lemp, dessen  Gipfel  aus  flachlicgendem  Culmkicsclschiefer  und 
Deckdiahas  besteht,  wahrend  der  ganze  darunter  liegende  Theil 
des  Herges  aus  flachgelagerten  Culinsehichten  zusammengesetzt  ist« 
bildet  nur  ein  weit  nach  N.  vorgeschobenes  Erosionsrclict  der 
grossen  Ucbcrschicbungstafel,  die  kilometerweit  über  die  jüngeren 
Schichten  nach  N.  fortbewegt  sein  muss. 

Durch  eine  zweite  Uehersehicbung  sind  die  im  S.  der  grossen 
Diabasmasse  verbreiteten,  flachliegenden  Cypridincnsehiefer  iu  ganz 
ähnlicher  Weise  auf  die  eben  besprochene  Diabasdecke  emporge- 
schoben, durch  eine  ilritte  die  noch  weiter  südlich  anstehende, 
weite,  flache  Decke  von  älterein  (initteldevonischem)  Schalstein  auf 
die  Cypridincnsehiefer. 

Da  diese  interessanten,  für  die  inneren  und  südlichen  Thcilc 
des  rheinischen  Schiefergebirges  noch  ganz  unbekannten  l'ebcr- 
schiehungserscheiuuugen  in  diesem  Jahrhnehe  in  einem  besonderen 
Aufsatze  behandelt  werden  sollen,  so  mögen  darüber  an  dieser 
Stelle  diese  wenigen  Bemerkungen  genügen. 

Als  ein  letztes  Ergcbniss  der  diesjährigen  Arbeiten  auf  dein 
Blatte  Ballersbach  sei  noch  die  wesentlich  der  Mitwirkung  des 
Herrn  Dr.  Lot/  zu  verdankende  Auffindung  von  Stringoce- 
phalenkalk- Versteinerungen  in  der  nördlich  von  Asslar  am 
südlichen  Kartenrande  gelegenen,  klotzföruiigen  Kalkmasse  des 
Schwanzberges  erwähnt.  Stringoirj'/ttttm  liurtini,  grosse  Arten 
von  Actinoci/Htis  und  andere  Versteinerungen  lassen  darüber  keinen 
Zweifel.    Bemerkenswert!!    ist   die   sich  z.   B.   im  Auftreten  von 
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Aviculopfctsn  lobitfus  Holzapk.  ausspreehende  Beziehung  clor 
Fauna  zu  derjenigen  des  Kalks  von  Finnentrop  in  Westfalen.  Da 
die  iu  Rede  Gehende  Kalkmasso  auf  einer  Unterlage  von  flach- 
liegenden  Oberdevonschieferu  und  -Kalken  aufruht,  so  liegt  hier 
ein  weiteres  Beispiel  einer  Uehersehiebungsscholle  vor. 

Die  Arbeiten  auf  dem  Blatte  llerborn  haben  das  Ergebnis« 
geliefert,  dass  aueh  hier  Verwerfungen  eiue  grosse  Kolle  spielen, 
wenn  aueh  nicht  in  dem  Maasse  wie  auf  den  Blättern  Ballersbach 
und  Oberscheld. 

Zu  den  interessantesten  Auffindungen  gehört  wohl  die  von 
Ventame  rtis  rhenanux  F.  Wo  K.M.  iu  kalkitrer  Erhalt  uii"-.  Das 
Fossil  tritt  in  zahlreichen  Exemplaren  in  einer  kleinen  Partie  von 
Greifensteiucr  Crinnidoukalk  in  der  Nähe  von  (ireifenthal  auf. 
Dieser  Fund  wirft  endlich  Licht  auf  das  vieldiscutirte  Alter  dieses 
Brachiopods 

Noch  überraschender  und  wichtiger  ist  die  Auffindung 
eines  aus  bunten  l'hyllitcu  mit  darin  eingelagerten 
Diabasen  und  Quarz it  linsen  aufgebauten  Schichteu- 
systems  im  Liegenden  der  silurischen  Schichten  im 
Ulmbachthale  westlich  von  Greifensteiu.  Dies  von  allen  übrigen 
Sehichteufolgeu  der  Gegend  völlig  abweichende  System  ist  am 
jähen,  klippigcn  Steilabhauge  auf  der  Üstseite  des  genannten 
Thaies  in  einer  Höhe  von  etwa  <i0  Metern  eutblösst.  Vielleicht 
liegt  hier  ('  unbrium  vor 

Von  grossem  Interesse  ist,  dass  Herr  Dr.  Lötz  nach  vielen 
Bemühungen  in  den  hier  und  da  etwas  kalkig  werdenden  Quar- 
ziteu  Spuren  von  Versteinerungen  (Trilol-iten)  aufgefunden  hat. 

0.  v.  Linstow:  Bericht  über  die  Aufnahme  auf  Blatt 
Frankenau  im  Jahre  189!). 

Im  Jahre  189!)  wurde  die  Bearbeitung  des  Triasgehiotes  auf 
Blatt  Frankenau  zu  Ende  geführt. 

Das  älteste  Gebirgsglied,  das  im  untersuchten  Gebiete  in 
räumliche  Beziehung  zum  Buntsandstein  tritt,  ist  der  Culm.  Seine, 
den  Rosenberg  nordwestlich  von  Haubern  zusammensetzenden 
Grauwacken  werden  durch  zwei  Verwerfungen  vom  Bnntsandstein 
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abgetrennt,  von  denen  die  «'ine  nordwest-sü»W>stlicli,  die  andere 
nord-südlich  verläuft.  Südlich  von  Haubern.  an  der  ( Ilauhersehen) 
Wenuekoppe,  findet  *\vh  eine  zweit»-  Partie,  wo  Ciilm  längs  einer 
nordwest-budöhlticli  verlaufende  Verwerfung  an  Buntsandstciu 
grenzt,  Hier  wird  die  vou  Herrn  Denckmann  genauer  untersuchte 
Lagerung  »null  durch  »las  Auftreten  vers»hiedeuer  Glieder  d«*s 
Zechsteins  complicirt. 

Das  jüngste  Glied  des  Zeehsteins  besteht  aus  Conglomcrateu, 
die  coueordant  von  Biiutsandst»- in  überlagert  werden.  Aufs  hlfisse, 
die  dii«s»'  Auflagerung  gut  zeigen,  finden  sieh  an  mehreren  Punkten, 
so  westlieh,  südwestlich  uu»l  .südöstlich  von  Haubern.  Kin  von 
DknckmaNN  chemisch  nachgewiesener  Ma<inesia-G»dialt  III  diesen 
jüngeien  Cfinglomerateii  konnte  durch  Auffinden  von  Brauuspath- 
Krystallen  gegenüber  der  Ilauher'sehen  Mühle  mineralogisch  betä- 
tigt werden.  Sie  binden  sich  in  Drusen  als  kleine  Kry stalle  der  Aus- 
bildung H- R  (1011),  welche  Form  heiin  Kalkspath  gelten  auftritt, 
sich  aber  um  so  häufiger  heim  Dolomit.  Brauuspath  und  anderen 
Gliedern  dieser  Reihe  findet  Das  sog.  ältere  Cotiglomcrat 3)  »b-s 
Zechsteins  wird  \  om  Buutsamlsteiu  durch  die  zuletzt  genannte  Ver- 
werfung getrennt. 

Innerhalb  des  jetzt  fertig  gestellten  Buutsandsteingehietes 
lassen  sich  von  grösseren  Störungen  nur  zwei  auf  längere  Ent- 
fernung bin  verfolgen.  Die  eine  beginnt  südwestlich  von  Willers- 
dorf und  setzt  sich  in  UOI  1-südlichcr  Richtung  verlaufend  auf 
Platt  Rosenthal  fort;  hier  ist  die  westliche  Partie,  die  ans  Mitt- 
lorein  Huntsaudstein  besteht,  abgesunken.  Di»'  amlere  Störung, 
westlich  von  Oberholzhausen  gelegen,  charakterisirt  sich  als  deut- 
liche Grabeneiusrnkuug  von  Mittlerem  Buut*audst«in.  Auf  ihr 
liegt  an  ihrem  nördlichen  Endpunkte  eine  der  wasserreichsten 
Quellen  des  ganzen  Gebietes. 

An  kleineren  Verwerfungen  reich  ist  »lie  Genend  von  Willers- 
dorf, woselbst  auf  diesen  Störungen  an  manchen  Punkten  starke 

')  Dknckmasx,  Dio  Fraukonh.  rgor  Pcrmbildungen,  dies«»  Jahrbuch  für  18!»1, 
S.  2G0. 

*)  Dknck maxx,  ebentla  .S.  -.MI. 
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Quellen  entspringen.  Dagegen  ist  es  wegen  der  petrographischcii 
Gleichartigkeit  der  Gesteine  nicht  gelungen,  die  beiden  westlich 
von  Römcrshauscn  auftretenden  Quellen,  den  Issclhorn  und 
Schmalzborn,  auf  tektonische  Ursachen  zurückzuführen.  Da  au 
beiden  Punkten  tlie  tiefsten  Schichten  des  Unteren  Buntsandsteins 
auftreten,  so  lag  die  Yermuthung  nahe,  dass  die  Quellen  auf  der 
Grenze  von  undurchlässigem  thonigen  Unteren  Huntsandstein 
gegen  durchlässiges  jüngeres  C'onglotnerat  des  Zechsteins  entspringen, 
allein  auch  dieses  liess  sich  uieht  nachweisen. 

A.  von  KoBNRN:  Ueber  die  Krgebnisse  der  Aufnahmen 
im  Jahre  IS! »9. 

In  dem  Berichte  fflr  das  Jahr  ls!<S  wurde  ausgeffdirt,  dass 
da«  marine  Neoeom  im  NW.  und  NO.  der  Ildsmulde  coueordant 
auf  dem  Wealden,  Purbeck  etc.  liest,  im  S\V.  und  S.  dagegen 
discordant,  indem  es  im  S.  anscheinend  direet  auf  den  Ornaten- 
thonen lagert.  Ober  welcheu  nach  NW.  nach  einander  alle  höheren 
Schichten,  der  Korallen-Oolith,  die  verschiedenen  Abtheilungen  des 
Kimmeridge,  das  Portland.  Purbeck  und  Wealden  hervortreten,  in 
Welchen  nur  verhältnissmä>sig  geringfügige,  nordwestlich  streich«  nde 
Störungeu  sich  finden,  gegenüber  der  I laupt Verwerfung,  welche 
bei  Stroit  unter  den  Hilssandstein  läuft  uu<l  den  Münder  Mergel 
neben  den  unteren  Braunen  Jura,  die  Purbeckkalke  neben  die 
Ornatenthone  legt. 

Im  Sommer  1899  wurde  nun  in  dem  alten  Tagebau  der  eng- 
lischen Asphalt-Gesellschaft  am  Wiutjenberge  bei  Holzen,  deren 
Asphaltkalke  ja  den  Pterocenis-Schichten  angehören,  ein  neuer 
Aufschlug»  gemacht,  in  welchem  über  den  Asphaltkalkeu  zunächst 
eine  bis  zu  10  C'entimeter  dicke,  schwarze,  mulmige  Schicht  folgte, 
welche  fast  uur  aus  fein  zertheiltem  Schwefelkies  bestand,  und  dann 
80—90  Ceutimeter  eines  Eisensteines,  welcher  iu  dichter  Grund- 
masse mehr  oder  minder  gedrängte,  kleine  Eisenstein-  oder  Hohn- 
erz-Körner  enthält,  iu  frischem  Zustande  schwärzlich,  bei  beginnen- 
der Verwitterung  braun,  ganz  ähnlich  manchen  Eisensteinen  von 
Salzgitter  und  reich  stellenweise  au  verdrückten  Ammoniten  ans 
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der  Verwandtschaft  des  Iloplit**  amblyyoniw),  sowie  auch  an  klei- 
neren Exemplaren  von  Belemnit$$  »vbquadrtUut  etc. 

Auf  der  Halde  fanden  sieh  aher  auch  mehr  kalkig-mergelige 
Blöcke,  in  welchen  Hrachiopoden  häufiger  waren,  wie  Terebratuhi 
sella  Uokm.,  T.  peroraNa  Rokm.,  T.  faba  Kokm. ,  T.  Moutomana 
l>()nn.,  Rhynchonella  drprntm  KoKM.,  aherauch  Acirufa  macroptera 
Koem.  und  Relemnitrs  xubquadratu«  vorkamen.  Diesen  fand  ich  aher 
auch  in  den  Thoncn  der  Halde  neben  verkiesten  und  in  hellem 
Kalkstein  erhalteneu  Ammoniten  aus  der  Gruppe  des  Boplitet  am- 
blyyoniu»,  RelemnUe«  jueuhnv,  Meyrria  omata  und  kleinen  Ciastro- 
poden und  Hivalven,  namentlich  der  sogenannten  hocanlia  anyulutn. 
Diese  Thone  sind  somit  sicher  nur  um  Weniges  jünger,  als  die 
Eisensteine  und  entsprechen  ganz  den  Vorkommnissen  in  der  alten 
Zicgelei-Thongrnhe  /wischen  dein  Ililshornsgrund  und  der  Strasse 
nach  Grüncnplan  und  in  den  Wasserrissen  an  die*er  Strasse,  dir 
schon  KoKMKl:  erwidinte  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  des.  Dl,  |8f>l, 
S  519)  und  die  von  G.  Böhm  und  anderen  als  »am  Speehtsborus- 
kopf«  etc.  bezeichnet  wurden.  In  einem  Wasserrisse  des  Ilils- 
bornsgruudes  fand  ich  aber  auch  unter  «Uesen  Thonen  und  über 
Münder  Mergel  anstehend  dichten  Eisenstein  mit  kleinen  Bohn- 
erz-Körnern  und  mit  Olcmtephanu*  psihstomu»  NeI'M.  et  UllLtG 
und  weiter  lose  Bruchstücke  von  Rilemnite*  Nubyuudratu*,  Iloplite* 
amblyyoniu*  und  Verwandte.  Olcoatephanu»  pniloatomu*  kenne  ich 
nun  aus  der  alten  Ziegelei-Thongrube  von  Hoheneggelsen,  wo  er 
zusammen  mit  anderen  Olcottephanus- Arten ,  z.  Th.  aus  der  Ver- 
wandtschaft des  0.  bidicfiototHuH  Ley.m.  und  des  0.  <  arteroni  i/Oitli., 
mit  einem  eigeuthüiulichen  Hopliteu,  den  ich  //.  Branden  benannt 
habe,  und  mit  Saymurru*  (('ottmocera*)  verrucatum  b'OlMi.  vorkommt, 
einer  bezeichnenden  Art  des  südfranzösischen  etc.  Valanginien 
(Marnea  infraneocvmiennt«  LoitY ,  Murnot  ,',  AnuiiottfU*  RoubauJi 
H  ReocoiHÜ'ims  KlI.IAN;.  Diese  Schichten  mit  (Hrostephaum  p*i- 
toxtomu«  sind  jedenfalls  mit  die  ältesten,  in  Norddeutschland  be- 
kannten marinen  Neoeotnhildungen,  abgesehen  von  deu  Schichten 
mit  Ammonitet  heteroplrurux  und  A.  (Jevrilianu*,  die  ich  im  Gebiete 
des  Ilils  und  der  Gronauer  Kreidemulde  nicht  kenne;  sie  ent- 
halten noch  nicht  Formen  aus  der  Verwandtschaft  des  Mcpiilea 
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amhlygoniu*,  wie  sie  in  den  untersten  Scbicliteu  der  Asphaltgruhe 
am  Wintjeuherge  uud  an  zahlreichen  anderen  Fundorten  Nord* 
dentsrlilnnds  «ich  finden  und  nach  Kilian  ans  der  nächst  höheren 
Stufe,  den  -'Schichten  mit  Ammonitt*  Jeannott«,  auftreten,  in  wel- 
chen wiederum  die  säuimtlichcn  Ammoniten- Arten  jener  Zone  fehlen. 
In  einer  dritten,  noch  etwas  höheren  Zone  tritt  dann  auch  <  riovn'uH 
Roetnt'ri  Nki'M  et  L  HLIG  nud  llovlit»'*  radiatu*,  die  hezeiehneude 
Art  des  Ilanterivien  auf,  den  ich  ans  Norddcutsehland  von  Acliiiu, 
Kircliwehren,  Linden,  Bredenheck,  Egestorf,  Mehle.  Osterwald, 
Delligsen  und  ans  dem  llilshornsgrnnd  kenne,  vou  wo,  durch  Ci. 
BÖHM  gesammelt,  ein  Abdruck  der  jfingeren  Windungen  von  nahe/.n 
•\  Centiimter  Durchmesser  im  (iöttinger  Museum  liegt;  das  Gestein 
ist  ein  schwärzlicher  Phosphorit  ähnlich  demjenigen,  in  welchem 
hesonders  Meyeriu  ornata  so  ziemlich  von  allen  Fundorten,  auch 
hei  Spectou,  in  den  Thonen  vorzukommen  pflegt,  doch  ist  aus  der 
Uehereinstimiuung  des  Phosphorits  noch  keineswegs  auf  die  (ileich- 
altrijjkeit  der  Thone  zu  schliesseu. 

Jedenfalls  liegen  am  I  Iii-  3  oder  doch  2  verschiedene  Zonen 
vor,  in  denen  lielemnite«  Kub<[tiadratu*  auftritt,  von  welchen  ich  die 
unterste,  die  mit  Olc.  p/tilontomus  mit  Sicherheit  nur  vom  Hilsboros- 
grund,  von  Delligsen  und  Hoheneggelsen  kenne,  doch  könnten 
verdrückte,  schlecht  erhaltene  Ammoniten,  die  in  einein  Wasser- 
risse  nahe  dem  Tief  hauschacht  hei  Osterwald  sich  finden  und  in 
dem  alten  Kunsttchacht  von  Bredeuheck  vorgekommen  sind,  auch 
dieser  Stufe  zuzurechnen  sein. 

Der  folgenden  Zone  gehören  au  ausser  der»  Eisensteinen  und 
mergeligeu  Conglomeraten  vom  Wintjenher^c  wohl  noch  mindestens 
theilweise  die  feinkörnigen  Bohnerze,  welche  früher  für  die  Karls- 
hütte  in  Delligseu  am  Ililshornsgrund  unterhalh  des  Köuneherges 
und  am  Elligser  Brink  hei  Delligsen  ausgeheutet  worden  sind.  Be- 
züglich der  letzteren  führte  KOBMBB  (Zeitsehr.  d.  Deutsch,  gcol. 
Oes.  III,  1851,  S.  MS)  an:  »Das  Eisen  ist  thcils  in  thonigem  Sphä- 
rosiderit,  theils  in  kleinen,  hirseartigen  Körnern  enthalten,  das  ganze 
Lager  aher  nur  4—5  Zoll  stark«.  Aus  dem  Eisenstein  des  Döreu- 
herges  liegt  mir  nur  ein  kleiner  lloj>liten  cf.  neoconiiensis  vor.  Darüher 
folgen  dann  die  fossilreichen  Schichten  des  Elligser  Brinkes,  in  denen 
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auch  Doch  dieselben  Hnplit<>n  vorkommen,  die  also  vielleicht  DOcll 
zu  derselben  Zone  zu  rechnen  sind.  Herr  von  Strombf.ck  be- 
merkte Ahnsens  schon  1854  (Zeitsehr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VI, 
S.  2ö'5):  »zu  dem  Hilseouglomcrat  ziehe  ich  noch  die  untersten 
paar  Fuss  von  KoE.MKKs  Hilsthon«.  Dies  würde  ich  dann  lieber 
ausdrücken:  -Diese  Zone  kaun  auch  in  der  Thon-Facies  entwickelt 
sein«,  wie  ich  dies  vor  einigen  Jahren  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Oes.  1896,  S.  714)  allgemein  Ausgeführt  hatte.  Kine  solche  Thon- 
faeies  ist  aber  1894  am  Neuhauskopf  am  Wintjeuberge  mit  einem 
Schnrfschacht  nach  Asphalt  durchteuft  worden  und  hat  eine 
grössere  Zahl  von  allerdings  mangelhaft  erhaltenen  Ammoniteu, 
Brachiopoden,  Bivalveu  etc.  nebst  lii'l, -mnitex  subquadratu*  geliefert, 
die  von  VV EltMHTF.lt  gesammelt  und  dem  Göttimrer  Museum  fiber- 
gehen  wurden,  doch  enthalten  einzelne  llo}>Uttx  amb/i/i/oniui  et«', 
im  Inneren  auch  hellbraunen  Phosphorit. 

In  den  obersten  Thonschichten  des  Tagebaues  am  Wintjeuberge 
finden  sich  dann  die  UopUfc*  ambh/gnniwt  in  hellem  Kalk  etc.,  und 
ganz  ähnlich  erhaltene  Bruchstücke  sammelte  ich  auch  nebst  liel. 
Ktibqtuulratm  an  dem  Hauptwege,  welcher  von  dem  Jagdhause  unter- 
halb des  Ilils  im  Duinger  Walde  (der  Wceuzer  Forst)  zwischen 
Schlag  23  und  32  nach  WNW.  hinabführt  und  zwischen  Schlag 
24  und  schon  Wälderthon  anschneidet,  ohne  d.iss  die  Grenze 
zwischen  Beiden  sichtbar  ist  Oberhalb  des  Jagdhauses  sowie  au 
einigen  anderen  Stellen,  wie  nahe  der  SO.-Id  ke  des  Blattes  Alfeld, 
bind  ich  dicht  unter  tiein  Hilssandstein  Ilt  h  innitt>*  Ktcultli,  so  das* 
der  Hilsthon  hier  das  gcsammtc  Neocom  und  Aptien  enthält, 
leider  sehr  schlecht  aufgeschlossen  und  anscheinend  arm  an  Am- 
moneen  etc.,  so  das-,  eine  Gliederung  der  wohl  50- (!0  Meter 
milcht  igen  Sehichtenfolge  ganz  unausführbar  ist. 

Unteres  Neocom  mit  hocartlia  unyulaUi  autorum  etc.  wurde 
sonst  noch  beobachtet  «U  dem  horizontalen  Holzwege  obt nordöst- 
lich über  dem  Spjuensiek,  1500  Meter  NNO  von  Holzen,  und 
im  Duinger  Walde  in  der  engen  Schlucht,  ca.  '>i  0  Mcti  r  NO.  vom 
Borbeige,  in  geringer  Mächtigkeit  überlagerte  es  aber  nördlich  vom 
Schwarzen  Land«  im  Vorwohler  Forst.  300  Meter  WNW.  von 
der   (JnibiegUUg    lies   Bohlweges   naell    NNW     graue   Mergel  mit 
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Gryphaea  dilatata,  wohl  Heersumer  Schichten,  und  500  Meter  von 
dieser  Umbiegung  unteren  Koralleuoolith  mit  Cidaris  florigemma, 
Exogyra  reniformis,  Rhynckonella  pinguis  etc.,  wie  Schurfvereuehe 
nach  Asphalt  an  diesen  Stelleu  erkennen  Hessen. 

In  dem  Weenzer  Gypsbruch  ist  iu  dem  Thon  im  Hangenden 
des  Gypses  besonders  Ammonites  nisus  verkiest  häufig  genug  nebeu 
Bdemnites  Etcaldi,  seltener  Acanthocera*  Martini,  HopliU'«  furcatu* 
und  Phyllocera»  Moreli  d'Orb. ,  und,  in  anderer  Erhaltung,  Hopt. 
Deshayesi  nebeu  Bruchstücken  vou  Ilamiteu  etc.,  und  zwar  fand 
sich  lloplites  Deshayesi  auch  im  anstehenden  Thon  ganz  nahe  dem 
Gyps.  Ich  habe  aber  aus  dem  Thon  des  Weenzer  Gypsbruches  auch 
grössere  Bruchstücke  vou  Phosphorit-Steiukernen  von  Hoplite«  am- 
blygoniua  uud  Crioceras  cupricornn,  des  echten,  welcher  nicht  mit 
den  3  oder  4  anderen,  ähnlichen,  zum  Theil  in  anderen  Stufen 
des  Neocom  auftretenden  Arten  verwechselt  werden  darf.  Dieser 
Thon  ist  somit  nicht  einer  bestimmten  Zone  zuzurechnen,  da 
sich  dariu  verschiedene  Stufen  des  eigentlichen  Neocom  und  auch 
des  Aptieu  finden,  und  ist  daher  mit  dem  Collectiv-Nameu  Ilils- 
thon  zu  bezeichnen;  er  liegt  auf  alle  Fälle  recht  unregelmässig, 
wie  dies  bei  Schichten  über  Gypsstöcken  keineswegs  selten  vor- 
kommt;  so  fanden  sich  im  Thon  nahe  über  dem  Gyps  auch  Blöcke 
von  schwarzem,  ganz  mit  Asphalt  getränktem  Sandstein,  die  ich 
nur  für  Wealdcu-Sandsteiu  halten  kann. 

Nun  ist  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  der  Gyps  des 
Weenzer  Gypsbruches  könne  nicht  dem  Münder  Mergel  angehören, 
wie  DrnREiis  und  Kokrt  noch  neuerdings  annahmen,  da  Koemer 
schon  aus  seinem  Hangenden  eine  Form  des  Braunen  Jura,  uäm- 
lich  Ammo/iites  Parkinsoni  angeführt  habe.  Ich  habe  hiergegen 
zu  bemerken,  dass  ich  seit  langen  Jahren  den  Weenzer  Gypsbruch 
besuche  uud  recht  viele  Fossilien  aus  demselben  in  der  Göttinger 
sowie  in  anderen  Sammlungen  untersucht  habe,  aber  niemals  eine 
Art  aus  dem  Jura  dazwischen  fand;  zur  Aufklärung  dieser  An- 
gelegenheit dient  vielleicht  die  Notiz,  dass  iu  der  dem  Göttingor 
Museum  vermachten  Sammlung  des  verstorbenen  OberappeLitions- 
rathes  NöLDEKB  ein  Hoplites  amblygoniui  von  Neustadt  am  Kuben- 
berge lag  mit  der  Etikette  von  v.  Strombeck's  Hand:  »Aehnliehe 
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Stücke  besitze  ich  aus  dem  Hilsthon  des  Elligser  Brinkes  und 
habe  sie  bis  dahin  für  Findlinge  aus  Braunem  Jura  und  zwar  für 
Ammonites  Parkinsoni  gehalten.  4.  3.  60.«  Ks  hat  also  v.  Stromreck 
ehemals,  vor  40  .fahren,  lloplites  aviblygoniu*  mit  Amin.  P<trkinsoni 
verwechselt,  und  Koemkk  hat  den  Nameu  dann  angeführt,  vielleicht 
ohne  Exemplare  gesehen  /.u  habeu. 

Dieselben  Thone  mit  Belemniteu,  wie  im  Weenzer  Gypsbruch, 
sind  aber  auch  1  Kilometer  nordwestlich  davon  in  dem  Thal  /.wi- 
schen dem  Ilaidkopfe  und  den  Serpulitbrüchen  der  »Thüster  Burg« 
bei  Schurfversuchen  angetroffen  wurden,  wie  ich  iu  Erfahrung 
brachte,  und  thalahwärts  folgt  dann  Wealdeu  und  Purbeek,  so 
dass  der  Hilsthon  hier  normal  auf  Wealden  zu  liegen  scheint 

Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass  auf  der  anderen  Seite  der 
Leine  rings  um  den  Sackwald  und  die  Siebeuberge  bei  Alfeld,  also 
um  die  sogenannte  Gronauer  Kreidemulde,  der  Ililsthon  ganz  die- 
selben verschiedenen  Stufen  des  Neocom  und  Aptien  umfasst 
nach  den  Fossilien,  die  bei  Alfeld,  Everode,  VVesterberg,  Eyers- 
hausen etc.  von  G.  Müller,  Wermbter  und  mir  im  Laufe  der 
Jahre  gefunden  worden  sind,  so  dass  der  Hilssaudstein  auch  hier  nur 
dem  unteren  Gault  augehört,  der  Flammen mergel  nebst  den  wenig 
mächtigen  Thonen  mit  lielemnitea  inininuu  dem  oberen  Gault. 
Es  scheinen  dort  aber  vielfach  die  untersten  Schichten  des  Neocom 
zu  fehleu,  und  die  folgenden  liegen  direct  auf  mittlerem  oder 
oberem  Liaa,  nach  N.  vielleicht  auch  auf  unterem  Braunem  Jura, 
wie  ich  dies  schon  bei  anderer  Gelegenheit  hervorgehoben  habe. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  anführen,  das»  ich  im  letzten 
Herbst  in  dem  Serpulit  der  »Thüster  Burg«  bei  Weenzeu-Thflste 
einen  Belemniteu  gefunden  habe,  soviel  mir  bekannt,  den  ersten 
aus  diesen  Schichten.  Derselbe  hat  zwar  nur  7  Millimeter  Durch- 
messer und  ist  nur  in  einer  Länge  vou  25  Millimeter  erhalteu, 
zeigt  aber  eine  ganz  ähnliche  Ventralfurche,  wie  kleine  Kxem- 
plare  des  BelemnitiH  absolutu*  von  Mniowuiki  bei  Moskau,  so  dass 
er  lüglich  als  B.  cf.  abxolulu»  zu  bezeichnen  ist.  Es  würde  dies 
darauf  hindeuten,  dass  der  Serpulit  rein  marin  und  zu  den 
Portlandschichtcu  zu  rechnen  ist  und  nicht,  wie  vielfach  ange- 
nommen,  zum  Pili  heck,   welches  KoERT   in   seiner  Arheit  Tiber 
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die  Grenzschichten  zwischen  Jura  und  Kreide  etc.  im  Hangenden 
des  Serpulit  und  unter  dem  Wealden  nachwies. 

Der  Wealden  kann  nach  allein  diesem  nur  ein  Ver- 
treter des  unteren  Valanginien  sein,  also  wohl  der  Berrias- 
Schichten,  die  Kilian  aus  guten  Gründen  in  diesen  Horizont 
stellte. 

Im  oberen  Neocom  der  Gegend  von  Hannover  und  Hildesheim 
lassen  sich  zur  Zeit  folgende  Zonen  unterscheiden  von  unten  nach 
oben:  1)  Zone  des  Crioceras  elegatut  v.  Koen.  2)  Zone  des  Crioceras 
ßssicostatum  (Koemer)  Nbümayr  et  Uhlig.  3)  Zone  des  Criocera« 
Denckmanni  G.  MÖLLER.  4)  Zone  des  Ancyloceras  costellatum 
v.  Koenen.  5)  Zone  des  Criocera*  aegocera«  v.  Körnen.  6)  Zone 
des  Aneyloceras  trispinosuvi  v.  Koenen  und  dann  folgt  das  Baremieu 
und  das  Aptieu  mit  den  Zonen  des  lloplües  Denhayesi  und  des 
Acanthoceras  Martini. 

Das  von  K.  von  Seebach  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
XXIII,  S.  777)  kurz  erwähnte  »Zusaminenvorkommen  von  Neocom- 
und  \Vealdenfo88ilien  (Schalen  von  Unionen  und  Belemniten)  bei 
Delligsen«  ist  ja  verschiedentlich  besprochen  und  namentlich  auch 
als  Beweis  angeführt  worden,  dass  der  Wealdeu  zur  Kreide  zu 
stellen  sei.  Bei  der  geologischen  Aufnahme  von  Blatt  Alfeld 
hatte  ich  uuu  Veranlassung,  mich  über  den  Sachverhalt  näher  zu 
unterrichten.  Glücklicher  Weise  hat  G.  Böhm  in  seiner  Disser- 
tation über  die  Hilsmulde  (S.  10  und  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  XXIX,  1877,  S.  224)  genauere  Angaben  über  das  Vorkommen 
gemacht,  uud  die  Stelle,  an  welcher  »das  neue  Bachbett«  ausge- 
graben worden  war,  konnte  ich  mir  zeigen  lassen.  Es  stellt  sich 
nun  heraus,  dass  unmittelbar  östlich  davon  die  Purbeckkalke  und 
Mergel  anstehen  und  ziemlich  steil  zu  dem  Bache  oder  der  Beke« 
einfallen,  dass  die  von  Böhm  erwähnten  Kalke,  mergeligen  Kalke 
resp.  sandigen  Schichten  RoRMER  s  also  dem  Purbeck  augehören. 
In  dem  Bach  stehen  dunkle  Thone  mit  zahlreichen  Cypris  au, 
uud  an  Fossilien  habe  ich  nur  noch  ein  etwas  gerolltes  Hruch- 
stflek  von  Olcostephanus  gefunden,  welches  jedenfalls  nicht  den 
alleruntersten  Schichten  unseres  marinen  Neocom,  soudern  wohl 
der  Zone  des  0.  psüostomu»  und  Saynocera«  cerrueosum  angehört. 
Falls  uua  nicht  eine  Verwerfung  die  Purheiksehichten  abschneidet, 
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müsset)  die  Thone  dem  alleruntersten  Wealden  angehören .  und 
die  Annahme,  dass  das  Ziisainincnvorkommeu  von  Unio  Mcnkei 
und { BeUmmUt  tubquadratu*  dadurch  zu  erklären  sei,  »dass  die 
Bildung  der  Elligser  Brink -Schicht,  wenn  auch  vielleicht  nur  in 
ihreu  Anfängen,  noch  in  die  Zeit  des  Wealden  fiel«,  kann  daher  un- 
möglich aufrecht  erhalten  werden,  zumal  da  die  fossilreiche  Elligser 
Briuk-Schicht  noch  Uber  der  Zone  des  Olcostephanun  jmüoxtmiius  liegt, 
wie  ich  vorstehend  ausgeführt  habe.  Ich  habe  vielmehr  keinen 
Zweifel,  dass  die  Belemuiteu  sich  im  Bachbett  verschwemmt  ge- 
funden liaben,  eben  so,  wie  der  von  mir  gesammelte  Ulcostt'j'hariwi, 
nicht  aber  in  dem  Thon,  zusammen  mit  den  Unionen.  Die  be- 
treffenden in  der  üöttinger  Sammlung  aufbewahrten  Exemplare 
sind  denn  auch  sämmtlieh  zerbrochen  uud  ziemlich  stark  abge- 
rieben. Einen  gewissen  Zweifel  au  dem  Zusammenvorkommeii 
scheint  aber  auch  die  vorsichtig  gehaltene  Fussnote  ü  Böhmes 
a.a.O.  auszudrücken,  in  welcher  immerhin  die  Möglichkeit  des 
Nieht-Zusammeuvorkommeus  offen  gelassen  wurde. 

Von  einigem  Interesse  sind  ferner  die  Aufschlüsse,  welche 
bei  dem  Bau  der  Eisenbahn  vou  Gandersheim  nach  Düngen- Elze 
auf  Blatt  Gandersheim  gemacht  wordeu  sind.  Zunächst  ist  westlieh 
der  Strasse  nach  Kimmerode  nordischer  Saud  und  Kies,  sehr 
deutlich  geschichtet,  mit  einein  Einfällen  von  ca.  60°  aufgeschlossen 
worden,  also  unzweifelhaft  gestört;  es  ist  dies  nahe  der  Stelle, 
au  welcher  früher  nordischer  Schotter  unter  Wellenkalk  angetroffen 
wurde,  wie  ich  dies  im  Jahrbuch  für  1884,  S.  4*  angeführt  habe. 

In  grösserer  Ausdehnung  ist  Bäiiderthon  sichtbar  geworden 
zunächst  östlich  der  Strasse  nach  Kimmerode  und  dann  nördlich 
der  Strasse  nach  Seboldshausen,  wo  in  dem  langen  Einschnitt 
unter  dem  bis  2  Meter  mächtigen  Lösslehm  0,60 — 0,70  Meter  grau- 
brauner, feiner  Sand  mit  zahlreichen  Kohleustückchen  folgte,  dauu 
3—4  Meter  brauner,  thoniger  Lehm  und  ca.  0,60  Meter  blau-grauer 
Bäiiderthon.  Endlich  fand  sich  ca.  800  Meter  südlich  vom  nörd- 
lichen Kunde  des  Blattes  unter  dem  Lösslehm  bis  über  2  Meter 
Bänderthon,  oben  dunkel,  nach  unten  heller  und  in  hellbraunen, 
düunschichtigen  Schluffsaiid  übergehend.  Darunter  folgte  muh 
Süden  wieder  Lösslehm.  Es  scheint  sehr  wünschenswert h ,  diese 
Schichtenfolge  durch  ein  kleines  Bohrloch  zu  untersuchen. 
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A.  Steuer:  Mittheilung  Aber  Aufnahmen  im  östlichen 
Thüringen  1899. 

Nachdem  eine  grössere  Anzahl  Begehungen  des  auf  den  Meß- 
tischblättern Zeitz,  Hohenmölsen,  Meuselwitz  und  Predel  darge- 
stellten Gebietes  ausgeführt  waren,  wurde  die  Snecialaufuabme 
des  Blattes  Zeitz  begonnen.  Im  südlichen  Theile  desselben,  na- 
mentlich au  den  Thalwänden  des  Els-terthales  tritt  unterer  Buut- 
sandstein  auf,  der  gewöhnlich  noch  von  den  untersten  Bänken 
des  mittleren  Buntsandsteins,  welche  das  Plateau  bilden.  Ober- 
lagert wird.  Diese  Bänke  sind  von  gröberem  Korn  als  die 
rothen  tieferen  und  weiss  oder  grau  bis  gelb  gefUrbt;  einige  liefern 
einen  ziemlieh  guten  Baustein  und  sind  in  grösseren  oder  kleineren 
Brüchen  aufgeschlossen.  Die  Grenze  gegeu  sie  ist  fast  überall 
gut  zu  bestimmen.  An  einer  einzigen  Stelle  bei  der  Eisenbahn- 
station Wetterzeube,  auf  der  linken  Seite  des  Elsterthales,  tritt 
oberer  Zechsteiu,  Letten  und  Plattendolomite,  iu  gestörter  Lage- 
rung neben  dem  Buntsandstein  zu  T;ige. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Ablagerungen  des  unteren 
Oligocäus.  Im  S.  des  Blattes  Zeitz,  den  Ruutsaudstein  bedeckend, 
ist  lediglich  die  Stufe  der  Knollenstciue  entwickelt.  Sie  besteht 
aus  Kiesen  und  Sanden,  auch  thonige  Lagen  fehlen  nicht.  Die 
Knollensteine  sind  sehr  verbreitet.  Zwischen  Haynsburg  und 
Breitenbach  werden  sie  in  vielen  kleinen  Gruben  gebrochen,  sie 
treten  dort  als  meterstarke  Bänke  (oft  zwei  durch  Sand  oder  Kies 
getrennte,  über  einander  liegende)  über  den  Kiesen  auf.  Die  Stufe 
der  Braunkohlenflötze  stellt  sich  erst  jenseits  der  Elster  nördlich 
von  Zeitz  ein. 

Weite  Flächen  nehmen  die  Diluvialablagerungen  ein.  Es  sei 
erwähut,  dass  sich  die  zuerst  von  Keii.hack  in  der  Gegend  von 
Altenburg  gewonnene  Beobachtung  über  die  Zweigliederung  des 
Löss  auch  in  der  weiteren  Umgebung  von  Zeitz  bestätigen  wird. 

W.  Frantzen:  Ueber  Aufnahmen  auf  Blatt  Treffurt 
1899. 

1.  In  dem  Bereiche  des  Messtischblattes  Treffurt  verdient 
eine  Ablagerung  von  Schotter  erwähnt  zu  werden,  welche  sieh 
durch  abweichende  Zusammensetzung  und  höheres  Alter  vou  den 
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gewöhnlichen  Sehottcrablagerungen  der  Weira  unterscheidet  und 
wahrscheinlich  noch  in  die  jüngere  Tertiärzeit  hineinragt. 

Sie  findet  sich  in  einer  grossen  Schlinge  des  Werrathales,  an 
denen  dasselbe  zwischen  Creuzburg  und  Treffurt  sehr  reich  ist, 
auf  der  Höhe  des  Mönchenberges,  zwischen  den  Dörfern  Fran- 
kenroda und  Falken.  Dieselbe  hat  die  Gestalt  eines  ziemlich 
regelmässigen,  nach  N.  hin  geschlosseneu  Halbkreises.  Bei 
Frankenroda,  wo  der  Fluss  Anfangs  eine  sfid- nördliche  Richtung 
hat,  wendet  er  sich  bald  nach  NO.  und  erreicht  bei  dem  Forst- 
hanse  Probst-Zella  den  östlichsten  Punkt  des  Bogens.  Von  hier 
fliesst  die  Werra  Anfangs  nördlich  und  dann  Ober  NW.  bis  etwa 
10  Minuten  abwärts  von  Falken  nach  W.  hin. 

Die  Schichten  liegen  in  diesem  von  der  Werra  eingeschlossenen 
(tebirgsabschnitte  nicht  horizontal,  sondern  sie  fallen  uuter  dem 
Einflüsse  einer  Schichtenhebung,  von  welcher  weiter  uuten  noch 
die  Rede  sein  wird,  und  welche  am  Falkener  Berge  und  im  Sand- 
berge bei  Treffurt  sattelt,  nach  Südosten  hin  in  der  Weise  ein, 
dass  die  Werra  bis  nach  Mihla  vom  Wellenkalk  an  allmählich  alle 
Schichten  bis  zum  Nodosenkalk  des  Oberen  Muschelkalks  durch- 
schneidet. Am  Möncheuberg  selbst  ist  die  Lagerung  so,  dass  man 
in  dem  Thale,  welches  nebeu  der  preussisch-gothaischen  Landes- 
grenze von  Falken  aus  auf  den  Mönchenberg  führt,  die  untere 
Wellenkalkgrenze  in  etwa  565  Dec.-Fuss,  auf  der  anderen  Seite 
des  Berges  aber  iu  dein  ebenfalls  auf  den  Möuchenberg  führenden 
Thale  die  gleiche  Grenze  iu  etwa  600  Dec.-Fnss  Meereshöhe  an- 
trifft. Sie  liegt  also  in  beiden  Fällen  nicht  hoch  über  der  Werra, 
südlich  aber  etwas  höher,  als  nördlich.  Von  diesen  Stelleu  aus 
senken  sich  nun  die  Schichten  nach  O.  hin,  dem  allgemeinen 
Verhalten  derselben  gemäss  so,  dass  das  Werratbal  mit  seiner 
•  Sohle  an  der  Stelle  der  grössten  Ausdehnung  der  Schleife  nach  O. 
bei  dem  Forsthanse  Zella,  auf  der  rechten  Thalseite  die  oolithischen 
Bänke  des  VVelleukalks  durchschneidet.  Der  Mönchenberg  besteht 
seiner  Hauptmasse  nach  aus  Unterem  Muschelkalk,  der  sich  recht 
steil  Über  das  Werrathal  erhebt  und  oben  eine  ansehnliche,  von 
S.  nach  N.  etwas  abfallende  Platte  trägt,  die  von  der  iu  Rede 
stehenden  Schotter-  uud  Lehmablagerung  bedeckt  wird.   Am  Nord- 
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runde  derselben  erscheint  unter  dem  Schotter  Wcllenkalk  und 
nahe  darunter  liegen  hier  am  Rande  des  Absturzes  gegen  das 
Wi  rrathai  die  beiden  Terebratula- Bänke;  am  Südraude  treten  da- 
gegen nicht  sehr  weit  vom  Absturz  der  Platte  gegen  das  Werra- 
thal  die  unteren  Mergel  des  mittleren  Muschelkalks  hervor.  Es 
zieht  sich  also  der  Lehm  und  Schotter  Ober  eine  nicht  ganz  kleine 
Schichteureihe  hinweg,  wobei  es  fraglich  bleibt,  ob  die  Ablageruug 
noch  Oberall  auf  ihrer  ursprünglichen  Lagerstätte  sich  befindet, 
oder  ob  sie  von  S.  nach  N.  hin  etwas  abgeschwemmt  worden  ist. 

Das  Lager  besteht  oben  aus  Lehm,  dessen  Vorkommen  Ver- 
anlassung gegeben  hat,  dass  man  in  neuerer  Zeit  den  Wald,  der 
zur  Zeit  der  Aufuahme  der  Karte  durch  den  Generalstab  den 
Lehm  bedeckte,  und  damals  die  Bezeichnung  »Amtswald«  führte, 
fast  ganz  ausgerodet  und  das  so  gewonnene  Terrain  unter  den 
Pflug  genommen  hat.  Die  Karte  hat  daher  hier  berichtigt  werden 
müssen,  und  sind  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  Höhenlinien, 
um  sie  mehr  in  Uebereinstimmung  mit  den  geologischen  Verhält- 
nissen zu  bringen,  etwas  geändert  worden.  Der  Lehm  unter- 
scheidet sich  schon  durch  seine  Farbe  von  den  gewöhnlichen  Lehmen 
der  diluvialen  Lager  des  Werrathales.  Er  ist  mehr  grau  als  gelb 
und  tritt  dies  im  Herbste,  wenn  die  Aecker  abgeerntet  und  frisch 
gepflügt  sind,  sehr  deutlich  hervor. 

Unter  dem  Lehm  und  mit  ihm  auch  wohl  vermischt,  liegt 
der  Schotter.  Er  findet  sich  bald  in  grösserer,  bald  in  geringerer 
Menge.  Am  zahlreichsten  erscheint  er  auf  dem  Felde  an  der  Fal- 
kener  Seite,  wo  dasselbe  ganz  davon  bedeckt  ist;  dagegen  ist  seine 
Menge  au  der  Seite  nach  Fraukenroda  nur  gering.  Während 
aber  an  der  Falkeuer  Seite  die  Gerölle  nur  klein  sind,  meistens 
nur  wenige  Centimeter  lang,  trifft  mau  an  der  Frankenroder 
Seite  grössere  Stücke,  die  bis  45  Centimeter  Länge  haben.  Diese 
Verschiedenheit  in  der  Grösse  der  Gerölle  scheint  für  die  Ansicht  zu 
sprechen,  dass  sich  diese  Gerölle  vielleicht  ursprünglich  auf  der 
Frankenroder  Seite  gebildet  haben  und  dass  sie  von  da  aus  nach 
S.  geführt  und  bei  diesem  Transport  zerkleinert  worden  sind 

Die  Gerölle  bestehen  ohne  Ausnahme  aus  Quarzit.  Ihre  Fär- 
bung ist  licht,  gelblich,  bis  dunkel.  Au  eiuzelueu  Stückeu  erkennt 
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man  deutlich,  dass  sie  durch  Vorkitten  von  Sandkörnern  durch 
Kieselsäure  entstanden  sind,  ähnlich  wie  die  Knollensteiue  des 
hessischen  Tertiärs.  Einzelne  Stficke  gleichen  dem  Material 
solcher  Knollensteine  so  sehr,  dass  sie  sich  nicht  davon  unter- 
scheiden lassen. 

*  Der  Kieselsäurogohalt  dieses  Lagers  ist  so  gross,  dass  er  auch 

auf  die  Vegetation  Eiufluss  gewonnen  hat.  Man  trifft  den  Boden 
in  dem  Walde  an  der  Westseite  des  Feldes  da.  wo  das  Lager 
noch  erhalten  ist,  mit  typischen  Sandpflanzen,  mit  Vaccinium  Myr- 
tillu*  und  Erica  vulgaris  hedeckt.  Auch  erscheinen  diese  Pflanzen 
in  Menge  auf  dem  ahgeschweminten  Lehm  an  dem  Anhange  des 
Muschelkalkes  an  dem  Wege,  der  hei  der  Höhenlinie  H2h  von 
dem  von  Falken  auf  dem  Mönchenberge  neben  der  Landesgrenze 
aufwärts  führenden  Wege  abzweigt  und  oben  die  obere  Tere- 
bratel-Bank  erreicht. 

Woher  das  Material  zu  den  Geröllen  dieser  Ablagerung  ge- 
kommen ist,  lägst  sich  nicht  angeben.  Aus  der  näheren  Umgebung 
stammt  es  jedenfalls  nicht  und  ebenso  wenig  aus  dem  Buutsand- 
steiu.  Es  muss  sich  dasselbe  schon  zu  sehr  früher  Zeit  hier  ab- 
gesetzt haben,  als  das  Werrathal  noch  nicht  existirte  oder  sich 
erst  zu  bilden  begann.  Ich  habe  es  wegen  seines  hohen  Alters 
zum  Tertiär  gestellt,  obwohl  das  durch  Versteinerungen  nicht  sicher 
gestellt  ist. 

Das  Lager  erinnert  übrigens  sehr  au  die  Lehmahlagerung, 
welche  sich  bei  Meiningeu  an  der  Strasse  nach  Rohr  auf  der  Höhe 
des  Muschelkalkplateaus  vorfindet.  Es  kommt  hier  unter  dem 
Lehm  etwas  weisslicher  Saud  vor,  dessen  Ursprung  auch  nicht 
nachgewiesen  werden  kann  und  der  auch  jungtertiären  Alterg  sein 
könnte. 

2.  Ich  habe  oben  von  den  zahlreichen  Windungen  gesprochen, 
welche  die  Werra  zwischen  Creuzburg  und  Treffurt  macht,  und 
komme  auf  dieselben  hier  zurück,  um  sie  einer  kurzen  Besprechung 
zu  unterziehen. 

Die  grosse  Anzahl,  mit  welcher  sie  an  manchen  Flussthälcrn 
erscheinen,  besonders  auch  au  der  Werra,  ist  Veranlassung  ge- 
wesen, dass  man  früher  die  eigentümliche  Theorie  aufgestellt  hat, 
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das*  ein  so  verschlungenes  Thal  nicht  lediglich  durch  die  Ero- 
sionsthätigkeit  des  Wassers  entstanden  sein  könne,  sondern  dass 
auch  säculare  Bewegungen  der  Landmasse  dahei  in  hervorragen- 
der Weise  mitgewirkt  hahen  müssten.  Man  nahm  an,  dass  die 
Tliäler  hereits  in  grauer  Vorzeit  in  ihrem  Grundrisse  vorgebildet 
worden  seien  und  dass  mit  dem  Absinket)  der  Länder  die  Flflsse 
nach  jenem  Grundrisse  sich  allmählich  tiefer  eingeschnitten  hätten. 

Wenn  auch  der  Verfasser  die  Existenz  säcularer  Bewegungen 
durchaus  nicht  in  Abrede  stelleu  will,  so  ist  derselbe  doch  nicht 
in  der  Lage,  solchen  Bewegungen  einen  so  sehr  bedeutenden  Au- 
theil an  der  Ausbildung  der  Thaler  in  der  Trias  Deutschlands 
einzuräumen.  Er  sieht  vielmehr  die  Ursache  der  starken  und 
zahlreichen  Windungen  mancher  Flusse  der  Trias  in  dem  starken 
Wechsel  von  Streichen  und  Fallen  der  Schichten,  in  dem  raschen 
Auftauchen  von  Sätteln  und  Mulden,  in  dem  Auftreten  zahlreicher 
Verwerfungslinien  und  iu  der  verschiedenen  Härte  des  durch- 
brochenen Gesteins.  Zu  diesen  Ursachen  tritt  endlich  noch  ein 
Moment,  welches  bisher  viel  zu  wenig  beachtet  worden  ist,  und 
dies  ist  die  Auslaugung  von  Steinsalz  aus  dem  Innern  der  Erde, 
welches  iu  seiner  Wirkung  den  angenommenen  säcnlaren  Sen- 
kungen ganz  gleich  kommt,  und  auch  wohl  zu  der  Annahme  jener 
Theorie  geführt  hat.  Diese  Ursachen  haben  auch  bei  der  Ent- 
stehung des  Laufes  der  Werra  in  den  Blättern  Creuzburg  und 
Treffurt  eine  Rolle  gespielt  und  will  ich  mich  bemühen,  den  An- 
theil,  den  sie  an  der  Entstehung  des  Flusslaufes  der  Werra  zwischen 
Creuzburg  und  Treffurt  resp.  Heldra  gehabt  habeu,  im  Einzelnen 
nachzuweisen,  wenn  ich  mir  auch  nicht  verhehle,  dass  dies  ohne 
Beifügung  einer  Karte  schwierig  ist. 

Bei  Creuzburg  endigt  am  Schlosse  im  Werrathale  die  tiefe 
Kenperversenkung  Creuzburg— Eiseuach  und  erhebt  sich  an  der 
Nordostseite  der  sehr  bedeutenden  Verwerfung,  welche  die  Ver- 
senkung nach  N.  hin  begrenzt,  plötzlich  über  dem  iu  der  Ebene 
liegenden  Keuper  steil  in  die  Höhe  steigend  nach  NO.  hin  der 
untere  Muschelkalk  iu  seiner  ganzen  Mächtigkeit. 

Am  Wisch  ist  der  Wellenkalk  zuerst  durch  kleine  Brüche, 
welche  die  Senkung  zum  Ilauptbruche  vermitteln,  zerrissen.  Die 
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Schichten  erscheinen  hier  steil  aufgerichtet,  doch  wird  die  Lage- 
rung auf  der  Höhe  des  Wisch  regelmässig  und  erscheint  danu 
der  Wellenkalk  horizontal.    Bis  Ebenau  bleibt  dies  so. 

Bis  hierher  macht  die  Werra  vou  Creuzburg  an  eiue  grosse 
Schlinge.  Ihre  Entstehung  hangt  mit  der  horizontalen  Lage  der 
Schichten  auf  dieser  Strecke  ihres  Laufes  zusammeu.  Das  Thal 
ist  hier,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  ein  willkürliches  Krosiousthal. 

Von  Ebenau  an  nehmen  die  Schichten  eiu  Fallen  nach  NO. 
hin  an  und  behalten  dasselbe  bis  nach  Mihla  hiu  bei.  Die  Werra 
fliesst  hier  der  Fallrichtung  nach  und  durchschneidet  dabei  sämmt- 
liche  Schichten  vom  Röth  bi6  zum  Nodosenkalke. 

Bei  Mihla  aber  wendet  sich  die  Werra  plötzlich  mit  einer  sehr 
kurzen  Weudung  nach  WNW.  hiu  bis  in  die  Gegend  vou  Fran- 
kenroda, wo  ihr  Lauf  sich  nach  N.  richtet. 

Diese  sehr  scharfe  Biegung  der  Werra  bei  Mihla  ist  durch 
eine  Aenderung  des  Falleus  der  Schichten  bedingt.  Die  Werra 
erreicht  hier  deu  nördlichsten  Punkt  einer  Mulde,  welche  sich 
nach  NW.  zu  auskeilt,  nach  SO.  zu  aber  in  ansehnlicher  Läuge 
deu  Fuss  des  Hainichs  hegleitet.  Von  dieser  Mulde  an  steigen  die 
Schichten  gegen  das  Haiuich  nach  NO.  hiu  in  die  Höhe,  aller- 
dings mehrfach  unterbrochen  von  Störungslinien,  welche  den  regel- 
mässigen Aufbau  dieses  Gebirges  unterbrechen.  Es  ist  also  der 
Widerstand  des  Hamichs,  welcher  die  Werra  veraulasst,  bei  Mihla 
plötzlich  nach  westlicher  Hichtuug  abzuschwenkeu. 

Weiterhin  nach  Frankenroda  zu  folgt  der  Fluss  bis  nach 
Ebenhausen  hin  noch  der  bei  Mihla  auftretenden  Mulde,  wird  aber 
weiterhin,  bei  Frankenroda  durch  den  Einfluss  einer  nach  W. 
vorliegenden  bedeutenden  Sattelbildung  gezwungen,  seinen  Lauf 
nach  N.  hin  zu  nehmen. 

Dieser  Sattel  erreicht  seine  grösste  Höhe  im  Heldrastein, 
einem  durch  seine  prachtvolle  Aussicht  auf  das  Werrathal  be- 
kannten Felsen.  Von  der  Creuzburg-Eiseuacher  Schichteuverseu- 
kuug  an  steigen  die  Schichten  gauz  allmählich  nach  N.  gegen  deu- 
selben  au  und  bilden  hier  eiue  lauge,  fast  senkrecht  abfallende, 
von  W.  nach  O.  streichende  Felsmauer,  unter  welcher  das  Werra- 
thal erst  in  grosser  Tiefe  vor  deu  Augeu  des  überraschten  Be- 
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Schauers  erscheint.  Sic  erhebt  sich  im  Allgemeinen  bis  einer  Höhe 
v«»n  1300  Deo.-Fuss  uud  erreicht  in  der  Haneburg,  dem  öst- 
lichen Eckpfeiler  gegen  das  tief  in  das  Bergmassiv  uach  S.  hin 
einschneidende  Schnellmauushäuser  Thal  mit  1331  Dec.-Fuss  ihre 
grösste  Höhe.  Der  Höhenunterschied  zwischen  dieser  Stelle  und 
der  Brücke  über  die  Werra  bei  Treffurt  beträgt  869  Dec  -Fuss. 

Am  Heldrastein  erheben  sich  die  Wellenkalkschiirhten  zu 
grosser  Höhe.  Die  obere  Kante  der  Felswaud  des  Heldrasteiucs 
wird  von  den  Schichten  des  Terebratelkalks  gebildet;  die  Fels- 
wand selbst  besteht  aus  dem  darunter  liegenden  Wellenkalk.  Ab- 
wärt« folgt  nach  N.  meist  noch  mit  steiler  Böschung  der  llöth 
uud  dann  der  Hauptbuntsandsteiu,  von  dessen  Schichten  auch  ein 
ansehnlicher  Theil  des  Unteren  Buntsaudsteins  hier  noch  zu  Tage 
tritt.  Jenseits  des  Werrathales  erscheint  wieder  Buutsandstein, 
Köth  uud  darüber  der  Wellenkalk,  hier  aber  in  viel  tieferem  Ni- 
veau, wie  am  Heldrastein,  über  den  ungefähr  die  Sattellinie  hin- 
weg läuft. 

Westlich  vom  Schnellmannshäuser  Thale  erheben  sich  die 
Berge  zwar  auch  Anfangs  noch  zu  ansehnlicher  Höhr,  am  lberge 
Iiis  zu  1 160  I)ec.-Fus8.  Es  fehlt  hier  aber  der  hohe  Absturz  des 
Heldraßteius  und  begiuut  von  hier  an  die  Sattellinie  sich  nach 
Mihla  hin  allmählich  zu  senken. 

Die  Sandsteinbildung  lässt  sich  nach  O.  hin  bis  nahe  vor 
Falken  verfolgen,  verschwindet  aber  dann  unter  dem  Werrathale. 

Diese  eben  beschriebene  Sattelbildung  stellt  dem  weiteren 
Vordringen  der  Werra  nach  W.  hin  von  Fraukenroda  an  ein 
Hinderniss  entgegen  und  zwingt  den  Fluss,  hier  nach  N.  und  NO. 
hin  auszuweichen. 

Bei  Falken  stösst  er  auf  der  rechten  Thalseite  auf  den  Haupt- 
buntsandstein, welchem  der  Fluss  von  hier  an  in  nordwestlicher 
Richtung  nachgeht. 

Es  ist  sehr  bemerkeuswerth,  dass  die  Werra  in  dieser  (legend 
nicht  mehr  die  tiefste  Stellen  zu  ihrem  Bette  gewählt  hat,  sondern 
dass  sie  im  Gegenthcil  hier  mehr  oder  weniger  die  Sattellinie  da- 
zu benutzt. 

Die  geologisch  tiefste  Stelle  liegt  hier  nördlich  vom  Werra- 
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thalc.  Sic  entwickelt  sich  etwa  5  Minuten  südlich  von  dem  Gute 
Schönberg,  läuft  von  da  nördlich  vom  Sülzenberg  vorhei  nach  der 
Stelle,  wo  der  Weg  von  Treffurt  nach  Schierschwende  von  dem 
alten  Wege  über  deu  Herg  in  das  Wendehäuser  Thal,  etwa  5  Mi- 
nuten von  der  Ruine  Normannsteiu  entfernt,  abzweigt.  Von  da  läuft 
sie  weiter  am  Nordrande  der  Adolphsburg  vorbei  nach  Kleintöpfer 
hin  und  lässt  sich  von  da  auch  noch  weiter  verfolgen.  Nach  dem 
Haiuich  hin  steigen  die  Schichten  von  dieser  Linie  au  nur  lang- 
sam an,  während  der  Südflügel  steil  aufgerichtet  ist  und  zuweilen 
fast  senkrecht  steht.  Stellenweise  sind  mit  dieser  Muldenlinie  auch 
kleinere  Brüche  verbunden. 

Das»  die  Weira  diese  Kinsenkung  nicht  zum  Flussbett  be- 
nutzt hat,  liegt  zweifellos  an  der  kurzen  Krstreckung  derselhen. 
Sie  hat  aber,  wie  aus  dem  Vorhandensein  einer  kleinen  Ablage- 
rung von  Werrakies,  welche  südlich  vom  Gute  Schönbcrir  in 
dieser  Mulde  erhalten  ist,  diesen  Weg  ohne  Zweifel  in  alterer  Zeit 
einmal  verfolgt,  bis  sich  dem  Flusse  später  durch  den  Buntsand- 
stein ein  bequemerer  Weg  gezeigt  hat.  Dass  die  Werra  von  Fal- 
ken an  sich  in  deu  Buutsandsteiu  eingegraben  hat,  ist  eine  Folge 
der  verhältnissmässig  geringen  Härte  dieser  Gesteine.  Der  Buut- 
sandsteiu, besonders  der  untere,  ist  in  dieser  Gegend  sehr  weich 
und  setzt  dem  Kindringen  des  Flusses  im  Vergleich  zum  harten 
Wellenkalk  nur  einen  verhältnissmässig  kleinen  Widerstand  ent- 
gegen, daher  es  nicht  überraschen  kann,  dass  der  Fluss  sich  in 
ihm  sein  Bett  gegraben  hat.  Dabei  suchte  der  Flusslauf  dem  hohen 
Sattel  des  Heldrasteines  auszuweichen  und  ist  dies  der  Grund, 
warum  er  bei  Treffurt  nach  NW.  fliesst. 

Hier  bei  Treffurt  erweitert  sich  das  Thal  seeartig  bis  nach 
Gross- Burschla  hin.  Ks  kanu  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
auf  dieser  Strecke  in  der  Tiefe  starke  Auslaugungen  von  Stein- 
salz stattgefunden  haben  und  dass  der  Boden  hier  eingesunken 
ist.  Das  Zechsteinsalz  liegt  hier  gar  nicht  besonders  tief  unter 
dem  Thale  und  konnte  von  dein  Wasser,  welches  durch  die  zahl- 
reichen kleineu  Verwerfungen  in  der  Nähe  der  vorhin  erwähnten 
Mulde  nordöstlich  von  Treffurt  vorkommen ,  leicht  in  die  Tiefe 
dringen.    Ks  ist  Übrigens  durch  eine  Tiefbohrung,  welche  nicht 
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»ehr  weit  von  Heldra  bei  der  Män.-einfthle  auf  Blatt  Eschwege 
nach  Kalisalz  ausgeführt  worden  ist,  direct  nachgewiesen,  dass 
selbst  hier  in  ansehnlicher  Entfernung  von  dem  Flussthale  noch 
Wasser  in  die  Erde  eingedrungen  ist,  welches  den  obersten  Theil 
des  Zechsteinsalzes  zerstört  hat,  so  dass  iu  Folge  dessen  das  Deck- 
gebirge unmittelbar  filier  dem  Salzlager  stark  zerrissen  ist,  die 
hoher  liegenden  Schichten  aber  sich  etwas  gesenkt  haben. 

El  Lorktz:  M  itth eilungen  über  geologische  Auf- 
nahmen auf  den  Blattern  Schwerte,  Menden,  Hohen- 
limburg und  Iserlohn  im  Jahre  1899. 

Der  vorjährige  Bericht  >)  befasste  sich  mit  Unterscheidungen 
im  Lenneschiefer,  welche  in  dem  Gebiete  der  beiden  letztgenannten 
Blätter  und  in  deren  Nachbarschaft  möglich  sind,  auch  auf  der 
Karte,  wenigstens  zum  Theil,  ihren  Ausdruck  finden  köuuen,  und 
welche  sich,  wie  damals  schon  bemerkt,  im  Wesentlichen  an  die 
WALDSctlMIDT'schen  Zonen  der  Grauwaekensandsteine  und  der 
Grauwackenthonschiefer  anschliessen. 

Da  die  diesmaligen  Aufnahmen,  dem  Arbeitsplane  gemäss, 
sich  vorwiegend  in  der  Nähe  des  RuhrthaJs,  im  Gebiete  der  beiden 
erstgenannten  Blätter  bewegten,  wo  mau  es  besonders  mit  Carbon 
und  diesem  discordant  aufgelagerten  jüngeren  Schichten  zu  thun 
bat,  so  konnte  die  Frage,  welche  Bewundtuiss  es  mit  den  Unter- 
scheidungen im  Lenneschiefer  im  südwärts  anschliessenden  Ge- 
biete hat,  ihrer  Lösung  noch  nicht  näher  geführt  werden.  Wir 
wiederholen  daher  nur  aus  der  früheren  Mittheilung,  dass  jene 
Unterscheidungen  einstweilen  für  den  nordwestlichsten  Theil  des 
Lenucschiefergebirges,  zwischen  Balve  und  Elberfeld,  Geltung  be- 
anspruchen dürfen,  und  beschränken  uns  im  Uebrigeu  bezüglich 
dieser  mitteldevonischen  Schichten  auf  einige  wenige  Bemerkungen, 
■/Ai  welchen  die  abschliessenden  und  levidirenden  Begehungen  auf 
dem  Blatte  Iserlohn  Anlass  geben. 

In  der  vorigen  Mittheilung  wurde  eiu  durch  gelbe  Verwitte- 
ruugsfarbe  auffallender  und  von  Evingsen  und  Ihmert  bis  zum 
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Lennethale  verfolgter  Schichten™«;  beschriehen  und  die  Ansicht 
ausgesprochen,  das»  pctrographisch  gleiche,  an  verschiedeneu 
Stellen  weiter  nördlich  auf  Blatt  Iserlohn  erscheinende  Schichten 
als  Wiederholungen  desselben,  bedingt  durch  streichende  Ver- 
werfungeu,  oder  Ueberschiebuugen,  aufzufassen  wären  (a.  a.  O. 
S.  CXX).  So  ausgesprochen  halte  ich  diese  Ansicht  nicht  mehr 
für  richtig,  nehme  vielmehr  auf  Grund  fortgesetzter  Beobachtungen 
und  Revisionen  an,  dass  unabhängig  von  jenem  Horizonte  auch 
in  höheren  Lagen  der  oberen  Lenneschiefergruppe  petrographisch 
gleiche,  die  gelbe  Verwitterungsfarbe  aufweisende  Schichteufolgeu 
eingeschaltet  sein  können.  Besonders  deutlich  ist  dies  bei  dem 
Vorkommen  von  Dieken,  wenig  südlich  vom  nördlichen  Baude 
des  Lenneschiefergebirges,  in  der  Nähe  von  Sundwig  und  Deiling- 
hofen; die  betreffenden  Schichten  liegeu  hier  in  der  streichenden 
Fortsetzung  eines  westwärts  hier  und  da  erkennbareu,  schwachen 
Kalkzwischenlagers  und  ihr  Horizont  ist  sicher  ein  viel  höherer 
als  der  von  Evingsen-Ihmert.  Es  handelt  sich  bei  diesen  gelben 
Schichten  wohl  immer  um  eiue  gewisse  chemisch  gleiche  oder 
analoge  Gesteinsmischnng  mit  ganz  geringem  ursprünglichem  Car- 
bonatgehalt. 

Unbeschadet  dieser  Berichtigung  kann  mau  an  dem  Vor- 
handensein von  streichenden  Verwerfungen,  oder  auch  Ucber- 
schicbuugeu,  mit  Rücksicht  auf  die  grosse  horizontale  Erstreekung 
dieser,  meistbin  doch  unter  stärkeren  Graden  geneigten  Schichten, 
im  Hinblick  ferner  auf  den  gesammten  (iebirgsbau  und  auf  die 
Terrainformen  gewisser  Stellen  kaum  zweifeln  und  wird  insofern  die 
Möglichkeit  solcher  Schichteuwiederholungeii  zugeben.  Nament- 
lich für  die  a.  a.  O.  S.  CXX1  erwähnte  Stelle  bei  Bredenbruch 
halte  ich  letztere  nach  wie  vor  für  sehr  wahrscheinlich.  Wenn 
es  mir  bei  den  Aufnahmen  auf  Blatt  Iserlohn  trotzdem  nicht  ge- 
lungen ist,  die  Vermuthung  zur  Gewissheit  zu  erheben  und  strei- 
chende Störungen  nebst  dadurch  bedingten  Wiederholungen  direct 
nachzuweisen,  so  ist  dies  aus  dein  Mangel  an  günstigen  Auf- 
schlüssen in  dem  zum  gross ten  Theile  bewaldeten  Gehirgslande 
erklärlich. 

Der  Abschluss  der  Kartiruug  auf  Blatt  Iserlohn  hat  bestätigt, 
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dass  mit  Ausnahme  der  Stelle  bei  Dahle  (a.  a.  O.  S.  CXXV)  der 
ganze  östliche  und  südöstliche  Theil  dieses  Blattes  von  der  jüngeren 
Gruppe  der  Lenneschiefer  mit  ihren  Grauwaekenschiefern  und 
rauhen  Thonschiefern  eingenommen  wird,  welche  sich  bis  auf  die 
angrenzenden  Blätter  Balve  und  Altena  erstrecken;  andererseits 
nimmt  westlich  von  Iserlohn  die  ältere  Gruppe,  an  ihren  zu  röth- 
lichen  Verwitterungsfärbungen  neigenden  Grauwaekensandstpiu- 
bänken  kenntlich,  die  südlichen  Theile  der  Blätter  Hohenlimburg 
und  Hagen  fast  ganz  ein  und  verbreitet  sich  von  hier  weiter  auf 
da»  Gebiet  der  südlich  anstossenden  Blätter  Lüdenscheid  und 
Kadevormwalde.  —  Soviel  diesmal  über  die  Lenueschiefer. 

Schreiten  wir  in  der  Schichten  folge  nun  aufwärts  zum  ober- 
sten Mitteldevon,  so  habe  ich  bereits  in  der  Mittheiluug  im  Jahr- 
buch für  1896,  S.  LV,  LVI  daraufhingewiesen,  dass  im  Hängen- 
den des  Elberfelder  Kalkes,  schon  im  Bereiche  des  v.  Dkciikn- 
schen  »Flinz«  inselartig  innerhalb  desselben  an  ein  paar  Stellen 
innerer  Gegend  geschlossene  Massen  von  Kalk  vorkommen,  die 
sich  faciell  sehr  scharf  von  ihrer  Umgebung  unterscheiden,  indem 
sie  eiu  hellgraues  bis  weisses,  festes  Gestein  darstellen,  das  sich 
nach  seiner  petrographischen  Beschaffenheit  und  nach  seiner  Ent- 
stehung von  den  reinsten  Theilen  des  Elberfelder  Kalkes  nicht 
unterscheidet  (Korallenkalk-  resp.  Kiff- Facies),  während  der 
umgebende  Fliuz  von  einem  weichen,  frisch  fast  schwarzen  Mergel- 
schiefer (schlammige  Facies)  gebildet  wird ').  Au  dem  bedeutend- 
sten derartigen  Vorkommen  am  Kohlenstein,  nahe  bei  Bilveringsen 
bei  Iserlohn,  ißt  in  neuester  Zeit  durch  Steiubruchsbetrieb  eine  An- 
zahl Versteinerungen  von  mitteldevonischem  Charakter  gefunden 
worden,  darunter  i>tringocr})halus  Hurtini  in  Menge  und  in  sfhr 
grossen  Exemplaren.  Zur  Beurtheilung  des  Alters  mindestens  der 
tiefsten  Zone  der  Fliuzgruppe,  ist  dieses  Vorkommen  voll  Interesse. 
Kiu  uäheres  Eingehen  auf  diesen  Gegenstand  inuss  für  eine  andere 
Gelegenheit  vorbehalten  bleiben. 

')  Eine  Erklärung  ia  der  Weise,  da*s  die  betreffenden  Stellen  durch  Störungen 
bedingtes  Hervortreten  kleiner  Partieen  des  Elberfelder  Kalkes  wären,  igt  mir 
bis  jetet  nicht  gelungen. 
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Zu  unseren  früheren  Bemerkungen  Ober  das  Obenlevon  ist 
hier  nichts  hinzuzufügen. 

Das  Untercarbon  ist  in  unseren  Gegenden  bekanntlich  durch 
den  Culm  rcpräscntirt.  Derselbe  lässt  in  seinem  hierin  Betracht 
kommenden  Zuge  zwischen  Hageu  und  dem  llönnethale  eine, 
wenn  auch  keineswegs  scharfe  Gliederung  erkennen,  und  zwar  in 
folgender  Weise.  Zunächst  auf  dem  Oberdevon  lie  gt  eine  Schichteu- 
trruppe,  in  der  besonders  ächte,  kohlschwarze,  duuuplattigc 
Kieselschiefer,  mit  ihnen  aher  auch  kohle-  und  schwefeleiseureiche, 
daher  leicht  vitriolescirende,  weichere  Schiefer  entwickelt  sind. 
Doch  schieben  sich  schon  hier  öfters  Lagen,  Platten  und  Bänkchen 
ein,  die  etwas  kalkhaltig  sind  (Kieselkalke}  und  zugleich  eine  et- 
was hellere  Färhuug  aufweisen.  Aufwärts  folgt  eine  Zone  mit 
vorherrschenden  dflnn-  und  dabei  etwas  wulstig  plattigen,  auf 
dem  Querbruche  gleichmässig  dichten  und  einigermaassen  hell- 
farbigen, auf  der  Oberfläche  dagegen  mit  glänzender,  schwarzer 
Schieferhaut  Aberzogenen  Kieselkalk  -  Lagen,  deren  Gcsammtheit 
in  Folge  der  ursprünglichen  und  der  Verwitterungsfärbungen  ein 
weit  huutercs  Ansehen  gewährt  als  jene  reineren  Kieselschiefer  im 
Liegenden.  Ks  folgt  eine  Zone  not  viel  ziemlich  dunklen  (frisch 
fast  schwarzen,  verwittert  bräunlich  werdenden),  dabei  auf  dem 
Querbruche  etwas  matten  und  vielfach  ausgesprochen  schicht- 
streifigen  (also  wechselnd  heller  und  dunkler  erscheinenden)  ehen- 
plattigen  und  zum  Theil  schon  dickeren  Lagen  und  Bänkchen. 
Das  äussere  Ansehen  des  Gesteins  in  diesen  Horizonten  erinnert 
mitunter  entfernt  an  Arten  von  Bandjaspis. 

Wf'iio  schon  in  den  erwähnten  Schichtcugruppen,  wie  ange- 
deutet, der  Kieselmasse  sieh  ein  gewisser  Kalkgehalt  beimengt 
und  in  gewissen  Bänken  etwas  reichlicher  und  zugleich  auch  auf- 
fälliger vorhanden  ist,  so  nimmt  nun  aufwärts  dieser  letztere  Bestand- 
teil noch  zu  und  es  bildet  sich  dadurch  eine  weitere  Schichtengruppe 
oder  Zone  im  Culm,  welche  sich  durch  die  Zwischeulagening  zahl- 
reicher starker,  durch  Verwitterung  grau  werdender  Kalkbäuke 
(richtiger  Kieselkalkbänke)  zwischen  gewöhnlichem,  schwarzen 
Kieselschiefer  und  sehr  dflnuschichtigem  reicherem,  thonigen 
Schieferthou,  auszeichnet.    Diese  Zone  wird  besonders  vom  Stein- 
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bruchsbetriebe  aufgesucht,  da  die  kieseligen  Kalkbänke  eiu  gutes 
und  ausgiebiges  Material  zur  Beschotterung  der  Strassen  liefern. 
Wohl  nur  vorübergehend  und  versuchsweise  sind  hier  lagernde, 
etwas  reinere  Kalkbänke  auch  zum  Kalkbrennen  benutzt  worden. 
In  den  dünnen,  weichen  Zwischenschiefern  findet  sich  stelleuweise 
in  grosser  Menge  Pondonia  Decheri,  in  den  kalkigen  Schichten 
Goniutite»  xphaericu*  und  Ihthocaa»  sp.  —  Uebrigeus  sind  auch 
die  oben  augefuhrten  tieferen  Zonen  durch  eint*  Anzahl  Stein- 
brüche recht  gunstig  aufgeschlossen,  da  auch  dort  die  Kiesel- 
schiefer-  und  KieselKalk-Lagen  für  die  Strassen  eiu  sehr  geeignetes 
Material  abgeben,  während  jene  streitigen,  ebeuplattigen  Lagen 
oft  als  Mauersteine  Verwendung  finden. 

Die  letzterwähnte,  au  dicken  kalkigen  Bänken  reiche  Zone 
scheint  mächtiger  als  die  vorhergehenden  zu  werden;  ob  sich  über 
derselben  noch  eine  weitere,  den  bereits  angeführten  gleichwertige 
Zone  oder  Schichtenreihe  im  Culm  unterscheiden  lässt,  darüber 
bin  ich  nicht  zur  Sicherheit  gekommen,  da  gute  Aufschlüsse  hier 
zu  selten  sind.  Doch  lässt  sieh  soviel  sagen,  das»  nach  dem 
Hangenden  hin  die  düunsehichtigen  Lagen  wieder  zunehmen  und 
dass  in  der  Nähe  der  oberen  Culmgrenze  wieder  stärkere  Folgen 
weicher,  dünner,  schwefeleiseuhaltiger  Schiefer  (Vitriol-  resp.  Alaun- 
schiefer  zum  Theil)  erscheinen. 

Die  hier  aufgeführten  Schichteugruppen  oder  Zonen  im  Culm 
unserer  Gegend  x)  sondern  sich  übrigens  in  keiner  Weise  scharf 
von  einander  ab;  im  Gegentheil,  sie  sind  durch  Wechsellagernug 
der  für  sie  als  besonders  bezeichnend  angegebenen  Gesteine  eng 
verbunden,  und  andererseits  kommt  es  auch  vor.  dass  örtlich  dio 
eine  oder  andere  der  Gruppen  nur  angedeutet  oder  gar  nicht  ent- 
wickelt ist.  Eine  kartographische  Trennung  ist  nicht  ausführbar. 
Auch  dürfte  der  Culm  in  seiuer  Gesamiutmächtigkeit  nicht  uner- 
heblich wechseln. 

Die  Stellen,  wo  durch  alte  und  neuere  Steinbrüche  besonders 
gute  Aufschlüsse   über   die   kurz   beschriebeneu  Verhältnisse  be- 

')  Diu  von  v.  Deciiek  (Erläut.  z.  geolog.  Kartf  tler  Kht  inprnvinz  und  der 
Proviiu  Westfalen,  Bd.  II,  1884,  S  217  unten)  angegebene  Gruppirung  ist  un- 
verkennbar ähnlich. 
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stehen,  liegen,  von  W.  nach  O. ,  namentlich  hei  Eppenhausen, 
Menkhausen,  zwischen  Letmathe  und  Schälk,  bei  Gerlingsen  und 
im  Baarthale  hei  Iserlohn,  hei  Hemer  und  im  Uesethale  hei  Oese. 

Auf  den  Cuhn  folgt  aufwärts  die  mächtige,  einen  hreiten 
Landstrich  erfüllende  Schiehtenreihe  des  Obercarbon,  und  zwar 
zunächst,  soweit  noch  keine  eigentlichen  Kohlenflötze  oder -flötzcheu 
zwiseheugclagert  sind,  der  Flötzleere  Sandstein  oder  schlecht- 
weg »Flötzleere«  (v.  Dechen).  Vom  C  uhn  lässt  sich  diese  Gruppe 
meisthiu  ziemlich  gut  abgrenzen,  doch  gieht  es  auch  Stellen,  wo 
die  Grenze  zweifelhaft  hleiht.  Der  »Flötzleere«  hesteht  aus  Sand- 
steinen, sandigen,  mehr  oder  minder  glimmerigen  Schiefern  und 
aus  Schiefert  honen.  Die  Färbung  dieser  Schichten  ist  durchweg 
eine  graue  bis  gplhlichgraue.  in  ihren  extremen  Abänderungen 
fast  in  Schwarz  und  in  «an/,  helle  Töne  verlaufend,  je  nach  dem 
Grade  der  Frische  oder  Verwitterung.  Vegetabilische  Spuren  sind 
im  Gestein  sehr  verbreitet,  in  der  Regel  nur  in  kleinen,  unkennt- 
lichen Fetzen,  selten  als  bestimmbare  Reste  in  den  Schiefert  honeu. 
Die  Sandsteine  kommen  meistens  in  nur  massig  dicken  Platten 
und  Ränken  vor.  haben  vorwiegend  mittleres  bis  feines  Korn  und 
werden  in  der  Regel  leicht  mftrhe  und  locker,  daher  auch  der 
Steinbruchsbetrieb  in  diesen  Gebirgslagen  nicht  von  Redeutung 
und  selten  von  längerem  Bestände  ist.  Stillenweise,  wie  Ihm 
Schälk,  nördlich  von  Letmathe,  wird  der  Sandstein  grobkörniger; 
auf  der  Höhe  nördlich  von  Gerlingsen  bei  Iserlohn  findet  sich  im 
»Flötsleeren«  ein  förmliches  (Konglomerat,  welches  besonders  kleine 
Rollstücke  von  t^uarz  und  dabei  viele  kohlige  Masse  enthält, 
übrigens  nur  ein  kleines  Zwischenlager  bildet. 

l'uter ahtheilungen  lassen  sich  in  der  sehr  eintönigen  Sehiehteu- 
fol<re  des  Flötzleeren  Sandsteins  nicht  macheu.  Fr  reicht  vom 
Zuge  des  Cuhn  nordwärts  bis  au's  Ruhrthal  zwischen  Westhofen 
und  Schwerte,  weiter  nordöstlich  greift  er  noch  auf  die  nördliche 
Seite  des  Ruhrthals  hinüber.  Ein  zwischen  N.  und  NW.  ge- 
neigtes Einfallen  seiner  Schichten  ist  in  dieser  ganzen  Strecke 
durchaus  vorherrschend.  In  Folge  von  Faltungen,  möglicherweise 
auch  streichenden  Verwerfungen,  sind  in  dieser  beträchtlichen 
Breite  ohue  Zweifel  Schichten  Wiederholungen  enthalten,  doch  lasseu 
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sieh  solche  nicht  nachweiset!  Terrainrucken  innerhalh  dieses 
Gebietes,  die  in  der  allgemeinen  Streichrichtung  ungelegt  sind, 
mögen  ihren  letzten  Grund  in  dem  örtlichen  Vorwiegen  etwas 
härterer  Schichten  (Sandsteine)  gegenüber  den  weicheren  (Schiefer- 
tbone)  haben. 

Ueber  der  Schichtengruppe  des  Flötzleeren  Saudsteius  folgt 
die  des  eigentlichen  Productiven  Carbon,  ausgezeichnet  durch 
seine  Kohlenflötze,  von  welchen  die  liegendsten  schon  im  Bereiche 
unserer  Blätter  Schwerte  und  Menden,  wenigstens  des  erstgenannten, 
erscheinen.  Abgesehen  vom  Vorkommen  der  Steinkohle  kann  zur 
kartographischen  Abtrennung  des  Productiven  Carbon  vom  »Flötz- 
leeren« nur  das  erste  Erscheinen  grobkörniger,  öfters  etwas  conglo- 
meratisch  werdender  fester  und  wegen  der  letzteren  Eigenschaft 
von  den  Steinbrechern  aufgesuchter  Saudsteinbünke  dienen,  wie 
sie  eben  fftr  diese  Gruppe,  im  Gegensatz  zur  flötzleeren  Gruppe, 
bezeichnend  sind.  Im  Uebrigeu  geben  die  weicheren  Schichten, 
namentlich  die  Schicferthone,  aber  auch  glimmerig  sandige  Lagen, 
Sandsteinschiefer  und  -bänkeheii,  ganz  mit  demselben  Ansehen, 
welches  sie  im  »Flötzleeren«  bieten,  auch  im  Productiven  Carbon 
weiter.  Da  nun  die  Beobachtungen  im  Felde  darauf  schliesseu 
lassen,  d.u-s  jene  festen,  technisch  brauchbaren  Sandsteine,  wenig- 
stens die  liegendsten,  hier  in  Betracht  kommenden  des  Blattes 
Menden,  nicht  etwa  einen  überall  gleichmässig  durchgehenden 
Schichtenzug  bilden,  sondern  mehr  in  der  Art  geschlossener,  rings- 
um begrenzter  Lagennassen  (also  mehr  linsenförmig)2)  vorkommen, 
so  ist  ersichtlich,  dass  die  Abgrenzung  zwischen  »Flötzleereni«  und 
Productivem  Carbon  in  manchen  Strecken  zweifelhaft  und  willkür- 

*}  K  leine  Faltungen,  Hin-  und  Herbiegungon,  Knicke  u.  s.  w.  sind  in  Stein- 
brächen  und  sonstigen  Aufschlüssen  Ii  irr  und  da  ohne  Weiteres  zu  Beben. 

*)  Au»  einer  solchen  Form  der  betreflendcu  Lagerraa-sen  könnte  man  es 
au.  h  wohl  erklären,  das»  die  Streiehrirhtung  ihrer  Sandsteinl.änke,  wie  man  sie 
in  einigen  Steinbrüchen  in  der  Gegend  von  Hohenheide  und  Fröndenberg  'lilntt 
Menden)  findet,  von  dem  allgemeinen  mittleren  Schiehteustreichen,  wiche*  eiwa 
WSW. -ONO.  ist,  ziemlich  stai  k  abweic  ht,  indem  si.  h  mimlieh  solche  begrun/.te 
Lager  sehr  starrer  Schichten  den  schiebenden  Gcbirgskräften  g-genüher  anders 
verhalten  und  anders  ausweichen  worden,  wie  die  sie  einsehliesserulen,  weicheren, 
nachgiebigeren  Schichten.  Freilich  könnten  auch  schwer  nachzuweisende  Ver- 
werfungen im  Spiele  seiu. 
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lieh  bleiben  muss,  was  oben  besonders  für  das  Blatt  Menden  zu- 
trifft. Die  hier  in  der  Gegend  von  Strirkherdieke,  Neuhof,  Winkels- 
hof und  Hohenheide  vorkommenden,  mit  Vorliehe  zur  Strassen- 
bescbotterang  aufgesuchten,  gelegentlieh  auch  zu  Pflastersteinen 
verarbeiteten  derartigen  Kohleusandsteinbäuke  sind  sehr  lest,  quar- 
zig, sehen  im  frischen  Zustande  mitunter  ganz  weiss,  sonst  bunt, 
gelblieh,  brännlieh  und  besonders  auch  röthlich  ans,  nehmen  öfters 
grobe  Quarzkörner  und  -geröllchen  auf  und  werden  dadurch  etwas 
eongloiueratiseh ;  in  anderen  Fällen  sind  sie  etwas  arkos<  artig. 
Sie  umsehlicsscu  vielfach,  mitunter  in  Menge,  grössere  verkohlte 
Trfimmer  und  Stamiiistflcke  von  Steiukohleupflatizeii.  Die  ihren 
Bänken  zwischengesehalteten  dunklen,  fast  schwarzen,  kohlehaltigen 
Sehieferthone  neigen  zu  röthlicher  Yerwitteruugsfärhuiig.  Trümmer 
dieses  i|iiarzigen  Sandsteins,  zum  Theil  voll  grösseren  Dimensionen, 
sind  an  den  Gehängen  abwärts,  im  Verwitterungsiehiii  und  bis  iu 
den  Diluviallehm  des  Kuhrthales  hinab  sehr  verbreitet.  Dass  sieh 
im  Hangenden  solcher  typischen,  festen  Kohleusaudsteinbäuke 
nicht  nur  graue  Sehieferthone,  sondern  auch  Sandsteine  wieder- 
holen können,  welche  ganz  den  Habitus  derjenigen  des  »Flöiz- 
leereu«  haben,  ist  schon  angedeutet.  Es  ist  das  in  der  Gegend  von 
Hohenheide  sehr  deutlich1). 

Auf  dem  Blatte  Schwerte  ergiebt  sich  die  Grenze  zwischen 
Flötzleerem  Sandstein  uud  Produetiveu  Carbon  ohne  Schwierig- 
keit. In  der  Strecke  von  Westhofen  bis  Schwerte  liegt  sie  dein 
Laufe  der  Ruhr  ziemlich  genähert  und  zieht  dann,  zum  Theil 
unter  diluvialer  Bedeckung  nach  Opherdicke,  unter  die  dortige  Be- 
deckung durch  Plänermergel.  Der  Kohlensaudstein  wird  auch  hier 
in  ganz  verschiedenen  Horizonten  der  Schichteufolge  durch  Steiu- 
bruchsbetrieb   gewonnen    uud   zu  Pllastersteiueu   uud  Bausteinen 

')  Etwas  westlich  von  dieser  Ort-chaft  steht  ein  Steinbruch  in  flach  nord- 
westlich lullenden.  glimmenden,  grauen  Sandsteinen,  welche  grosse,  ebene, 
ziemlich  (1  ü  n  n  e  Platten  liefern  uud  entschiedene  Aohnliohkoit  mit  dem  allgemeiu 
verbreiteten  Sandstein  des  Platzieren 1  habi-n,  aber  keine  mit  jenem  grobkörnigen, 
festen,  quarzigen  Kohlen>andstein.  wie  er  doch  bereits  in  ihrem  Liegenden,  wenig 
südlich  von  Hohenheide  erscheint  und  dort  ebenfalls  in  Steinbrüchen  gewonnen 
wird. 
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aller  Art  hergerirhtft ;  besonders  ausgedehut  ist  dieser  Betrieb  bei 
Westhofen  und  in  der  Nähe,  bei  Buchholz. 

Auf  der  östlichen  Seite  des  Ilönnethales.  bei  Menden  und  in 
der  Nachbarschaft,  liegt  in  völlig  abweichender  Lagerung  eine 
schon  lange  bekauute  und  in  der  Literatur  mehrfach  erwähnte 
conglotneratische  Bildung  auf  den  Sehichtenköpfen  des  aufgerich- 
teten und  gefalteten  Flötzleeren  Sandsteins.  Dieses  Conglo nierat 
vou  Menden  besteht  aus  mehr  oder  minder  abgerollten  Stücken 
von  Kalkstein,  quarzitischem  Grauwackensandstein  und  -schiefer 
(wohl  auch  etwas  Kieselschiefer),  deren  Zwischenräume  von  einer 
gleichartigen,  feineren  Masse  erfüllt  siud.  Durch  Verwitterung 
röthet  sieh  dieselbe,  daher  auch  die  Bodenfärbung  im  Bereiche 
des  Cnngloinerats  roth  ist.  Die  Kalkgerölle  entstammen  vor- 
wiegend dem  initteldevonischen  Striugocephaleukalk  (Elberfelder 
Kalk),  zu  einem  kleinen  Theile  scheinen  sie  auch  oberdevonischen 
Ursprungs  zu  sein.  Der  Grauwackensandstein  dürfte  hauptsäch- 
lich aus  den  Lenueschieferschichten  herrühren.  An  Menge  stehen 
gewöhnlich  die  nicht  aus  Kalk  bestehenden  Gerolle  hinter  den 
Kalkgeröllen  zurück;  dies  kann  so  weit  gehen,  dass  das  Gestein 
zum  Kalkbrennen  benutzt  wird  (Schwitterberg).  Doch  kommt 
auch  der  umgekehrte  Fall  vor,  bo  dass  die  Kalkgerölle  sehr  zurück- 
traten oder  fast  zu  fehlen  scheinen.  Die  Gerölle  werden  faust- 
gross  uud  grösser,  kleinere  und  grössere  liegen  bunt  durch  eiu- 
ander;  gegenseitige  Eindrücke  derselben  siud  nicht  selten.  Iu 
mehreren  Aufschlüssen  ist  deutlich  eine  Art  von  baukförmiger 
Schichtung  des  Gesteins  zu  erkennen,  die  flach  westwärts  nach 
dein  Hönnethal  hin  einfüllt.  In  einigen  wenigen  Aufschlüssen  sind 
rothe,  thonige  Schiefer  als  Zwischeulagen  zu  bemerken;  an  einer 
Stelle  der  Südseite  des  Grossen  Haarbergs  liegen  derartige  Schiebten 
entweder  an  der  Basis  des  Congloinerates  oder  doch  nicht  hoch 
über  dei  selben.  Die  Auflagerung  des  Congloinerates  auf  dem  Flötz- 
leeren  Sandstein  ist  an  verschiedenen  Stellen  ganz  nahe  bei  Men- 
den deutlich  aufgeschlossen;  besondere  Zwischenschichten  machen 
sich  hier  nicht  bemerklich.  Nicht  selten  kann  mau  sehen,  dass 
auf  der  Grenze  von  Conglomerat  und  »Flötzleerem« ,  oder  wenig 
höher,  Quellwasser  austritt. 
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Ein  directer  Beweis  für  «las  geologische  Alter  des  Oonglotne- 
rates  fehlt;  dasselbe  ist  dein  Kothlicgenden,  von  anderer  Seite  dem 
Huntsandstein  zugerechnet  worden.  Seine  Erstreckung  ist  be- 
schränkt.  Auf  das  Naehbarhlatt  Neheim  greift  es  nur  wenig  hin- 
öber;  auf  der  linken  Seite  des  Hönnethals  ist  keine  Spur  davon 
gefunden  worden. 

T ti  den  nördlichsten  Theil  der  Blatter  Schwerte  und  Menden 
ragen  Stücke  des  südlichen  Saumes  der  ausgedehnten  westfälischen 
K  rei  dehildungen  herein.  Es  legen  sich  hier  hei  Hörde,  Aplerbeck. 
Opherdicke,  Strickherdicke  und  Frömern  weisse,  zum  Theil  glau- 
konitische Kreidcmergel,  'nit  flachem1),  nordwärts  gerichtetem  Ein- 
fallen discordant  auf  die  Schichtenköpfe  des  Kohlengehirges.  Die 
Mergel  werden  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Brüchen  oder  Gruben 
zu  landwirtschaftlichen  Zwecken  gewonnen,  auch  findet  die  völlig 
verlelimte  Verwitterungsdecke  hier  und  da  technische  Benutzung. 
Man  sieht  in  den  Aufschlüssen,  dass  der  Glaukonitgehalt  nicht 
auf  den  untersten  Horizont  direct  über  dem  Kohlensandstein  be- 
schränkt ist,  obwohl  er  stellenweise  hier  sich  besonders  geltend 
macht.  Es  erhellt  ferner  aus  den  gesammelten  Versteinerungen, 
welche  Herr  Dr.  G.  MOLLER  zu  bestimmen  die  Gefälligkeit  hatte, 
dass  in  der  ganzen  Fläche,  welche  die  Mergel  auf  unseren  Blättern 
einnehmen,  sowohl  dem  Cenoman  als  dem  Turon  ungehörige 
Schichten  enthalten  sind,  ganz  entsprechend  den  schon  von 
II.  v.  DECHEN  gemachten  Angaben;  ihre  kartographische  Trennung 
dürfte  immerhin  nicht  leicht  sein 

Im  Kuhrthale  liegen  auf  beiden  Seiten,  besonders  der  rechten, 
d.  i.  nördlichen,  im  Bereiche  der  Hlätter  Menden  und  Schwerte 
ziemlich  ausgedehnte  diluviale  Schotter-  und  Eehmlager,  die  hier 
und  da  an  den  sanft  geböschteu  Thalflanken  recht  hoch  hinauf- 
reichen; so  kommt  Ruhrsehotter  bei  Stentrop  und  bei  Heide  in 
etwa  50  Meter  Höhe  über  der  Thalsohle  vor.  Auffallend  stark 
liegend  ist  solcher  Schotter  z.  B.  bei  Dellwig  nur  wenig  über  der 
Thalsohle  durch  Kiesgruben  aufgeschlossen.    Quarz,  Kieselschiefer 

')  Immerhin  darrhörtern  die  nicht  weit  *on  der  Südgrenze  dos  M<rgeli< 
gelegenen  Kohlengruben  bei  Hördo  und  Aplerbeck  herein  ca.  20—40  M.-ter 
desselben. 
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und  harte,  qunrzitisehe  Gesteine  ((inuiw.iekpnsiind.4oiu)  liefern  die 
Haupt  tun  «se  dieser  Geschiebe.  Auch  der  Lehm  liegt  örtlich  sehr 
stark,  z.  B.  4,  5,  (»  Meter  und  mehr.  Diese  Mächtigkeit  dürfte 
aber  weniger  eine  ursprüngliche  als  eine  seeundäre  sein,  die  durch 
Abflössnng  höher  gelegener  Lehnimassen  auf  tiefere  zu  Stande 
gekommen  ist.  Kiuige  Anschlüsse  sind  beweisend  für  eine  solche 
Abflössnng.  So  z.  H.  zeigt»*  sieh  zur  Zeit  der  Karteuaufnuhine  an 
der  Lehinwand  der  Ziegelei  am  Ausgange  des  Löhubaehes  bei 
Fronden herg  als  Unterlage  des  Lehms  mehr  oder  minder  zer- 
setzter Detritus1)  von  Schiefer  des  »Flötzleeren« ,  welchem  auch 
grössere  und  kleinere  Geschiebe  beigemischt  sind,  sowie  nicht 
gerundete  Steine  aus  dem  Gehangeschutte;  überdies  zeigt  sich 
ein  mehrfacher  und  unregelmäßiger,  streifenweise  verlaufender 
Wechsel  dieses  gemischten  Material*  mit  dem  Lehm.  —  Wie 
bei  diesem  Thale,  so  lässt  sich  auch  bei  einer  ganzen  An- 
zahl der  Thäler,  Thälchen  und  Schluchten,  welche  die  diluvialen 
Ruhr- Ablagerungen  durchfurchen,  die  bekannte  Wahrnehmung 
machen,  dass  die  westwärts  gelegene  Seite  sanftere  Böschung  uud 
in  der  gedachten  Weise  verstärkte  Lehmlager  aufzuweisen  hat, 
während  au  der  gegenüberliegenden  Seite  bei  steilerer  Böschuug 
öfters  Säume  von  Schotter  uud  Käuder  von  Kohlengobirgssehiehten 
unter  dem  Lehme  sichtbar  werden. 

Die  grösseren  Nebenthäler  des  Kuhrthals,  Höuuethal  uud 
Baarthal,  welche  aus  dem  Bereiche  des  älteren,  devonischen  Ge- 
birge, kommen,  führen  in  ihrem  Diluvium  und  Alluvium  ent- 
sprechende Geschiebe;  soweit  die  Nebenthäler  jedoch  ganz  im 
Flötzlceren  Sandstein  eingeschnitten  sind,  machen  sich  in  oder 
unter  ihren  Flankenlehmeu  kaum  Geschiebe  bemerklich,  was  zum 
Theil  an  der  leichteren  Zerstörbarkeit  der  Schichten  des  Flötz- 
lceren liegen  kann. 

Sehr  schwierig  ist  es,  die  blossen  Verwitterungslehme  des 
Obercarbon  und  der  Kreidemergel  von  den  diluvialen  Lehmen, 
welche  die  Thalbildungeu   begleiten,   zu   unterscheiden.  Sowohl 

')  In  oin.  r  Ziegelei  nalio  1»oi  Bahnlinf  Mondän  liegt  solcher  Schioferdotritus 
6-7  M.ter  hoch;  er  ist  lehmig  zirs.Ut,  doch  noch  kenntlich  und  wird  wie 
-wirklicher  Lehm  benutzt. 
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dir  sandigen  Schichten  als  noch  mehr  die  thonigen  des  Oher- 
carbon  fFlötzleeren  wie  Prodnctiven  Carbon)  liefern  durch  die 
Vorgänge  der  Verwitterung  eine  lehuiartige  Masse,  welche  der 
AMlössuug  und  dem  Wiederabsatz  an  zweiter  Stelle  leicht  unter- 
ließt. Das  Ausgehende  d«»r  genannten  Schichten  ist  daher  oft  in 
grösserer  Erstreekung  von  solchen  Lehuibilduugeu  verhüllt.  Es 
giebt  Aufschlüsse,  in  welchen  man  die  Uebergänge  von  noch  er- 
haltenem Gestein  durch  aufgelockerte,  schon  halb  lehmig  ge- 
wordene, in  völlig  verlehmte  Masse  sehen  kaun,  sowohl  bei  den 
sandigen,  als  bei  den  thouigen,  als  auch  bei  den  mergeligen  Ge- 
steinen. Soweit  nicht  zu  feinkörnige  Saudsteiue  zu  Grunde  liegen, 
sind  für  die  zugehörigen  Verwitterungslehme  (Juarzkörnchen  be- 
zeichnend. 

Es  sind  ganz  besonders  die  Abhänge  des  auf  Blatt  Schwerte 
parallel  dem  Ivuhrthale  von  »Auf  dem  Höchsten«  nach  Opherdicke 
verlaufenden  Höhenzuges,  und  zwar  sowohl  die  nach  dem  Kuhr- 
thale  als  noch  mehr  die  nach  dem  Emscherthale  abfallenden,  wo 
mau  vor  die  schwierige  Unterscheidung  zwischen  mehr  oder  minder 
verflösstem  Verwitterungsiehin  und  Diluviallelun  jener  Thalbil- 
dungen gestellt  wird. 

Auffallend  ist  ein  Lager  von  massenhaftem,"  sehr  stark  liegen- 
dem Schotter  auf  dem  Terrain  der  Ilermauushütte  bei  Hörde. 
Derselbe  besteht  fast  nur  aus  Gesteinen  des  dortigen  Kohlenge- 
birges :  alle  möglichen  Abarten  des  Kohleusaudsteius,  besonders 
auch  coiiglomeratische.  aber  auch  weichere  Saudsteinschiefer,  ja 
Schieferthone  mit  viel  Pflanzeuresten  sind  iu  denselben  verarbeitet. 
Die  Stücke  haben  alle  Geschiebeform  und  erreichen  Kopfgrösse 
und  mehr.  Dieses  Lager  dürfte  keine  grosse  Erstreck ung  haben, 
vielmehr  eine  mehr  locale  Bildung  darstellen.  Bedeckt  wird  der 
Schotter  von  starkem  Lehm.  Es  ist  bemerkenswert^  dass  in 
nächster  Nähe  der  Hermanushütte  und  jenes  Schotterlagcrs,  in 
Hörde,  bei  Gelegenheit  einer  Fundamentirung  der  Lehm  8—  10  Meter 
stark,  ohne  irgend  welchen  Schotter,  uumittellbar  auf  sandigem 
Kohlenschiefer  liegend  angetroffen  wurde. 

Nordische  Blöcke,  meist  granitische  Gesteine,  die  wenigsten 
von  grossen   Dimensionen,  liegen  hier  und  da  auf  dem  oben  er- 
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wähnten  Höhenzuge  nördlich  vom  Kuhrthale:  namentlich  wurden 
solche  iu  der  Gemarkung  »Auf*  dem  Höchsten«  gefunden  und 
noch  mehr  in  der  Fortsetzung  dieser  Terraiuschwelh*  auf  Blatt 
Menden  im  Gebiete  des  Kreideinergels.  Ks  ist  das  dir  südlichste 
Grenze  ihrer  Verbreitung  in  dieser  Genend  Westfalens.  In  den 
erwähnten  Schotter  der  Ilermunnshfltte  .sind  auch  vereinzelte 
Stücke  des  nordischen  Materialcs  hinein^erathen 

0.  Zri.se:  Mittheilung  über  Aufnahmen  im  Eiehsfelde 
1899. 

An  der  geologischen  Zusammensetzung  des  untersuchten 
Theiles  der  Blätter  Kella  und  Ileiligenstadt  nehmen  ausser  Quartär 
die  gesammte  Trias  mit  Ausnahme  des  Hhät,  ferner  Zechstein 
Theil,  wovon  letzterer,  der  uur  iu  seiner  oberen  Abtheilung  vor- 
zuliegen scheint  und  der  Keuper  auf  den  beide  Blätter  durch- 
querenden Eichenberger  Graben  beschränkt  sind.  Die  Lagerungs- 
verhältuisse  dieser  typisch  grabenartig  ausgeprägten,  einseitig  und 
zweiseitig  entwickelten  Schichtenverseukuug,  deren  Untersuchung 
noch  nicht  abgeschlossen  ist,  sind  ziemlich  complicirtcr  Art.  An 
den  Grabeurändern  sind  die  Schichten  ziemlich  steil  —  doch 
kommt  auch  flache  Lagerung  vor  —  gegen  die  Versenkungslinie 
gestellt,  während  nach  dem  Grabentiefsten  zu,  das  fast  aus- 
schliesslich von  den  Schichten  des  Unteren  und  Mittleren  Keuper 
erfüllt  wird,  die  Lagerung  eine  flachere  wird. 

In  breiter  Z-me,  am  südwestlichen  Grabenrande  von  einem 
schmalen,  aus  dem  Buntsandsteiu  schroff  aufragenden  Kücken 
rauhwackeartig  ausgebildeten  Oberen  Zechsteindolomits  mit  den 
begleitenden  Letten  und  Gypsen  fluikirt,  auf  der  anderen  Seite 
unmittelbar  am  Wellenkalk  abschneidend  ,  tritt  der  Keuper 
von  dem  Blatte  Witzenhauseu  auf  das  Blatt  Ileiligenstadt  über 
und  erhält  hier  nicht  nur  auch  am  gegenüberliegenden  Graben - 
raude  eine  Flankiriing  sich  ebenfalls  orographisch  markirender, 
isolirt  steheuder  Zechsteinpfeiler,  sondern  wird  auch  in  ungefähr 
der  Grabenmitte  vou  einem  gleichen,  parallel  verlaufenden  Zuge 
durchsetzt,  auf  dem  theilweise  das  Dorf  Fretterode  steht.  Unweit 
SO.  des   Dorfes  werden  die  drei  parallelen  Zechsteinzonen  ab- 


XMI 


geschnitten  und  von  da  ab  bis  Ober  die  ganze  Erstreekung  des 
Grabens  auch  auf  dem  Blatte  Kella  kommt  der  Zechstein,  so- 
weit bis  jetzt  erkannt,  nur  auf  einer  Grahenseite  in  häutig  unter- 
brochenem Zuge  vor,  und  zwar  nur  am  südwestlichen  Graben- 
rande. 

Her  Eichenbcrger  Graben  giebt  sich  in  dem  von  mir  hegau- 
gangenen  Abschnitt  zum  grössten  Theile  auch  orographisch  als 
Graben  zu  erkennen,  doch  treten  auch,  besonders  in  seinem  südwest- 
lichen Theile  auf  Blatt  Kella.  Höhenzuge  auf,  die  so  auffällig  in  eiu 
und  derselben  Richtung,  der  Grabeurichtung,  sich  ordnen  und 
deren  Bildung  int  engsten  Zusammenhang  mit  der  Versenkung 
der  harten  Musehelkalksehichtcn  in  den  lockeren  und  weicheren 
Buntsandsteiu  steht,  aus  dein  die  Erosion  die  Hügel  heraus- 
modellirte. 

Das  den  Graben  einfassende  Gebirge  ist  im  Allgemeinen  flach 
gelagert  und  schliesst  dessen  Gliederung  sich,  soweit  bis  jetzt 
erkannt,  eng  an  die  bisher  durchgeführte  Gliederung  der  Trias 
in  Mitteldeutschland  an,  wenn  auch  im  Einzelnen  die  Gliederung 
z.  B.  des  Wellenkalkes  wegen  Nichtaushaltens  oder  zu  geringer 
Mächtigkeit  der  festen  Bänke  kaum  durchführbar  ist.  Ob  auch 
der  C'hirotheriuinsandstein  so  ganz  allgemein  von  dem  grobkörnigen 
Saudstein  abgetrennt  werden  kann,  wie  es  BfoKlNG  und 
Pkoesoholdt  auf  den  von  ihnen  kartirteu  Autheileu  der  beiden 
Blätter  gethan  haben,  erscheint  mir  zunächst  noch  zweifelhaft; 
jedenfalls  ist  an  mehreren  Stellen  die  directe  Auflagerung  des  Köth 
auf  die  rothen  grobkörnigen  Sandsteine  zu  beobachten  und  nur  an 
einer  einzigen  Stelle,  unmittelbar  am  südlichen  Ausgange  des 
Dorfes  Rüstungen  Blatt  Kella),  glückte  mir  in  feinem,  glimmerigem, 
grünlich  gefärbtem  Kalksandstein  die  Auffindung  von  Carueol. 

H.  GltBBK:  Bericht  über  die  geologischen  Aufnahmen 
des  Jahres  1899. 

Bei  den  geologischen  Aufnahmen  des  Jahres  1899  sind  die 
Blätter  lveeht  und  Malmedv  zum  Ab>chluss  gebracht,  die  Unter- 
suchungen auf  Blatt  Meycrode  Fortgesetzt  und  auf  den  anschlies- 
senden Blättern  Ternell  und  Elsenborn  begonnen  worden. 
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Das  untersuchte  Gebiet  umfasst  einen  Theil  des  Hohen  Venn 
und  der  nordwestlichen  Eifel.  Das  Ilolir  Venu  hesteht  vor- 
herrschend ans  CambriuiU,  an  das  sicli  auf  der  südöstlichen  Seite 
Unterdevon  in  grosser  Breit«-  anlehnt.  In  das  Cambrium  ist  in 
Folge  grosser  von  SW.  nach  NO.  streichender  Verwerfungen 
Oberrothliegeudes,  da*  sog.  Couglomerat  von  Malmedy,  keilförmig 
eingefiiinken. 

Bei  den  diesjährigen  Aufnahmen  hat  sich  ergeben)  dass  aut 
den  höchsten  Punkten  des  Iloheu  V  enn  kleinere  und  grössere 
Partien  von  Kreide  und  Tertiär  vorkommen;  sie  treten  unter  einer 
weit  verbretteten  Decke  von  Moor-  und  Torfablageruugen  hervor 
und  dürften  unter  derselben  eine  grölsere  Ausdehnung  annehmen. 

Das  Camhrium  stellt  sich  in  zwei  Abtheilungen  dar. 

Die  untere  Abtheiluug  (Devillo-Kevinien)  dehnt  sich  von  den 
höchsten  Punkten  des  Ibihen  Venn  im  nördlichen  Theile  vom 
Blatt  Malmedy  nach  SW.  über  die  belgische  Grenze  in  die 
Ardennen  aus,  dann  erscheint  sie  südlich  von  Malmedy  von  Falize 
abwärts  bis  Warchc  und  längs  der  Amel"  bis  Pont. 

Die  tiefsten  Schiebten  dieser  Ahthciluu"  bestehen  aus  sehr 
festem  und  dichtem  Quar/it,  häufig  mit  Quarzaderu  durchzogen, 
von  meist  hellgrauer  und  weisser,  seltener  röthlicher  und  dunkler 
Färbung.  Der  Qnarzit  tritt  in  mehr  oder  weniger  breiten  Kücken 
auf,  dazwischen  lagern  phyllitischc  Schiefer,  in  denen  häufig  Würfel 
von  Pyrit  ausgeschieden  sind.  Die  Färbung  der  Schiefer  ist 
grünlich,  rüthlich-grau,  blauschwarz  bis  schwarz. 

Die  obersten  Schichten  sind  im  Warchethale  oberhalb  Bevcrce 
sowie  in  den  von  N.  her  einmündenden  Seitenthälern  und  an  der 
Amel  östlich  von  Ligneuville  gut  aufgeschlossen.  Iiier  kommen 
ebenfalls  graue  und  weisse,  öfter  aber  schwarze  Quarzite  im 
Wechsel  mit  phyllitischcn  und  Qnarzsehiefern  von  grünlicher, 
röthlicher  und  schwarzer  Färbung  vor.  Die  Schiefer  sind  vielfach 
gebätidert,  haben  häufig  eine  'intensiv  schwarze  Farbe,  glänzen 
stark,  sind  ganz  dünnblättrig  und  sehen  solchen  ans  der  Steiu- 
kohleuformatiou  ganz  ähnlich.  Man  hat  auch  an  einigen  Stellen 
/,.  B.  oberhalb  der  Longfayer  Mühle  Versuche  auf  Steinkohle 
gemacht. 
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Die  obere  Abtheilung  des  Camhrium  (Salmsehichten)  ist  zu 
beiden  Seiten  der  Warchenne  oberhalb  Mahncdy,  daun  südlich 
von  Recht  Vielfach  aufgeschlossen. 

Die  tieferen  Schichten  derselben  bestehen  aus  grauem  und 
blitllich-schwarzetu  Phyllit  im  Wechsel  mit  hellgrauem  Sandstein 
und  Quar/.schiefcr.  Der  Sandstein  ist  in  15—20  Ceutimeter  dicken 
Platten  abgesondert;  solche  werden  in  dem  Steinbruch  westlich  der 
Strasse  von  Malmedy  nach  (ieromont  gebrochen. 

Die  oberen  Schichten  dieser  Abtheilung  bilden  einen  Wechsel 
von  vorherrschend  dicken  mit  dünnblättrigen,  glänzenden  und 
matten  Phylliteu  von  grau-violetter  und  bläulicher  Färbung.  Sie 
sind  oft  reich  au  Glimmer  (Sericit)  und  Körnchen  von  Eisenglanz, 
wodurch  sie  ein  gesprenkeltes  Ausehen  erhalten,  das  sie  leicht  er- 
kennbar macht.  Durch  das  Mikroskop  ist  Granat  dariu  nachge- 
wiesen wordeu. 

Die  dicken  Schiefer  werden  bei  Hecht  in  mehreren  Stein- 
brüchen als  Platten  und  Werksteiue.  die  dünnblüttrigen  durch 
unterirdischen  Betrieb  als  Dachschiefer  gewonnen. 

Das  Unterdevon  erscheint  am  südöstlichen  Rande  des 
(iebirgstocks  vom  Hohen  Venn  in  grösserer  Entwicklung;  die 
Schichten  streichen  bei  concordnnter  Auflagerung  auf  dem  Camhrium 
von  SW.  nach  NO.  und  fallen  meist  gegen  SO.  ein. 

Das  Untere  Unterdevon  (Schichten  von  Weisines,  Gedinne- 
Scbichten)  dehnt  sich  von  den  Salm  her  über  die  belgische 
Grenze  durch  den  Emmelser  Wald  (Blatt  Recht)  aus.  bildet  den 
südlichen  und  südöstlichen  Abhang  ilcs  WoHVhnschs  bei  Mnntenau, 
erscheint  unterhalb  Montenau  zwischen  Oudenval  und  Tirimont 
und  setzt  von  da  nach  der  Warchenne  und  Warthe  in  einer 
Breite  von  5 — (>  Kilometern  fort. 

Das  tiefste  Glied  dieser  Abtheilung  beginnt  mit  grobem 
Conglomerat  (Conglomerat  von  Fepiu),  welchem  Arcose-Sandstein 
aulgelagert  ist,  bildet  den  grösseren  Theil  des  Rückens  südlich 
von  Recht,  tritt  in  Felskuppeu  nordwestlich  von  Born  hervor, 
nimmt  die  Höhe  westlich  von  Weisnies  und  die  östlich  von 
Gdoitmout  in  ciie  r  Breite  von  500  bis  liOO  Metern  ein  und  6et/.t 
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dann  als  schmales  Hand  durch  das  Warchethal  nach  Sonrhrodt 
»ort.  In  den  Waldungen  /wischen  Sonrhrodt  und  der  RicheUay 
hei  Reickenstein  (Blatt  Monjoie),  wo  das  Couglomerat  von  Fepin 
(Conglomerat  der  Kichellav)  in  einer  hohen  Felskuppe  erscheint, 
ist  das  tiefste  Glied  der  Gedinne-Schichten  nur  stellenweise  ent- 
blösst,  ebenso  zwischen  der  Richcllay  und  Mützenich.  Hier  ist 
das  Conglomerat  und  die  Arco.se  in  einem  Was*erriss  zwischen 
dem  Bahnhof  Montjoie  und  Mützcnieh  auf  eine  gering«-  Breite 
aufgeschlossen.    Das  Conglomerat  tritt  nur  an  einzelnen  Stellen 

zu  Tage,  ko  it  aher  häufig  in  grossen  Blöcken  vor.    Seine  Farbe 

ist  weiss  und  hellgrau,  es  besteht  aus  Quarzit-,  Granwacke-  und 
Quarz-Geröllen  von  Nuss-  bis  Kopfgrös.sc,  ist  meist  sehr  fest  und 
geht  nach  oben  in  groben  Sandstein  über,  der  viele  Quarz- 
gerölle  einschliesst,  auch  hänfig  Feldspat  Ii  bezw.  Kaolin  (Arcose). 
Die  Färbung  des  Sandsteins  (Arcose)  ist  weiss,  hellgrau  und 
röthlich. 

Auf  das  Conglomerat  und  die  Arcose  folgt  eine  Zone  bunter 
phyllitischer  Schiefer  (schistes  bigarres),  die  mit  schiefrigem 
Quarzsandstein  wechsella  ein;  die  Phyllite  sind  roth,  grüu,  grau 
und  blauschwarz,  oft  gefleckt  und  geflammt  und  zeigen  zuweilen 
eine  stark  glänzende  Oberfläche.  Charakteristisch  für  dieselhen  it*t 
das  Vorkommen  kleiner  und  grösserer  Löcher.  Bei  Station 
Kalterherberg  hat  eine  Gewinnung  von  Dachschiefern  in  der  blau- 
schwarzen Schieferzone  stattgefunden. 

Die  Gedinue-Schichtcn  südlich  von  Recht  streichen  hei  süd- 
östlichem Einfallen  in  Stunde  4  —  5  durch  den  Emmelser  Wald. 
Bei  der  Schlommefurth-Mülde  am  oberen  Kechtbach  ist  eine 
Querverwerfung  und  liegt  der  Kücken  »auf  der  Mucken«,  west- 
lich der  Mühle,  auf  dem  sich  alte,  grosse  Steinbrüche  im  Arcose- 
Sandsteiu  befinden,  o'OO  Meter  weiter  mich  Süden  als  der  Kücken 
im  Emmelser  Wald,  auf  dem  ebenfalls  der  Arcose-Sandstcin  durch 
alte  Steinbrüche  aufgeschlossen  ist.  Zwischen  der  Kaiserbaracke 
östlich  von  Recht  und  Boru  nimmt  man  auch  eine  Unterbrechung 
im  Forstreicheu  der  Gediuue-Schichteu  wahr;  dieselben  sind  im 
Bornerwalde  in  Folge  einer  Querverwerfung  um  etwa  l/j  Kilo- 
meter  nach  NW.  verschoben;   dann   findet   wieder   eine  Unter- 
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hrechnng  hei  Montrntiu  statt.  Hier  sind  die  Schichten  durch 
oinc  grosse  Querverwerfung  um  etwa  8  Kilometer  nach  N.  ver- 
schoben. 

Der  Taunusijuar/it,  am  Südrande  des  Emmelser  Waldes, 
dureh  viele  kleine  Steinbrüche  entblösst,  dehnt  sieh  über  Born 
aus.  Auf  der  nordöstlichen  Seite  der  grossen  vorerwähnten  Kluft 
von  Montenau  ist  er  au  der  Hahn  von  St.  Yith  nach  Wcismes, 
1  Kilometer  südlich  von  Ondenval.  sowie  in  den  Steinbrüchen  auf 
der  Höhe  Ü00  bis  7ll(i  Meter  südöstlich  von  Steinbach  aufge- 
schlossen. Dann  setzt  er  gegen  NO.  über  Faymonville  fort,  ist 
1  Kilometer  nördlich  von  da  durch  eine  kleine  Klufl  abgeschnitten, 
auf  deren  nordöstlicher  Seite  er  Ober  Beiair,  Weywerths  nach  den 
Steinbrüchen  am  Trouchebauin  westlich  von  Elsenborn  weiter 
verläuft. 

Der  Taunusquarzit  erscheint  in  Hauken  von  '/-l- -  '/«  Meter 
Stärke,  ist  zuweilen  ganz  dicht  und  fest,  z.  H.  in  den  Steinbrüchen 
bei  Faynionville  un.l  Heiair.  oft  auch  von  geringer  Festigkeit,  und 
geht  in  Sandstein  über  (Steinbrüche  am  Trouchehaum);  seine 
Färbung  ist  weiss,  graulieh-weiss,  gelblich  und  röt  blich. 

Die  ohere  Stufe  des  mittleren  l'nterdevon,  der  Ilunsrück- 
Schiefer«  welcher  in  der  Gegend  von  St.  Yith  eine  Breite  von 
nur  l!  —  7  Kilometer  einnimmt  ,  verbreitert  sich  östlich  von 
Faymonville  und  nimmt  die  12 — lö  Kilometer  breite  Fläche 
zwischen  Weywerths  und  llonsfcld  (Hl.  Meyerode}  ein  Wie  in 
der  Umgebung  von  St.  Yith  und  Amel  erscheint  er  in  seiner 
typischen  Entwicklung  meist  als  dünnblättriger,  hellgrauer  und 
schwarzblauer  Schiefer  von  mattein  Anscheu  bei  Weywertlis, 
sowie  zu  beiden  Seiten  der  Warche  bei  Bütgenbaeh  und  am 
Wege  von  da  nach  llonsfcld.  Au  vielen  anderen  Stellen  wechselt 
der  Schiefer  mit  dünneren  und  dickeren  Bänken  von  Grauwacke 
und  quarzitischem  Sandstein. 

Tbierieche  Beste  sind  bis  jetzt  nur  au  einer  Stelle  gefunden 
worden  und  zwar  im  District  Dickenborn,  -  Kilometer  NW  .  von 
Wirt/fehl  (  Bl.   Elsenborn)  am  Wege  nach  Berg  {Syiri/rr  mticro- 
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pferu«,  Reste  von  unbestimmbaren  Zweisehalcrn  uud  von  llomalo- 
notui). 

Das  sog.  Conglomerat  von  Mahnedy  (0  l>er  r  o  t  Ii  I  i  c gend  es) 
ist  durch  zwei  grosso  von  S\V.  nach  NO.  streichende  Verwerfungen 
zwischen  steil  ansteigenden  Rücken,  die  ans  Camhrimn  hestehen, 
eingesunken.  Oestlieh  einer  (juerkluft  hei  der  Mühle  von  Heveree 
treten  Schichten  von  Cainhrinin  unter  dein  Oherrothliegenden 
hervor.  Ks  erseheint  hei  Mahnedy  zu  heideu  Seiten  der  Warehe 
in  einer  Breite  von  fast  2  Kilometer  und  setzt  mehr  und  mehr 
sich  verschmälert!  üher  die  belgische  Grenze  auf  eine  Läng«  von 
etwa  15  Kilometer  fort,  (ileieh  westlich  von  Stavelot  hei  Parfondry 
keilt  es  sich  aus,  dann  tritt  es  in  südöstlicher  Richtung  nochmals 
westlich  der  Ambleve  auf  uud  erstreckt  sich  hier  auf  eine  Länge 
von  4—.';  Kilometer  bis  Basse-Bodeux.  Die  nordwestliche  grosse 
Verwerfung  verläuft  in  fast  grader  Linie  in  Stunde  4  von  Stavelot 
ftber  Bernister  (nordwestlich  von  Mahnedy),  die  südöstliche  von 
Parfondry  in  Stunde  5  über  Fali/e  a.  d.  VVarche.  l'/j  Kilo- 
ineter  südlich  von  Mahnedy  setzt  diese  Verwerfung  nach  Chödcs 
hin  fort  und  zwar  in  Stunde  3 — t. 

Die  nordwestliche  streichende  Verwerfung  ist  am  Wege  von 
Deverce  nach  der  Fenne  Libert  und  an  der  Strasse  von  Beveree 
nach  Mont  nahe  der  Brücke  über  den  Tros  Maraisbach  besonders 
deutlich  zu  erkennen  und  die  südöstliche  westlich  von  Kalize  ca. 
1  Kilometer  unterhalb  des  Zollhauses  auf  der  rechten  Seite  der 
Warche.  Man  nimmt  schon  von  Weitem  wahr,  wie  hier  die 
intensiv  roth  gefärbten  Schichten  des  Oberrothliegenden  plötzlich 
aufhören  und  an  das  Camhrium  anstosseu.  Auch  in  ihrem  süd- 
westlichen Fortstreicheu  ist  diese  Verwerfung  am  Wege  von 
Stavelot  nach  Challes  gut  aufgeschlossen.  100—  500  Schritt  von 
der  Stavelot-Malmedyer  Strasse  stehen  horizontal  gelagerte  Schichten 
vou  Oberrothliegendem,  dicht  daneben  steil  aufgerichtetes  Camhrium 
an.  Oestlich  von  Mahnedy,  an  der  Strasse  uach  C'hödes,  ist  die- 
selbe Verwerfung  leicht  zu  erkennen,  auch  in  Chödes,  wo  am 
Ausgang  gegen  Beveree  eambrische  Schiefer  mit  steilem  Killfallen 
neben  horizontal  gelagerten  Schichten  des  Oherrothliegenden  an- 
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Stehen.  Bei  und  oberhalb  Malmedy  bildet  dasselbe  die  steilen, 
last  senkrechten  Wände  zu  beiden  Seiten  der  Warehe  und  reicht 
bis  zur  Thalsohle;  nordöstlich  von  Heveree,  in  der  Nähe  voll 
Munt  und  bei  XhoflFrwix  bedeckt  es  das  Cambrium  in  einzelnen 
Lappen,  welche  100  -180  Meter  Qber  der  Sohle  des  Warehethals 
liegen. 

Die  Mächtigkeit  des  Oberrothliegendeu  ist  hei  Mahnedy  etwa 
270  Meter;  au  der  Basis  besteht  dasselbe  aus  höhnen-  bis  kopt- 
•  Tossen  Gerollen  von  Quar/.it,  Gruuwaeke  und  versteincrungs- 
fahrendem  devonischen  Kalkstein,  damit  kommen  auch  vereinzelt 
nussgrosse  Gerolle  von  Milchquarz  und  Stin  ke  von  phyllitischcin, 
grünlichen  Schiefer  vor.  An  der  Basis  treten  zwischen  den 
Schichten  des  groben  Conglotnerats  zuweilen  solche  von  b'a  Meter 
starkem,  violett-grauen  Sandstein  auf.  (legen  die  Plateaus  herrschen 
rotlie  Sandsteine  und  Schieferthone  vor,  namentlich  auf  der  Höhe 
von  Chüdes  und  westlieh  von  da.  Diese  Sandsteine  sind  denen 
von  Kreuznach  recht  ahnlieh.  Die  Geschiebe  des  vorherrschend 
hraunroth  gefärbten  (onglonierats  sind  durch  ein  thonig-saudiges 
Bindemittel  verbunden.  Kleinkörniges,  zum  Theil  aus  Schiefer- 
brocken bestehendes  Conglonierat ,  bedeckt  die  cambrischeu 
Schichten  an  der  alten  Strasse  von  Beverce  nach  Mont.  Auf  der 
Höhe  von  Xhoftraix  gewahrt  man  auf*  den  Fehlem  viele  mehr 
oder  weniger  dicke  Gcrölle  von  Grauwacke  und  Quarzit.  Noch 
wäre  XU  bemerken,  dass  am  Wege  von  Beverce  nach  Fenne  Libert 
au  zwei  Stellen  schmale  Streifeu  von  cainhrisehen  Schichten  in 
Folge  von  Verwerfungen,  die  von  SW.  nach  NO.  streichen,  aus 
dein  Oberrothliegenden  hervortreten. 

Im  Bericht  des  Jahres  181)8  wurde  erwähnt,  dass  auf  der 
Höhe  von  L'hödes,  links  am  Wege  nach  Walk,  (^uarzgerölle  auf- 
geschlossen seien,  mit  denen  einzelne  Gerolle  von  Feuersteinen 
und  ühalcedon  vorkämen.  Bei  den  diesjährigen  Untersuchungen 
hat  sich  gezeigt,  dass  au  mehrereu,  sowie  auch  deu  fast  höchsten 
Stellen  des  Hohen  Venn  Ablagerungen  von  losen  scharfkantigen 
Scherben  und  Knollen  von  Feuerstein.  Chalcedou  und  Hornstein 
bis  zu  Faustgrösse,  z.  Th.  mit  weisser  Kinde  umgeben,  auftreten; 
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damit  erscheinen  wie  in  der  Kreide  hei  Aachen  vereinzelte  Gerölle 
von  Milehqnarz.  Sie  sind  an  einigen  Punkten  bei  Anlage  von 
Entwässerungsgräben  bis  zu  1  Meter  Tiefe  namentlich  im  District 
Trois  h£tres,  östlich  der  Strasse  von  Mont  nach  Mont  Rigi  (Blatt 
Ternell)  angetroffen  worden.  Der  Venn  (Troe  Marais) -Bach,  der 
auf  der  westlichen  Seite  dieser  Strasse  verläuft,  fuhrt  viele  Feuer- 
stein-Knollen und  Scherben;  ferner  erscheinen  sie  auf  der  Höhe 
links  vom  Wege  von  Mont  nach  Longfaye,  sowie  auch  vereinzelt 
an  der  Strasse  von  Mont  nach  Ilockai  (Belgien)  unmittelbar  au 
d«'r  belgischen  Grenze.  Im  Bahneinschnitt  bei  Station  Hockai 
sind  Feuersteine  bis  10  Meter  Höhe  enthlosst.  Auf  dem  an  Blatt 
Malmedy  nördlich  anschliessenden  Blatt  Ternell  sind  sie  an  mehreren 
Stellen,  östlich  von  Althattlich  durch  Entwässerungsgräben  über 
1  Meter  tief  aufgeschlossen.  In  dem  Feuerstein  finden  sich  mit- 
unter kleine  Echinoiden. 

Die  Feuersteinvorkommen  sind  als  Rest  einer  an  den  vorer- 
wähnten Stelleu  ehemals  vorhanden  gewesenen  Ablagerung  von 
Kreide  mit  Feuersteinen  anzusehen  ;  bei  der  Erosion  wurden  die 
weicheren  Kreidegesteine  entfernt  und  die  fast  unzerstörbaren 
Feuersteine  sind  zurückgeblieben. 

Ausser  den  im  letzten  Bericht  angeführten  Vorkommen  von 
Tertiär  westlich  und  südwestlich  von  St.  Vith,  Beruister  und 
duales  sind  solche  weiter  nördlich  auf  einigen  Plateaux  des 
Hohen  Venn  angetroffen  worden  und  zwar  im  District  Vorclefay 
(Blatt  Ternell)  links  der  Strasse  von  Sonrbrodt  mu  h  Kalterherberg, 
dann  im  District  Stelingberg,  2  Kilometer  nördlich  von  Mützenieh 
und  bei  Simmerath. 

Im  District  Vorclefay  ist  in  einer  Sandgrube  unter  einer 
•/a  Meter  starken  Daminerde  rost^elher  Sand  mit  kleinen  Qnarz- 
geröllen  cutblösst,  in  den  Sandgruben  im  District  Stelingberg  tritt 
auf  '/2—  1  Meter  Tiefe  weisser  Sand  mit  ganz  runden  Quarzge- 
röllen  von  Erbsen-  bis  Faustgrösse  zu  Tage;  hu  einer  Stelle 
gewahrt  man  Blöcke  von  feinkörnigem,  rostgelbem  Sandstein,  der 
zum  Theil  conglomeratiseh  ist.  An  beiden  Stellen  in  Vorclefay 
und  Stelingberg  dürften  ausgedehnte  Ablagerungen  von  Moor  und 
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Torf  die  tertiären  Vorkommcu  auf  weite  Erstreckungen  be- 
decken. 

Auf  der  westlichen  Seite  von  Simmerath  ist  weisser  Thon  mit 
Quarzgeröllen  aufgeschlossen  worden. 

Diese  vereinzelten  Vorkommen  ron  Tertiär  auf  dpa  Plateaal 
dos  Hohen  Venn,  sowie  auf  vielen  Höhen  der  Ei  fei  berechtigen 
zu  der  Annahme,  dass  ehemals  eine  ausgedehnte  A Idagerung  vor- 
handen war. 

Gottfried  Müller:  Die  Ergehnisse  der  Untersu- 
chungen auf  Blatt  Lauenhurg  (Elbe)  im  Sommer  1899. 

Deu  gross ten  Flächeuraum  auf  Blatt  Lauenhurg  nehmen  die 
alluvialen  Bildungen  ein,  die  in  derselben  Weise  eutwiekelt  sind, 
wie  auf  den  anstossenden  Blättern  und  überhaupt  im  unteren 
Elhthal,  80  dass  eine  Schilderung  derselhcu  nur  eine  Wiederholung 
dessen  sein  wurde,  was  Wei^ser.mel  und  KOERT  über  das  Alluvium 
ihrer  Blätter  im  vorigen  Jahre  berichtet  haben.  Während  die 
Verhältnisse  im  Alluvium  und  Thaldiluvium  auf  Blatt  Lauenhurg 
so  liegen  wie  überall  in  Norddeutschlaud  bei  denselben  Grund- 
bedingungen, zeigt  der  Sehichteuaufbau  der  Hochfläche  ein  wesent- 
lich abweichendes  Bild  von  dem,  was  man  im  Allgemeinen  hei 
der  Aufnahme  der  Flachlandsblätter  zu  sehen  bekommt.  Die 
schönen  Aufschlüsse  bei  Lauenhurg  lassen  sich  in  dieser  Hinsicht 
wohl  vergleichen  mit  denen  auf  der  Seeküste  von  Usedom  und 
Wolliu  und  auf  Rügen,  und  es  ist  deshalb  uaturgemäss,  dass 
man  bei  ihrer  Deutung  hier  wie  dort  zu  denselben  Ergebnissen 
kommen  muss. 

Schon  im  vorigen  Jahre  konnte  ich  den  Nachweis  führen, 
dass  die  Laueuburger  Hochfläche  von  bedeutenden  Störungen  und 
Faltungen  betroffen  ist  ').  Diese  Thatsache  lehrt  uns  jeder 
nennenswerthe  Aufschluss.  Die  diesjährige  Aufnahme  hat  meine  vor- 
jährige Auftassuug  bestätigt,  dass  an  der  SO. -Ecke  der  Hochfläche, 
welche  ihre  höchste  Erhebung  im  Harenberg  (70  Meter)  erreicht, 

')  Siehe  Profil«-  im  Führer  für  dio  Excursionen  dor  Deutschen  geologischem 
üchvIIm  haften  in  da»  uorddtutsche  Flachland,  S.  S2  u.  34. 
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die  ältesten  Schichten  heraustreten,  und  dass  diese  nach  NW.  und 
\V.  in  das  Thalniveau  hcraltsinken.  Es  stellte  sich  ferner  heraus, 
dass  die  im  Führer  för  die  Ausfluge  in's  Norddeutsche  Flachland 
auf  S.  32  gezeichnete  Verwerfung  von  weitgehendem  Eiufluss  auf 
den  Bau  des  Gebiets  ist,  insofern  als  sie  östlich  die  Kinne  be- 
grenzt, in  welcher  der  iuterglaciale  Torf  abgelagert  ist.  Die  Ver- 
werfung setzt  gerade  dort  auf,  wo  die  Kinne  begiunt,  und  die 
Thoue,  die  an  dein  Auf  bau  des  Gebiets  östlich  der  Kinne  einen 
hervorragenden  Autheil  nehmen,  treten  westlich  der  Kinne  nirgends 
mehr  zu  Tage,  vielmehr  wurden  dort  ausschliesslich  Sande  und 
Geschiebemergel  beobachtet. 

Zur  Erkenntnis*  des  Schichteuaufbaues  lassen  sich  vor  Allem 
die  thonigeu  beziehungsweise  feinsandig-thouigen  Bildungen  ver- 
werthen,  da  diese  gewisse  petrographische  Eigeuthümlichkeiten 
besitzen.  Der  in  dieser  Hinsicht  sozusagen  charakterlose  Gc- 
Bchiebemergel  lässt  sich  in  so  stark  gestörten  Gebieten  nur  dann 
zum  Verständnis*  der  Schichteufolge  benutzen,  wenn  er  gut  auf- 
geschlossen ist. 

Die  Untersuchung  der  Elbsteilufer  ergab  nun,  dass  die 
sämmtlichen  thonigeu  wie  thouig-sandigen  Bildungen  des  Dilu- 
viums gefaltet  sind,  und  dass  sie  wie  die  präglacialen  Schichten 
nach  W.  UDter  den  Elbspiegel  herabsinken.  Die  dunkeln,  fetten 
Thoue,  welche  man  früher  mit  der  geschichteten,  saudigen  Braun- 
kohle und  dem  verwitterten  Mytilus-Thon  dem  Miocän  zurechnete, 
treten  nirgends  bei  Lauenburg  selbst  zu  Tage,  sondern  sind  erst 
durch  die  Ziegeleiaufschlüssc  und  den  Bau  des  Elb-Trave-Kanals 
festgestellt  worden  Eigenhändig  aus  deu  Aufschlüssen  entnommene 
und  geschlämmte  Proben  des  Thones  ergaben  dessen  vollkommene 
Reinheit  an  nordischem  Material.  Dagegen  zeigte  sich,  dass  der 
Thon  dort,  wo  er  unmittelbar  unter  oder  neben  glacialen  Bil- 
dungen lagert,  durch  diese  mit  nordischem  Material  verunreinigt 
ist.  Wie  vorsichtig  man  in  dieser  Hinsicht  sein  muss,  zeigte-  mir 
ein  Beobachtungsfehler,  den  ich  anfanglich  beging,  indem  ich  die 
schwarzeu  »Brockeumergel  <  der  Krüzener  Ziegelei  nördlich  Lauen- 
burg  mit  dem  liegendsten  Thon  des  Kanalautschlusses  parallelisirte, 
während  sich  bei  genauerer  Untersuchung  herausstellte,  dass  es 
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glacial  umgelagerte,  daher  bröckelig  gewordene,  prftglaciale  Thone 
sind.  Im  Bohrer  worden  sich  solche  Bildungen  immer  leicht  als 
echte  Thone  dem  Auge  darbieten.  Wenn  man  eine  thonige 
Bildung  vor  sich  hat,  deren  Alter  zweifellos  ist  (wie  z.  Ii.  der 
mitteloligocäne  Soptarienthon  u.  s.  f,),  wird  man  aus  dessen  wäh- 
rend der  Glaeialzeit  oberflächlich  umgelagerten  Partieu  niemals 
auf  den  Schluss  kommen,  diesen  als  interglacial  zu  deuten,  mag 
mau  auch  unter  demselben  nochmals  eine  Gruudmoräne  oder 
Spathsand,  Grand  u.  s.  f.  mit  dem  Bohrer  fassen.  Ks  wird  der 
fortschreitenden  Kartirung  überlassen  bleiben,  das  Alter  des 
Lauenbnrger  Thones,  wie  ich  ihn  vorläufig  nennen  möchte, 
festzustellen.  Er  ist  jünger  als  die  obermioeänen  Glimnurthone 
von  Lüneburg  n.  s.  f.  und  älter  als  die  hei  Lauenburg,  Boizenburg 
und  Breetze  anstehenden,  marinen  uud  Süsswassor-Bildungcn,  von 
denen  er  durch  einen  feinen,  glimmerhaltigen  Sand  getrennt  ist. 

Die  auf  Kali  gestossene,  mitten  im  Elhthale  bei  Kosenthai 
angesetzte  Bohrung  ist  leider  nicht  in  wünschenswerthein  Maasse 
zur  Iyösung  dieser  Frage  zu  verwerthen,  da  sie  anfänglich  Spül- 
bohrung war.  Unter  19,5  Meter  Quartär  folgt  von  23,0  —  27,4  Meter 
au  ein  zäher,  duukelgrauer,  bituminöser  Letten,  über  (3,5  Meter)  und 
unter  dem  (21  Meter)  feiner  Sand  mit  Glimmerschüppchen  lagerte. 
Bei  51  Meter  unter  Tage  begannen  gröhere,  graue,  gleichkörnige 
Sande  und  bei  ca.  SO  Meter  zweifelloses  Obermiocän.  In  den 
feinen  Sauden  von  30,0  — 51,0  Meter  wurden  laut  Bohrregister  »Ge- 
steinsbrocken uud  Lignitstückchen«  augeführt.  Letztere  können  in 
einein  feinen  Sand  auftreten,  erstere  sind  meines  Eraehteus  frag- 
lich, zumal  sich  unter  dem  von  Herru  Consul  Dr.  OchsrnH'S 
irütitrst  eingesandten  Bohrproben  solche  nicht  befanden..  Matr 
mau  nun  die  unter  50  Meter  liegenden  grandigen  Sande,  iu 
denen  keine  Spur  von  Keldspath  u.  s.  f.  zu  heohachten  war, 
schon  dem  Miocän  zurechnen  oder  den  feinen  glimmerreichen 
Sauden  anschliessen,  die  his  30  Meter  unter  Tage  anhalten,  so 
bilden  doch  letztere  einschliesslich  des  4,4  Meter  mächtigen 
dunkeln  Thons  und  dem  darüber  folgenden  3,5  Meter  feinen 
glimmerreichen  Sand  eine  Zwischenstufe  zwischen  Miocän  und 
glacialem  Diluvium.     Letzteres  begann  4,0  Meter  unter  Tage  uud 
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hielt  Iiis  19,5  Meter  an  und  bestand  aus  Sauden,  Granden  und  Ge- 
schiebenicrgelbänkeu,  deren  Mächtigkeit  im  Einzelnen  in  Folge 
des  Hohrverfahreati  uicht  festzustellen  war.  Die  Koscuthaler 
Bohrung  habe  ich  demnach  in  folgender  Weise  gedeutet: 

0  —  0,5  Meter  Alluvium 
0,5-  4,0     >  Thalsand 

4,0—19,5      »      Sand,  Grand- u.  Ge- )  Glaciales 
schiebemcrgelhänke  )  Diluvium. 

19,5  —  23,0      »      Feiner  glimmerrcicher  Sand,  noch 

etwas  kalkhaltig  (wohl  von  obeu  ia-  J  y 
filtrirt).  /  £ 

23,0—27,4      »      Zäher,    dunkelgrauer,   bituminöser  g 
Letten.  I  S 

27,4 — 30,0      »      Feiner  glimmerreicher  Sand.  I  jt 

30,0-51,0     »         »  »  •     mit     1  |d 

Liguitstückchea.  £ 

Saude  und  Glimmerthone  des  Mioeäns1). 

Ks  fehlen  demnach  die  Cardiumsande  nebst  den  brackischen 
Mytilusthouca,  sowie  die  Susswasserbildungcu,  die  Glimmersande 
und  der  Thon  des  bei  Lauenburg  aufgeschlossenen  praeglacialeu 
Ciebirgsgliedes,  eine  Thatsache,  für  die  ich  eine  befriedigende 
Lösung  zur  Zeit  noch  nicht  linden  kann.  In  diesem  Sommer 
konnte  mau  in  den  Thongrubeu  von  Brand  &  Anker,  sowie 
auch  in  dem  Kanal  von  der  Schleuse  zur  Sparkammer  bei  der 
Palmmühle  sehen,  wie  der  Glimmersaud  auf  Kosten  des  Thons 
mächtiger  wurde,  üb  jedoch  die  bei  einer  Brunuenbohrung  auf 
dem   Ziegelhofe   von  Hrand  &  Anker  festgestellte  Mächtigkeit 


')  Die  bis  zn  einer  Teufe  von  über  Ä00  Meter  getriebene  Bohrung  ist  einst- 
weilen eingestellt.  Von  den  tieferen  Schichten  fehlen  mir  leider  zusammen1  än- 
gende  Proben  sowie  das  genaue  Bohrprofil,  so  das»  ich  nur  sagen  kann,  dass 
auch  die  tieferen  Schuhten  de»  Miocän,  Oligoeün,  Eocän  (  ?  ),  sowie  die  obere 
Kreide  (glaukoniüsche  Sandsteine  und  Thone)  dnrehsunken  sind,  dass  jedoch  bis 
jetzt  triadische  oder  gar  noch  ältere  tiefere  Bildungen  Dicht  erbohrt  sind.  Hoffent- 
lich gelingt  ca  mir,  das  Material  zu  ergänzen,  sodass  ich  in  den  Erläuterungen 
zu  Blatt  Lauenburg  ein  genaueres  l'rufil  geben  kann. 
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dos  Lauonburger  Thons  von  über  80  Motor  normal  ist,  kann 
man  nach  dem  bisherigen  Stand  nnsoror  Konntnisso  nicht  sagen. 

Die  im  Hangenden  dos  Lauonburger  Thons  folgenden  Süss- 
wasser-  und  marinen  Bildungen  werden  nach  NW.  und  W.  noch 
mehrfach  sattelförmig  empor  gopresst,  um  nach  hoidou  Richtungen, 
je  ]  ">00  Motor  von  der  Palmmuhle  entferut,  unter  dem  Thalniveau  /u 
verschwinden.  Die  marinen  Saude  bezw.  thouigen  Saude  sind  früher 
mit  den  diluvialen  Mergelsanden  verwechselt  worden.  Abgesehen 
davon,  dass  man  überall  eine  makroskopische  Fauna  in  den  Cardium- 
sanden  beobachten  kann,  ist  auch  das  GefÖge  dieser  ein  anderes. 
Die  Mergelsando  sind  stets  deutlich  geschichtet,  während  in  dem 
Cardiumsande  der  Thon-  und  Sandgehalt  uuregehnassig  vertheilt 
ist.  Diese  Thatsaehc  ist  für  die  Deutung  des  Profds  am  Kuh- 
grund  von  Bedeutung.  Die  dortigen  Morgelsaude  sehen  äusserlieh 
allerdings  den  Cardiumsanden  der  St  öhl  kc'schcu  Ziegelei  sehr 
Ähnlich,  sind  jedoch  bei  genauerer  Beobachtung  leicht  zu  trennen. 
In  die  Ober  dem  Cardiumsande  lagernden  feinen  Sande  sind  hier 
und  da  feinsandige  Thoue  eingeschaltet,  über  welche  dann  gröbere 
Sande  und  die  untere  Geschiebemergelbauk  der  ersten  Vereisung 
folgt.  Diese  orreicht  östlich  vom  Harenberg  nirgends  eine  be- 
deutendere Mächtigkeit«  die  nur  ganz  vereinzelt  2  Meter  über- 
steigt. Frst  am  »Sandberg*  und  im  Fürstengarten  und  namentlich 
westlich  des  Ganges,  der  vom  Kriegerdenkmal  zur  Unterstadt 
herunterfuhrt,  erreicht  die  untere  Bank  des  Unteren  Geschieheinergels 
eine  bedeutende  Mächtigkeit.  Auf  diese  Bank  legt  sich  im  »Fürsten- 
garten« ein  hellgrauer  Letten,  der  nach  NW.  von  einem  fetten,  blauen 
Thon  abgelöst  worden  kann  und  nach  oben  in  Mergelsand  Obergeht. 
Der  Morgelsand  kann  sich  jedoch  auch  direct  auf  die  untere  Ge- 
schiebemergelbauk legen.  Während  westlich  vom  Ilaseuberg  die 
Oberkante  des  Mergelsandes  bei  45  —  50  Meter  liegt,  siukt  sie 
unter  dem  interglacialeu  Torflager  in  Folge  der  Störungen  unter 
dem  Elbspiegel  hinab  und  mit  ihm  die  Geschiebemergelbauk,  auf 
der  der  Mergelsaud  ruht,  um  zunächst  noch  einmal  dort  in  die 
Höhe  zu  kommen,  wo  sich  auch  die  obere  Bank  des  Unteren  Gc- 
schii  bemergols  wieder  aufbiegt  (ct.  Profil  S.  32  im  Führer),  die  • 
das    Liegende    des    interglacialeu    Torfes    bildet.     Noch  weiter 
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westlich  verschwinden  auch  die  Mergelsande,  die  allerdings  schon 
weniger  mächtig  geworden  sind,  kommen  jedoch  ähnlich  wie  die 
untere  Geschiehemcrgelhank  dort  zu  Tage,  wo  sich  die  ohere  Ge- 
schieheinergelbauk  wieder  heraushebt. 

Etwa  150  Schritt  vor  der  GrQuhöfer  Forst  hehen  sich  die 
beiden  Geschiebemcrgelbänke  aus  dem  Elbniveau  empor,  sind  hier 
jedoch  noch  von  einer  dritten,  durch  eine  dQune  Kiesschicht  ge- 
trennten Hank  bedeckt.  Die  beiden  oberen  Hänke  keilen  sich 
bald  nach  W.  am  Elbufer  aus.  Westlich  von  der  von  Schnaken- 
bek herkommenden  Trockenrinne  treten  die  beiden  unteren,  durch 
2  Meter  Saud  getrennten  Hauke  wieder  in  Erscheinung.  Vor 
den  hohen  Kiefern  verliert  sich  die  ohere  wieder,  um  noch  einmal 
kurz  vor  dem  Blattrande  sich  wieder  auf  die  untere  aufzulegen. 
Oberflächlich  ist  in  der  Forst  alles  von  einem  feinkörnigen  Sande 
bedeckt.  Die  Schuakcnbeker  Kiuuc  ist  demnach  eine  Mulde,  in 
der  sich  das  Schmelzwasser  einen  Weg  nach  S.  bezw.  SO.  ge- 
graben hat.  Dass  der  Untere  Geschiebemergel  sich  auch  nach  N. 
heraushebt,  wird  durch  die  Thatsache  bewiesen,  dass  die  Brunnen 
in  Schnakenbek  stets  vertieft  werden  müssen,  falls  südlich  von 
dem  alten  ein  neuer  gestossen  wird.  Die  Schnakenbeker  Rinne 
verläuft  parallel  dem  Stecknitzthal.  Eheuso  zeigen  die  Ziegelei- 
aufschlüsse am  Steckuitzthal  eine  Faltung  der  Schichten  parallel 
demselben,  während  die  liegende,  in  dem  Einschnitte  des  Elb-Trave- 
Kanals  und  in  der  ueuen  Thongrube  südlich  von  der  Boizeuburger 
Chaussee  angeschnittene  Falte  annähernd  parallel  dem  Elbthal  ver- 
läuft. Die  Aufnahme  ergub  die  Hegel,  dass  die  Höhen  von 
altglacialen  Bildungen  aufgebaut  sind,  während  die 
jüngeren  Ablagerungen  in  den  Mulden  liegen. 

Es  fragt  sich  nun,  wann  und  wie  sind  die  Falten,  Ueber- 
schiebungen  u.  s.  f.  entstanden? 

Diese  Erscheinungen  auf  die  Wirkung  des  letzten  Inlandeises 
zurückzuführen,  ist  deshalb  unmöglich,  weil  die  in  den  Mulden 
eingebetteten  Sedimeute  der  Interglacialzeit  wohl  von  obeu  zu- 
sainmeugepresst,  jedoch  nicht  mitgefaltet  sind,  wie  dies  bei  allen 
alt-  und.  praeglacialeu  Bildungen  dort  der  Fall  ist.  Andrerseits 
ist  es  auch  ausgeschlossen,  dass  das  zurückgehende  Eis  der  ersteu 
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Vereisung  diese  Wirkung  ausgeübt  bat.  Auf  diese  Weise  lassen 
sieb  Pbäuomene  erklären,  wie  sie  von  Schroeder1)  aus  der 
Uckertnarck  eingehend  beschrieben  sind,  jedoch  nicht  derartige 
weitgehende  Umwälzungen,  wie  sie  uus  beim  Studium  des  Lauen- 
burger  Höhenrückens  entgegentreten,  und  wie  ich  6ie  in  ähnlicher 
Weise  auf  der  Seeküste  der  Inseln  Usedom  und  Wollin  keuueu 
gelernt  habe.  Ich  schliesse  mich  vielmehr  vollkommen  der 
LossENseheu2)  Ansicht  au,  dass  diese  Art  von  Störungen  durch 
»eine  nach  oben  uugleiehmässig  fortgepflanzte  und  dabei  in 
(ileituug  und  Stauung  umgesetzte  Bewegung  der  festeu  Unter- 
lage« erklärt  werden  muss.  Dass  daneben  auch  auf  Eisdruck 
zurückzuführende  Aufpressungen  etc.  dort  vorkommen,  ist  selbst- 
verständlich. 

Da  die  inter-  und  jungglacialen  Bildungen  nicht  mitge- 
faltet sind,  müssen  die  Störungen  nach  Abschluss  der  ersten 
InlandeisbedeckuDg  eingetreten  seiu,  also  schlechtweg  in  die  Inter- 
glacialzeit  verlegt  werden.  Das  letzte  Inlandeis  hat  bei  Lauenburg 
wohl  bis  zum  Elbstraud  gereicht  und  mag  das  westliche  Ufer  hier 
und  dort  erreicht  haben,  jedoeh  nur  für  kurze  Zeit,  da  die  von  ihm 
geschaffenen  Ablagerungen  nach  meinen  bisherigen  Beobachtungen 
zu  wenig  mächtig  sind  und  auf  dem  westlichen  Ufer  nur  aus  fluvio- 
glacialcn  Bildungen  bestehen.  Es  hätte  dabei  auch  zur  Bildung 
ähulicher  Faunen  und  Lagerungsverhältuisse  kommen  müssen,  wie 
sie  von  Schroeder  im  letzten  Jahrbuch  von  Stade  beschrieben 
sind,  die  auf  eine  lauge  Dauer  für  dag  Ueberschreiten  des  prä- 
glacialen  Elbfjords  schliesscn  lassen. 

Auf  der  geologischen  Karte  von  Lauenburg  habe  ich  zwar 
von  jungglacialen  Bildungen  nur  tlnvioglaciale  zur  Zeit  dargestellt. 
Doch  sprechen  zwei  von  mir  beobachtete  Profile  dafür,  dass  dort 
auch  eine  Gruudiuoräue  zur  Ablagerung  gekommen  ist.  In  einer 
Thongrube  der  Krflzener  Ziegelei,  unmittelbar  am  Nordrande  des 
Blattes,  sind  mehrere  stark  gefaltete  Thonbftnke,  die  durch  Unteren 


')  DnrchragungB-Züge  und  -Zonen  in  der  Uckermark  und  in  Ostpreussen. 
Dieses  Jahrbuch  für  1888,  S.  195  u.  207. 
0  Boden  der  Stadt  Berlin,  S.  1018. 
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Gesehiebemergel  getrennt  werden,  von  Unterem  Sand  und  einem 
wenig  mächtigen  Geschiebemergel  discordant  überlagert. 

Entscheidend  ist  jedoch  ein  Profil,  welches  ich  durch  Auf- 
grabeu  400  Meter  NNO.  vom  Forsthaus  Glüsing  in  der  Schnakeu- 
heker  Privatforst  biosgelegt  habe,  wobei  ich  in  dankenswerther 
Weise  von  Herrn  Oberstleutnant  a.  D.  Brinkmann  und  Herrn 
Förster  DanSaUER  thatkräftig  unterstützt  wurde1).  Unter  einem 
oben  schwach  humosen,  unten  gelben  1,2  Meter  mächtigen  Saud 
folgte  eine  ca.  0,4  Meter  starke  Geschiebepackung,  die  durch 
ein  thonigsandiges  Bindemittel  so  feot  verkittet  war,  dass  sie  nur 
mit  grosser  Mühe  durchbrochen  werden  kouute.  Die  Ge- 
schiebe waren  bis  kopfgross  und  darüber.  Darunter  fand  sich  ein 
feinkörniger  Sand  von  2  Meter  Mächtigkeit  und  hierunter  der 
Torf,  der  ebenfalls  2  Meter  mächtig  war.  Die  Schichtenfolge  ist 
demnach  folgende: 

f)  m  (ausgewaschen) 

(im  Berendt' sehen  Sinne). 

Der  Torf  geht  mit  seiner  Decke  vou  Grand  bezw.  Geschiebe- 
packung unter  dem  Karpfenteich  fort.  Durch  eine  vorläufige 
Untersuchung  Weber'»  wird  das  iuterglaeiale  Alter  dieses  Torf- 
lagers vollauf  bestätigt. 

Bis  auf  einem  unter  dem  Unteren  Geschiebemergel  liegenden 
Thon,  den  ich  in  diesem  Sommer  constatirt  habe,  ist  die  Schichten- 
folge auf  Blatt  Laueuburg  so  geblieben,  wie  ich  sie  im  ver- 
gangenen Jahr  in  dem  Führer  für  die  Flachlandsausflüge  ge- 
legentlich der  Versammlung  der  Deutschen  Geologischen  Gesell- 
Schaft  beschrieben  habe.  Meine  Untersuchungen  haben  keinen  An- 
halt dafür  geboten,  dass  die  marinen  und  Süsswasserablagerungen 
dortselbst  als  erstes  luterglacial  zu  deuten  sind,  vielmehr  halte 
ich  vorläufig  an  dem  präglacialen  Alter  derselben  fest.    Die  fort- 

<)  In  Folge  starken  Wasserandrangea  war  die  Aufgrabung  mit  grossen 
Schwierigkeiten  verknöpft  und  konnte  nur  dadurch  bewerkstelligt  werd.  u,  daas 
die  oben  genannten  Herren  üurch  Hergäbe  von  Arbeitbkraftcn  u.  s.  w.  anfänglich 
mich  und  nachher  Herrn  Dr.  Koert  unterstützten. 


gebreitende  Kartimng  im  Verein  mit  den  von  Oottsohr  beim 
Senat  der  Stadt  Hamburg  angeregten  Bohrungen  wird  auch  diese 
wichtige  Frage  in  nicht  allzufcrmr  Zeit  endgültig  lösen. 

W.  KORKT:  Bericht  Aber  die  Aufnah  niearbeiten  auf  den 
Blattern  Artleuburg  uud  Winsen  1S99. 

Die  Grenze  /.wischen  dem  Thalsandgebiet,  der  Vorgeest,  und 
dem  Elballuvium,  der  Marsch,  verläuft  vou  Ilandorf,  bis  wohin 
sie  im  Vorjahre  festgelegt  war,  nach  Westen  weiter  nördlich  der 
Dörfer  Kottorf,  Sangenstedt,  Borstel  auf  die  Stadt  Winsen  zu  und 
ist  hier  im  Allgemeinen  stärker  gebuchtet  und  gegliedert  als  auf 
Blatt  Artlenburg.  Die  Ahgrenzuugsarbeit  wird  auf  Blatt  Winsen 
dadurch  sehr  erschwert,  dass  sieh  hier  nicht  die  scharfen  Gegen- 
sätze zwischen  Vorgeest  und  Marsch  so  dicht  zusanimengerflckt 
vorfinden,  wie  meistenteils  auf  Blatt  Artleuburg.  Das  hängt  da- 
mit zusammen,  dass  die  Elbe  auf  Blatt  Artlenburg  in  ihrem  ehe- 
maligen System  von  Armen  ein  engeres  Profil  hatte,  als  auf  Blatt 
Winsen,  denn,  wahrem!  die  gauze  Marsch  auf  ersterem  nur  etwa 
5  Kilometer  breit  ist,  gehört  die  auf  letzterem  belegeue  einem 
doppelt  so  breiten  Alluvium  au;  in  Folge  dessen  hat  der  Strom  die 
Artlenburger  (legend  kräftiger  erodirt  als  die  Winsener,  mithin  wer- 
den wir  in  letzterer  mehr  ein  allmähliches  Uebergeheu  der  Vorgeest 
iu  die  Marsch  antreffen.  So  wird  die  Vorgeest  des  Blattes  Winsen 
ganz  gewöhlich  vou  eiuem  bis  zu  0,5  Kilometer  breiten  Streifen 


dessen  Bildung,  wie  leicht  ersichtlich,  so  vor  sieh  gegangen  ist, 
dass  schlickführendes  Hochwasser,  wenn  es  an  den  Machen  Thal- 
sandböschungou  anstieg,  auß  dem  Untergrunde  Saud  ausspülte, 
uud  dass  so  zuuächst  des  Thalsandraudes  ein  thoniger  oder  Schlick- 
Sand,  weiter  nach  ausseu  eiu  sandiger  Thon  oder  Schlicklehm 
zum  Absatz  gelangte. 

In  den  Buchten  der  Vorgeest  liegen  meist  moorige  Bilduugen 
zuinnerst  ohne  Beimengung  von  anderem  Material,  nach  aussen 
hin  meist  erst  iu  ihrer  ganzen  Masse  von  Thon  durchsetzt,  dann 
von  einer  stets  mächtiger  werdenden  Schlickschicht  bedeckt,  bis 


von  Schlieksaud   bis  Schlieklehm  umgürtet 
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sie  zuletzt  sogar  durch  diese  ganz  verdrängt  werden.  Der  Umstand, 
duss  an  der  Basis  ganz  gewöhnlich  ein  aus  untersetzten  Kohr- 
theileu  bestehender,  sog.  Dargtorf  lagert,  üher  dein  dann  stets  ein 
stärker  vertorftes  Moor  folgt,  seheiut  den  Schlüssel  zur  Erklärung 
der  skizzirten  Lagerlingsverhältnisse  darzuhieten.  Auf  den  Blättern 
Artlenburg  und  Winsen  finden  sieh  D&rolicb  nicht  selten,  eingesenkt 
in  die  Schliekfläehe ,  ausgedehnte  Kohrfläehen,  ineist  noch  mit 
offenem  Wasser  im  Innern.  Das  absterheude  Kohr  liefert  hier 
einen  Dargtorf,  der  sehr  scharf  gegen  den  umgehenden,  höher  ge- 
legenen Schlick  absetzt.  Daraus  geht  hervor,  dass,  während  die 
Umgebung  eine  Erhöhung  durch  die  sehlickabsctzendcn  Hoch- 
wasser erfuhr,  diese  Zufuhr  nicht  in  das  Innere  der  Kohrfelder 
gelangte,  vielmehr  der  Schlick  am  Kande  der  undurchdringlichen 
Kohrfelder  zum  Niederfallen  kam,  mithin  gar  nicht  in  s  Innere  ge- 
laugte. Nun  beweist  aber  das  Vorkommen  von  Dargtorf  an  der 
Basis  der  erwähnten  Vorgeesthuchteu  die  Existenz  ausgedehnter 
Kohrflächen  in  altalluvialer  Zeit,  es  wird  also  das  Fehlen  des 
Schlicks  in  den  tiefereu  Partien  des  Torfes  nach  dem  eben  Aus- 
geführten nicht  weiter  fiherrascheu.  Da  nun  Kohr  zu  seinem  Ge- 
deihen stets  die  Zufuhr  von  kalkhaltigein,  also  frischem  Wasser 
nöthig  hat,  so  mussteu  sich  in  dem  Maasse,  als  mit  dem  Empor- 
wachsen des  Moores  diese  Zufuhr  abnahm,  die  Lebensbedingungen 
für  das  Kohr  verschlechtern,  andere  genügsamere  Pflanzen  ergriffen 
Platz,  wie  aus  der  Bedeckung  des  Dargs  mit  gewöhnlichem  Torf 
hervorgeht,  und  so  konnten  mit  dem  Ab&tcrhcn  des  Kohrs,  viel- 
leicht auch,  weil  der  Mensch  die  Kohrfläcben  lichtete,  die  schliek- 
führenden  Hochwasser  weiter  in's  Innere  gelangen.  Daher  findet 
sich  jetzt  auf  grosse  Flächen  dort  das  Profil 

T— HT 
H  —  TH . 
S 

Nicht  blos  in  Buchten  der  Vorgeest,  sondern  auch  sonst  mitten  in 
der  Marsch  wird  Torf  unter  Schlick  angetroffen,  nur  gehören 
schon  gelegentliche  tiefere  Aufschlüsse  dazu,  «lies  festzustellen, 
weil  nämlich  die  Schlickdecke  über  2  Meter  mächtig,  also  mit 
dem  2  Meter- Bohrer  nicht  zu  durchsiukeu  ist.    So  lieferte  z.  B. 
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eine  Brunnengrabung  auf  dem  südliehen  Neetzeufer  in  Lüders- 
hausen nach  Aussage  des  Besitzers  folgendes  Profil  vou  oben  an: 

0—  !>'  thouiger  Saud, 

U-  18*  Schlick, 

18—25'  Torf,  der  auf  wasserreichem  Sand  lagerte. 

Ferner  wurde  beim  Ausbau  des  Schueegrabens  bei  Bütlingen 
unter  dein  Schlick  ein  Torflager  erschlossen,  aus  dem  ein  Biber- 
schädel stammt,  der  in  der  Sammlung  des  Postmeisters  Herrn 
Friese  in  Lauenburg  aufbewahrt  wird.  Diese  Vorkommen  von 
Torf  unter  Schlick  dürften,  da  im  Allgemeinen  dort  die  Unterlage 
des  Schlicks  Sand  ist,  sich  auf  Becken  oder  Binnen  beschränken 
und  hinsichtlich  ihrer  Entstehung  ähnlich  denen  in  den  Vorgeest- 
buchten  zu  deuten  sein. 

Auf  eigentümliche  Weise,  nämlich  durch  die  »Bracks«-,  er- 
halten wir  Kenntnis«  von  tieferen  Schichten  der  Marsch.  Jene, 
durch  Deichbruch  entstandenen,  Kolke  pflegen  iu  bedeutende  Tiefe 
eingerissen  zu  sein,  und  so  ist  aus  dem  Brack  von  1862  bei  Eich- 
holz als  das  tiefste,  am  Aussenrande  daher  zu  oberst  abgelagerte 
Material  ein  Kies  herausgespült,  dessen  eiuzelue  Geschiebe  die 
flach  gerundete  Form  der  Flusskiesel  zeigen.  Auch  beim  Brack 
an  dem  Baruinersee  war  ein  ähnlicher  Kies,  nur  in  Kesten,  da 
hier  schon  viel  fortgefahren,  zu  beobachten.  Wahrscheinlich  han- 
delt es  sich  in  beiden  Fällen  um  eiueu  altalluvialeu  Kies,  und  es 
würde  sich  dann  der  Schluss  ergeben,  das»  in  altalluvialer  Zeit  die 
Elbe  in  ihren  Armen  eine  grössere  lebendige  Kraft  besessen  hat 
als  jetzt  der  Ilauptatrom  daselbst,  denn  dieser  trausportirt  gegen- 
wärtig uur  noch  groben  Sand,  während  Kies  erst  viel  weiter  ober- 
halb, so  z.B.  bei  llämerten  auf  Blatt  Taugermünde '),  vom  Flusse 
bewegt  wird. 

Die  ganze  linke  I.uheseite  wird  von  Winsen  bis  Hoopte  von 
einem  Vei>audung»streifen  eiugetasst,  derart,  dass  folgendes  Profil 
vorherrscht:  Sand  auf  Schlick  auf  Torf  auf  Sand.  Auch  am  Elb- 
deiche entlang  von  Haue  Uber  Lassrönne  hinaus  fehlen  die  Ver- 
saudungen wieder  nicht,  wenn  sie  auch  nicht  die  Ausdehnung  der 

')  Eriiutorungon  zu  Blatt  Tungormünde  S.  55. 
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im  vorjährigen  Berichte  von  Blatt  Artlenburg  beschriebenen  er- 
reichen. Diejcuigc  hei  Lassronue  winl  es  wohl  gewesen  sein,  die 
nach  Maneekc  (Topographisch  -  historische  Beschreibungen  <ler 
Städte,  Aemter  u.  8.  w.  im  Fürsteuthum  Lüneburg.  Celle  18f>8)>) 
die  von  der  Stadt  Lüneburg  angelegte  und  noch  jetzt  dort  erkenn- 
bare Mündung  der  Ilmenau  abgedämmt  hat,  sodass  die  Ilmenau 
sich  wieder  ihre  alte  Mündung  bei  Stöekte  aufsuchte. 

Zahlreiche  kleine  Uebersandungen  des  Schlicks  an  den  Biiiiieu- 
deichen  sind  durch  Ablagerung  des  aus  den  Bracks  unter  dem 
Schlick  herausgespülten  Sandes  entstanden.  Am  I lausdeich  bei 
Nettelberg,  wo  noch  alljährlich  die  Frühjahrshochwasser  Zutritt 
haben,  hat  sich  auf  solchem  Sande  bereits  wieder  eine  tlmniire 
Decke  gebildet,  derart,  dass  man  hier  z.  B.  folgendes  Brohl  vor- 


G.  Maas:  B  er  i  cht  über  die  Aufnahme  des  Blattes 
Lindenhusch  1899. 

Blatt  Lindenbnsch  stellt  eine  nach  S.  schwach  geneigte  Fläche 
dar,  deren  Gestaltung  durch  den  Verlauf  eines  Systemes  von  Bnd- 
moränen bedingt  wird.  Diese  Endmoränen  bilden  im  Wesentlichen 
die  unmittelbare  Fortsetzung  tier  bereits  von  den  Blättern  Wozi- 
woda,  Tuchel  und  Klonowo  beschriebenen  Endmoränenzüge,  von 
denen  sie  sich  jedoch  durch  die  mit  der  Entfernung  vom  Brahe- 
thale  immer  mehr  hervortretende  Deutlichkeit  unterscheiden.  Trotz- 
dem aber  tritt  auch  auf  Blatt  Lindenbusch  der  Endmoränen- 
charakter der  dafür  angesprochenen  Bildungen  nicht  immer  sofort 
klar  zu  Tage.  Vielmehr  zeigt  sich  auch  hier  oftmals  au  Stelle  von 
wall-  und  kuppenartigen  Blockpackuogeu  und  Graudanhäufungcn 
lediglich  eine  scharfe  Grenze  zwischen   einer  lebhaft  bewegten 


findet: 


Sandiger  Thou  . 
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Sand 
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')  Herr  Ju*tizratb  Schmidt  in  Lümburg  hatte  die  Güte,  mich  auf  diese 
Stell«?  aufmerksam  zu  machen. 
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Crrundmoräncnlandschaft  und  einem  mehr  ebenen  Sandrgehiet  oder 
auch  nur  eine  Reihe  von  Kuppen  und  Kücken  aufgeschütteter 
Sande  und  von  Gesehiebemcrgel  mit  otl»T  olmr  Blockbestreiiung, 
deren  Natur  erst  hei  mehrfacher  Begehung  und  Verfolgung  der 
Züge  im  Zusammenhange  festgestellt  werden  kann.  Dazu  kommt, 
dass  die  räumlich  eng  beschränkte  Aufeinanderfolge  mehrerer 
Endmoränen,  die  ein  ziemlich  regelmässiges  stetiges  Zurflckweichen 
des  lnlaudeisrandes  nach  N.  und  NW.  erkennen  lassen,  ineist  eine 
scharfe  Scheidung  der  zu  den  einzelnen  Stillstaudslagcn  des  Eis- 
randes gehörenden  Saudi-  und  (irundmoränengehiete  kaum  durch- 
führbar macht.  Der  -rösste  Theil  des  Blattes  ist  oherfläehlich 
von  Oberem  Sande  verdeckt.  Doch  lässt  sich  meist  zwischen 
zwei  aufeinander  folgenden  Endmoränenzügen  ein  Ansteigen  der 
stark  welligen  Unterkantc  der  Sandhedecknng  nach  S.  zu  deutlich 
erkennen.  Ersehwert  wird  die  Erkennung  und  Verfolgung  der 
Endmoränenziige  noch  ausserdem  durch  die  weite  Verhreitung 
von  Dünen,  deren  einzelne,  wie  Aufschlüsse  zeigen,  in  ihrer  ersten 
Anlage  gerade  durch  BlockpackuDgen,  Ciraud-  und  Cleschiebeincrgel- 
knppen  hedingt  wurden. 

Am  besten  zu  verfolgen  ist  der  Verlauf  des  nördlichen  Zweiges 
der  von  Blatt  Tucliel  beschriebenen  Schwiedt-Bislawer  Endmoräne. 
Die  Lage  dieses  aus  zwei  bei  Col.  Neu-lwitz  zusammentreffenden 
Bogen  bestehenden  Endmoräucnstückes  wird  durch  die  Ortschaften 
Theolog  (Bl.  Tuchel),  Welpin,  Col.  Neu-lwitz.  Wissoka,  Zielouka 
bezeichnet.  Südlich  legt  sich  vor  diesen  Doppelbogen  ein  gleich- 
falls aus  zwei  bei  Kossowo  geschaarten  Bogen  gebildetes  Cilied  der 
Endmoräne  ein,  die  Fortsetzung  des  südlichen  Zweiges  der  Bis 
lawer  Endmoräne,  zu  welcher  östlich  von  Kossowo  die  steilen, 
geschiebereichen  Höhen  au  der  Ciemarkumjsgrenzc  zwischen  Kos- 
sowo und  Iwitz  und  die  überwehten  Ciraud-  und  Steiukuppeu 
von  Johannisthal  gehören.  Das  zwischen  den  beiden  Endmoränen- 
gebieten  gelegene  Gebiet  wurde  einerseits  durch  die  tiefe  aber 
sehmale  Kinne  des  Welpiner  und  Bislawer  Sees  nach  W.  hin 
entwässert.  Bedeutender  aber  war  das  von  den  östlichen  Moräneu- 
bögeu  umschlossene  doppelte  Staubecken  von  Iwitz,  welches  durch 
den  südlichen  Bogen  hindurch  —  unmittelbar  südlich  der  Ciraud- 
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kuppen  und  Blockpackungen  von  Wissokn  —  nach  dein  grossen 
Becken  dos  diluvialen  Mukns-Sees  entwässert  wurde. 

Bei  Zielonka,  wo  die  Endmoräne  fast  nur  als  eine  Gruppe 
von  Blockpackungen  und  Grandkuppen  entwickelt  ist,  vereinigen 
sich  die  südlichen  Bogen  mit  der  Fortsetzung  der  Neumühl-Birk- 
wald-Huttaer  Eudmoräne  des  Blattes  Tuehel,  die  im  Westen 
des  Blattes  Lindenhusch  dpm  Nordzweige  der  südlichen  Endmo- 
räne fast  völlig  parallel  verläuft.  Sie  Bildet  hier  am  Nordrande 
des  Belaufe«  Reihergrund  des  Kgl.  Forstes  Lindenhusch  die 
Besonders  nach  SO.  abschüssige,  von  Grandkuppeu  herleitete 
uud  stark  mit  Blöcken  heschüttetc  Scheide  zwischen  der  Grund- 
uioränenlandschaft  von  Polnisch  Cekzin  und  dem  Sandr  des  Be- 
laufes  Keihergrund  mit  ihren  für  die  Endmoräne  charakteristiseheu 
Bodenformen,  zahlreichen  tiefen  und  steilhöschi^eu  Senken  und 
ahsch Assigen  unregelmässigen  Hügeln.  Sehr  deutlich  zeigt  sich 
auch  wieder  in  diesem  Theile  der  Endmoräne,  dass  dieselbe,  wenn 
auch  namhafte  Höhenunterschiede  in  den  gesainmten  Obcrflächen- 
formen  des  Blattes  im  Allgemeinen  fehlen,  auf  weite  Erstreckuug 
hin  doch  die  Höhenpunkte  der  Gegend  bildet.  Vom  Nordende 
des  Lubinsk-Üstrowoer  Sees,  in  dem  sich  die  Schmelzwasser  hinter 
der  südlichen  Endmoräne  sammelten,  bildet  die  Endmoräne  sodann 
die  lange  Reihe  von  Grandkuppen  und  Gesohiebestreifeu,  welche 
«ich  über  Lubinsk-  und  Pechhüttesee  bis  zu  den  Blockpackungen 
von  Zielonka  verfolgen  lässt.  Diese  Kette  vou  z.  Th.  flherwehten 
Grandhügeln  gleicht  in  hohem  Grade  dem  Bilde,  welches  Bbrendt 
und  Keilhack  von  einem  Endmoränenzuge  des  südlichen  Posen 
entwerfen:  sie  erinnert  an  die  Spur  eines  iu  kurzen  Absätzen  sich 
»eines  Inhaltes  entleerenden  Kiesfuhrwerkes.  Hier  im  O.  bildete 
sich  beim  weiteren  Rückzüge  des  Eises  hinter  der  Endmoräne, 
■/..  Th.  unmittelbar  an  ihre  Grandkuppeu  anstossend,  das  Staubecken 
von  Brzoze,  welches  durch  die  Rinue  des  Suchom-Sees  nach  ü. 
hin  einen  Abfluss  fand. 

Einer  noch  späteren  Rückzugsphase  gehören  die  geschiebe- 
reicheu  Höhen  von  Summin  und  die  starken  Blockbestreuuiigen 

')  Dias«.  Jahrb.  für  1894,  S.  23U. 
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im  nördlichen  Theile  der  Polnisch  Cckziner  Feldmark  an,  die  sich 
wiederum  in  Gestalt  einer  Reihe  von  Graudkuppcu  durch  den 
Belauf  Wolfsgrund  des  Königl.  Forstet,  Juukerhof  verfolgen  lassen. 

C.  Gagel:  Bericht  Qber  die  Aufnnhmearheiten  auf 
den  Blattern  Angerburg  und  Kruglauken  1899. 

Blatt  Angerburg,  am  Nordrande  des  Mauersees  gelegen, 
ilessen  nördlichste  Zipfel  gerade  in  den  Südrand  des  Blattes  hinein- 
ragen, und  von  S.  nach  N.  von  dessen  Abfluss,  der  Augerapp, 
durchzogen,  zeigt  fast  in  seiner  ganzeu  Ausdehnung  eine  Grund- 
moränenlandschaft  und  /.war  in  der  W. -Hälfte  eine  ganz  typische 
mit  flacheren  Terraiiifonnen,  im  ().  und  besonders  im  SO.  des 
Blattes  mehr  die  sogenannte  eomplieirtc  Grundmoranenlandschaft 
mit  sehr  zahlreichen  Vertiefungen  und  erheblich  höhereu  und 
steiler  ahgeböschten  Hügeln.  Diese  sind  alle  ganz  regellos  an- 
geordnet; irgend  eine  Andeutung  von  Drumlius,  wie  sie  auf  dem 
südlicher  gelegenen  Blatt  Lotzen  so  schön  auftreten,  ist  hier  nicht 
vorhanden.  Der  grösste  Theil  des  Blattes  ist  also  von  Oberem  Ge- 
schiebemergel bedeckt;  das  Untere  Diluvium  tritt  nur  in  wenigen, 
kleineren  Durehragnngen  auf,  von  deueu  die  meisten  in  einer 
NO.  —  SW.  verlaufenden  Linie  auf  dem  linken  Ufer  der  Augerapp 
und  in  dessen  Verlängerung  bei  den  Dörfern  Wensowken,  Wil- 
kowen,  Prinowen  und  Thiergarten  liegen;  zwei  andere  liegen 
noch  am  NW.-Kande  des  Blattes. 

Südlich  von  der  Goldaper  Chaussee  finden  sich  einige  nicht 
sehr  ausgedehnte  Geschiebepackungen,  die  wenig  mächtig  sind  und 
meistens  auch  nur  aus  kleinen  Geschieben  und  Gerölleu  von 
Faust-  bis  etwas  über  Kopfgrösse  bestehen,  deren  Fortsetzung  und 
Zusammenhang  mit  den  anderen  Endmoränen  der  Gegend  noch 
nicht  festgestellt  ist.  Am  O. -Hände  des  Blattes  findet  sich  im 
S.  ein  kleines,  in  der  Mitte  ein  etwas  grösseres  Gebiet,  das  mit 
z.  Tb  ziemlich  mächtigen  Oberen  Sauden  bedeckt  ist,  und  im 
SW.  des  Blattes,  sowie  zu  beiden  Seiten  der  Augerapp  siud  einige 
Thalbilduugen  vorhanden,  die  an  Umfang  nicht  gerade  bedeutend 
sind,  wissenschaftlich  aber  das  grösste  Interesse  beanspruchen. 
Wie  in  dein  vorjährigen  Bericht  über  die  Aufnahinearbeiteu  auf 
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deu  Blättern  Lötzen  und  Gr.  Steinort  hervorgehoben  wurde,  lässt 
sich  rings  um  den  in  309  Fuss  Höhe  gelegenen  Mauereee  eine 
6—24  Fuss  (Iber  dem  jetzigen  Seespiegel  befindliche  Terrasse 
nachweisen,  die  damals  wegen  einiger  kleiner,  in  den  Sauden 
dieser  Terrasse  eingelagerten  Wiesenkalklager  für  alluvial  erklärt 
wurde;  jetzt,  nachdem  der  N.-Rand  des  Mauersees  kartirt  ist,  er- 
weist es  sich,  dass  hier  auf  eine  Strecke  von  etwa  2  Kilometern 
eine  nur  durch  einige  kleine  inselartige  Erhebungen  unterbrochene 
Senke  sich  befindet,  die  tiefer  liegt  als  die  höchsten  Terrassen* 
bildungen  im  S.  und  O.  des  Mauersees  und  die  ein  unmittelbares 
Gefälle  nach  Norden  nach  der  Angerapp  hat,  dass  also  hier  eiu 
natürlicher  Abschluss,  der  den  See  bis  zu  der  vorher  erwähnten 
Höhe  aufgestaut  haben  könnte,  fehlt. 

Der  westliche  Theil  dieser  Senke,  westlich  vom  Gute  Reussen, 
liegt  in  etwa  325  Fuss  Meereshöhe,  stellenweise  einige  Fuss  tiefer, 
stellenweise  2—3  Fuss  höher,  und  wird  von  einem  schwachkuppigen 
Geschiebemergelgebiet  gebildet,  in  dem  irgend  welche  Erosions- 
spuren nicht  nachweisbar  sind;  er  liegt  im  Mittel  in  derselben 
Höhe,  bis  zu  der  sich  im  O.  des  Mauersees  der  grösste  uud  best- 
ausgeprägte Theil  der  Terrasse  hinaufzieht  uud  etwa  4 — 10  Fuss 
tiefer  als  die  höchsten  hierher  gehörigen  Bildungen.  Unmittelbar 
am  W.-Rand  des  Gutes  Reussen  zieht  sich  eiu  ganz  schmaler, 
flacher  Sandstreifeu,  der  sich  in  der  Mitte  seiner  Läugseretreckung 
bis  zu  etwa  332  Fuss  —  ungefähr  der  höchsteu  Terrasseuhöhe  — 
erhebt,  vom  Mauersee  nach  N.  nach  dem  Angerappthale,  dessen 
grosse  östliche  Anfangsscbleife  er  abschneidet  *).  Der  östliche  Theil 
der  Senke  endlich,  der  grösstenteils  auch  etwa  in  320 — 27  Fuss 
Höhe  liegt,  weist  4  z.  Th.  ziemlich  breite,  tiefe  Erosiousrinuen  auf, 
durch  deren  südliche  jetzt  die  Angerapp  abfliesst;  die  nordwest- 
liche, die  augenscheinlich  iu  verhältuissmässig  ganz  junger  Zeit 
auch  noch  als  Abflugs  gedient  hat  uud  eiu  nur  wenig  höheres 

')  Der  südlichste  breiteste  und  ganz  ebene  Theil  dieses  Sandstreifens  springt 
spornartig  in  das  den  Maaerseo  umrandende  grosse  Torfbruch  vor,  liegt  in 
318-825  Fuss  Höhe  und  bildet  das  nördlichste,  unverkennbare  StQck  der  Ter- 
rassen; östlich  von  ihm  liegen  in  dem  «rossen  Torfbruch  noch  2  grössere,  ganz 
flache,  also  wohl  abradirte  Geschiebemergelinseln  in  318  Fuss  Höhe. 
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Niveau  als  das  Angerappthal  aufweist,  wird  von  dem  nur  ganz 
wenig  eingeschnittenen  Muhleukanal  durchzogen,  der  die  grosse 
östliche  Anfangsschlpife  der  Angerapp  abschneidet  uud  direct  in 
den  Modsdehner  See  fuhrt.    In  die  nächst  östlich  gelegene  Rinne 
ist  zu  Friedrichs  des  Grossen  Zeit  ein  Flösskanal,  der  auch  in 
den  Modsdehner  See  führt,  ziemlich  tief  eingeschnitten;  dieser 
stagnirt  aber  jetzt  schon  wieder  und  ist  ganz  verwachsen.  Die 
letzte  uoch  weiter  östlich  gelegene  unmittelbar  am  N.-Ende  der 
Stadt  vorbeifuhrende  Kinne  endlich  liegt  schon  ziemlich  hoch  (etwa 
318  Fuss)  und  ist  nur  bei  genauer  Aufmerksamkeit  überhaupt  zu 
erkenneu;  sie  hat  jedenfalls  nur  ganz  kurze  Zeit  als  Abflussriune 
gedient;  sämmtliche  4  Kinueu  sind  in  das  Geschiebemcrgelplateau 
eingeschnitten,  aber  nicht  durch  den  Geschiebemergel  durchge- 
schnitten, vielmehr  kleidet  er  sie  noch  aus,  soweit  sie  der  Be- 
obachtung zugänglich  sind.   Zwei  Andeutungen  ähnlicher  Abfluss- 
rinnen befinden  sich  uoch  südlich  der  Angerapp  in  325  Fuss  Höhe. 
Wenn  diese  Rinnen  also  auch  durch  Erosion  hervorgebracht  oder 
wenigstens  vertieft  sind,  so  ist  doch  das  Terrain,  in  das  sie  ein- 
gesenkt sind,  immerhin  nur  320  —  27  Fuss  hoch  gelegen,  ebenso 
wie  der  westlich  vom  Gute  Reussen  belegene  Thcil  der  Seuke; 
es  bleibt  also  die  Thatsache  bestehen,  dass  hier  am  N. -Rande  des 
Mauersees  in  oder  unter  der  Höhe  der  ihn  im  S.,  ().  und  W. 
umgebeuden  Terrasseubilduugen  eine  von  keinerlei  derartigen  Bil- 
dungen bedeckte  breite  Senke  statt  eines  natürlichen  Abschlusses 
vorhandeu  ist,  der  die  Wassermassen  so  hoch  hätte  aufstauen 
können.     Es   bleiben   zur   Erklärung  dieses  Thatbestandes  nur 
2  Möglichkeiten,  entweder  haben  hier  spätere  Niveauverschiebuugen 
stattgefunden,  oder  den  nördlichen  Abschluss  und  die  Ursache 
des  Aufstaus  bildete  der  Rand  des  Inlandeises.    Für  die  letzte 
und  gegeu  die  erste  Erklärung  spricht  vor  Allem  der  Umstand, 
dass  irgend  welche  Spuren  von  Abrasionsterrassen  mit  anschliessen- 
dem Steilraud,  wie  sie  auf  der  Ostscite  des  Sees  so  schön  aus- 
gebildet sind,  hier  in  der  erwähnten  Senke  durchaus  nicht  mehr 
aufzufinden  sind.    Wenn  hier  eine  natürliche  Barre  gewesen  wäre, 
die  nur  durch  spätere  Krustenbewegung  in  eiue  tiefere  Lage  ge- 
kommen wäre,  so  müsstcu  doch  an  den  der  Erosion  nicht  aus- 
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gesetzten  Stellen  einige   derartige  Abrasionsspuren   erhalten  ge- 
blieben sein        Ferner  spricht  dagegen  der  sehr  merkwürdige 
Umstand,  dass  der  Abfluss  des  Mauersees  sich  hier  durch  ein  Ge- 
lände durchgenagt  hat,  dessen  tiefste  Stellen  noch  etwa  12  — 16  Fuss 
über  dem  jetzigen  Seespiegel  lagen  und  dass  die  Augerapp  hier 
auf  der  ganzen  Länge  ihres  Laufs  bis  zum  N.-Rande  des  Blattes, 
also  auf  rund  25  Kilometer  Lauge  (10  Kilometer  Luftlinie)  ein 
Gefälle  von  39  Fuss  =  12^4  Meter  hat,  wahrend  au  dem  nordwest- 
lichsten Zipfel  des  Mauersees  südlich  von  Pristanien  eine  250  Meter 
breite  Senke  sich  befindet,  die  nur  4J/2  Fuss  =  1  ^4  Meter  über 
dem  Spiegel  des  Sees  liegt  und  die  auf  die  kurze  Entfernung  von 
4J/2  Kilometer  bis  zum  Rehsauer  See  8fi  Fuss  =  27  Meter  directes 
Gefälle  hat,  die  also  doch  den  nächstliegenden  und  natürlichsten 
Abfluss  für  den  aufgestauten  See  hätte  darbieten  müssen.  Will 
man  an  dieser  Stelle  also  nicht  ganz  ungleichmässige  Krusten- 
bewegungen   auf  ganz    kleinem  Kaum  annehmen,  für  die  sich 
oberflächlich  übrigens  gar  keine  Anzeichen  feststellen  lassen,  so 
lassen  die  Verhältnisse  hier  kaum  etwas  anderes  als  denkbar  er- 
scheinen, als  dass  am  N.-Kande  des  Mauersees  zu  der  Zeit,  als 
sich  an  dessen  S.-,  O.-  uud  W.-Kand  die  Terrassen  mit  ihren  Sand- 
und  Thonablageruugen  bildeten,  noch  der  Rand  des  Inlandeises 
lag,  der  das  Wasser  so  hoch  aufstaute,  und  dass  dann  der  Eisraud 
sich  allmählich  von  Ost  nach  West  zurückzog  und  zuerst  das  Gebiet, 
des  heutigen  Angerappthaies   freimachte;   uud   erst  als  hier  die 
Erosion  die  Rinnen  bis  auf  weniger  als  314  Fuss  herab  vertieft 
hatte,  kauu  das  Eis  aus  der  Gegeud  des  Rehsauer  Sees  ver- 
schwunden sein. 

Auf  eiu  derartiges  ungefähr  von  O.  nach  W.  fortschreitendes 
Zurückweichen  des  Eisraudes  deutet  auch  die  Reihe  von  Durch- 

0  Die  letzte  noch  allenfalls  erkennbare  Andeutung  einer  Abrasionsterrasse 
liegt  an  der  SO.-Abdaohung  de»  hohen  südwestlich  von  Reussen  gelegenen  Ge- 
schiebcmergclrückeos,  also  südwestlich  vor  der  Senke  und  reicht  ebenfalls  bis  zu 
etwa  332  Fuss  Höhe;  l'/i  Kilometer  südlich,  südlich  und  westlich  vom  Dorfe 
Kehlen  dagegen  liegt  schon  wieder  eine  750  Meter  breite,  ganz  flache  und  sehr 
schön  ausgebildete  Abrasionsterrasso  im  Geschiebemergel,  die  sich  in  312  bis 
über  325  Fuss  Höhe  betindet  und  oberflächlich  auch  z  Th.  mit  humnsen  Bildungen 
impragnirt  ist. 
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ragungen  Unterer  Sande  mit  theil weise  anschliessenden  Lagern 
Oberer  (irande  hin,  die  sich  längs  des  W.-Ufers  der  Angerapp  in 
einer  NO.  — SVV.  verlaufenden  Linie  bis  nach  Thiergarten  hin  er- 
strecken, sowie  auch  der  sehr  auffällige,  ungefähr  NNO.— SSW. 
verlaufende  Höhenzug  im  Geschiehemergelplateau,  der  sich  da- 
hinter, östlich  von  Gurren  und  Klimken  Ober  Prinowen  nach 
Thiergarten  erstreckt,  der  sehr  deutlich  aus  dem  Gelände  hervor- 
tritt, aber  nur  aus  Geschiebemergel  besteht.  Beide  Erscheinungen 
lassen  sich  am  uuge/.wuugensteu  als  Andeutungen  endmoränen- 
artiger Bildungen  bei  einem  derartigen  KQckzuge  des  Eisrandes 
aufr'assen,  umsomehr  als  vor  ihnen  und  parallel  mit  ihnen  die  zu 
Anfang  erwähuten  kleinen  Geschiebepackungen  südlich  von  der 
(ioldaper  Chaussee  verlaufen1). 

Sehr  interessant  sind  ferner  die  Thalbildungen,  die  sich  zu 
beiden  Seiten  der  Angerapp  vorfinden,  wenn  man  das  Wort  Thal- 
bildungeu  auf  horizontal  liegende  Thon-  und  Sandablagerungen 
auweudeu  darf,  die  zwar  zu  beiden  Seiten  den  Flusslauf  begleiten, 
aber  zum  grossen  Theil  keine  seitliche  Uferbegrenzung  haben, 
sondern  frei  auf  dem  Plateau  liegen.  Ks  lassen  sich  in  diesen 
Bildungeu  zwei  sehr  deutliche  Stufen  nachweisen,  die  au  eiuigen 
Stellen  im  S.  mit  einem  schqu  gebildeten  Steilraud  gegen  ein- 
ander absetzen,  nach  N.  zu  aber  in  einander  übergehen. 

Die  Bilduugen  der  höhereu  Stufe  liegeu  im  S.  des  Blattes  in 
etwa  320—332  Fuss  Meereshöhe,  erreichen  also  in  ihren  höchsten 
Blinkten  die  Höhe  der  höchsten  Terrassenbildungeu  im  S.,  O.  und 
W.  des  Mauers« es;  sie  seuken  sich  nach  N.  in  der  Gegend 
zwischen  Jakuuowen  und  Wilkoweu  auf  etwa  315  —  312  Fuss, 
nördlich  von  Jakunoweu  sogar  auf  300  Fuss.  Die  Bildungeu  der 
tieferen  Stufe  liegen  im  S.  des  Blattes  in  etwa  312  Fuss  Höhe 
und  darunter  und  schneiden  hier  mit  einem  sehr  deutlichen  Steil- 
raud gegen  die  älteren  Thalbilduugeu,  sowie  gegen  das  Plateau 

')  Much  einer  freundlichen  Mittheilung  meines  Kollegen  Dr.  Kaunmowem 
befindet  sich  auf  dorn  Oslrando  de»  westlich  anschliessenden  Blatt  Drengfurth 
noch  eine  hierzu  parallele  Koihe  kleiner  ücschiebepackungen  und  steil  hervor- 
tretender Durehragungen ,  die  also  noch  eine  vierte,  letzte  Etappe  dieser  Kück- 
würUsbewe^ung  des  Eisrande*  andeuten. 
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ab;  sie  siud  weiter  uach  N.  fast  nur  auf  dem  liuken  Ufer  der 
Angerapp  zu  verfolgen  bis  grade  nördlich  vom  Dorfe  Stullichcn 
und  südlich  von  dem  grossen  Ausbau  Wilkowen,  wo  sie  einen 
schwachen  aber  noch  deutlich  erkennbaren  Absatz  hilden ;  auf  dem 
gegenüberliegenden  rechten  Ufer  ist  aber  schon  kein  Absatz  mehr 
erkennbar,  dort  senken  sich  die  Thone  der  höhereu  Stufe  ganz 
allmählich  und  gleichmässig  bis  ins  Niveau  der  tieferen.  Diese 
Thalbilduugen  bestehen  z.  Th.  aus  Sauden,  z.  Th.  aus  mehr  oder 
minder  fetten  Thonen,  die  in  durchschnittlich  '/.,—  P  -2  Meter 
Mächtigkeit  entweder  direct  auf  Geschiebemergel  oder  auf  den 
Sanden  liegen,  stellenweise  auch  von  diesen  bedeckt  werden  bezw. 
mit  diesen  wechsellagern.  Das  Merkwürdige  au  diesen  Sauden 
und  Thonen  ist  nun  ihre  Verbreitung  und  seitliche  Begrenzung; 
sie  liegen  zwar  fast  durchgängig  ganz  horizontal,  abgesehen  von 
einzelnen  Stellen,  wo  die  Thone  sich  an  den  Abhängen  kleiner 
Gcschiehemergelhügel  bis  auf  deren  Höhe  hinaufziehen;  aber  höchst 
auffalliger  Weise  gehen  weder  Sande  noch  Thone  in  alle  Ver- 
tiefungen hinein,  die  mit  ihrem  Verbreitungsgebiet  in  unmittel- 
barem Zusammenhang  stehen,  sondern  sie  hören  oft  ganz  plötzlich 
und  unvermittelt  ohne  seitliche  Begrenzung  oder  gar  auf  der  Höhe 
von  Geschiebemergelkuppeu  auf,  ohne  in  die  daneben  liegenden 
Vertiefungen  hinabzugehen,  und  zwar  treten  diese  Verhältnisse 
auch  au  vielen  Stellen  auf,  wo  vou  nachträglicher  Erosion,  die 
etwa  ursprünglich  vorhanden  gewesene  Ablagerungen  später 
wieder  fortgeschafft  haben  könnte,  absolut  nicht  die  Rede  sein 
kann,  sondern  die  Thone  und  Sande  endigeu  unvermittelt  am  Ein- 
gang der  kleinen  oft  rings  geschlossenen  und  abtlusslosen  Ver- 
tiefungen der  Grundmoräueulandschaft. 

Die  einzige  Erklärung  für  diese  höchst  merkwürdigen  Verbrei- 
tung*- und  Ablagerungsverhältnisse  bleibt  nach  der  Lage  der  Dinge 
nur  die,  dass  zur  Zeit  der  Ablagerung  dieser  Saude  und  Thoue 
die  nebenliegenden  Vertiefungen,  ja  überhaupt  das  ganze  neben- 
liegende Terrain  von  Eis  bedeckt  gewesen  sein  muss,  dass  also  diese 
Saude  und  Thone  sich  abgelagert  haben  in  einer  subglacialen,  etwa 
längs  der  jetzigen  Angerapp  verlaufenden  Rinne  oder  in  einer  sehr 
langen,  ganz  schmalen,  ebenso  verlaufenden  Einbuchtung  des  Eis- 
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randcs.  Diese  letzte  Erklärung  erscheint  aber  nach  Lage  der  ört- 
lichen Verhältnisse  sehr  unwahrscheinlich;  man  müsste  dazu  eine 
Ober  12  Kilometer  lange  und  zidetzt  kaum  500  Meter  breite  Kucht, 
oder  vielmehr  Spalte  annehmen,  die  sich  so  tief  in  den  Eisrand 
erstreckt  hätte.  Viel  wahrscheinlicher  ist  die  andere  Erklärung  einer 
subglacialen  Kinne,  besonders  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass 
hier  der  baltische  Höhenrücken  sich  ziemlich  steil  und  hoch  vor 
dem  nördlichen,  flachen  und  tiefgelegenen  üstpreussen  erhebt  und 
einen  Kiegel  bildet,  der  den  Abfluss  der  Schmelzwässer  uach  S.  ab- 
sperrte, dass  sich  also  die  Schmelzwässer  vor  dem  Eisrand  bis  über 
die  Höhe  der  Anfangs  erwähnten  Terrassen  des  Mauersees  aufstau- 
ten und  dann  theilweise  zurück  unter  das  Eis  abflössen  und  so  den 
Lauf  der  jetzigen  Angerapp  vorbildeten. 

Wie  die  Abflussverhältnisse  des  so  hoch  aufgestauten  Sees 
nach  S.  zu  gewesen  sind,  darüber  lässt  sich  bis  jetzt  noch  nicht 
viel  sagen,  da  aus  diesen  Gegenden  irgendwelche  geologischen 
Beobachtungen  noch  gar  nicht  vorliegen  und  die  Messtischblätter 
auch  noch  nicht  publieirt  sind;  aus  den  Generalstabskarten  ist  nur 
zu  ersehen,  dass  der  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  dem 
Mauersee  stehende  Löwentinsee  im  S.,  Ü.  und  W.  von  hochge- 
legenen Gebieten  umgeben  und  bis  auf  die  schmale  Pforte  des 
Saitensees  im  S.  abgeschlossen  ist;  dass  dieser  weiter  nach  S.  eben- 
falls nur  durch  zwei  nicht  gerade  breite  Löcken  mit  dem  Jagodner 
See  zusammenhängt,  der  wiederum  durch  sehr  grosse,  nur  wenig 
über  seiu  Niveau  emporragende  Torf  brüche  in  mehrfacher  Verbin- 
dung mit  dein  Spirdingsee  steht,  welcher  seinen  Abflnss  nach  S.  zur 
Weichsel  hat.  Ausser  dieser  entweder  ganz  offenen  oder  nur  durch 
flach  gelegene  Torfbrüche  unterbrochenen  Verbindung  zwischen 
Löwentin-  und  Spirdingsee  geht  von  der  Ü.-Seite  des  ersteren 
zu  der  des  Andern  noch  die  ganz  schmale,  tief  eingeschnittene 
Kiuue  des  Woynow-,  Kuwelno-  und  Tirklosees,  die  zwar  zwischen 
den  einzelnen  Seen  durch  feste,  etwas  über  den  Seespiegel  sich  er- 
hebende Landriegel  unterbrochen  wird,  im  Uebrigen  aber  durch- 
aus den  Eindruck  eines  tief  eingeschnittenen  Abflusskanals  macht. 

Die  Verhältnisse  liegen  also  so,  dass  bei  Aufstau  des  Mauer- 
und  Löweutinsees  auf  eine  gewisse  Höhe  durch  zwei  schmale  Dureh- 
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lasse  der  Abfluss  des  Letzteren  nach  S.  erfolgen  konnte;  wie  hoch 
der  Aufstau  sein  musste  oder  konnte  und  in  wie  weit  dann  durch 
die  Erosion  diese  Durchlasse  vertieft  sind,  lässt  sich  vorläufig 
noch  nicht  feststellen,  das  nmss  erst  durch  die  geologische  Kar- 
tirung  des  Gebietes  festgestellt  werden.  Dass  aber  wenigstens  ein 
Theil  der  Schmelzwässer  rückwärts  unter  das  Eis  uud  an  der 
Nordabdachung  des  Höhenrückens  heruntergeflossen  ist,  erscheint 
nach  deu  vorher  gemachten  Ausführungen  Ober  die  Augerappthal- 
bildungen  als  eine  unvermeidliche  Annahme;  je  nachdem  nun  die 
Schmelzwässer  reichlicher  oder  spärlicher  flössen  oder  vielleicht 
auch  zeitweise  in  der  Rinne  ganz  stagnirteu,  setzteu  sich  die 
Sande  oder  Thone  ab,  die  ja  auch  kein  bestimmtes  Lagerungs- 
verhältniss  zu  einander  haben,  ja  stellenweise  wechsellageru.  Der 
schmale,  lange  Sandstreifen,  der  sich  westlich  vom  Gute  Keussen 
vom  Mauersee  direct  nach  N  nach  dem  Augcrappthal  hinzieht, 
und  dessen  höchste  Punkte  gerade  in  der  Mitte  liegen,  von  wo  er 
nach  X.  und  S.  abfällt,  lässt  sich  in  seinem  nördlichen  höheren 
Theile  Oberhaupt  nicht  anders  denu  als  Absatz  eines  Gewässers 
erklären,  das  in  einem  riugs  geschlosseneu  Kaual  also  einer  sub- 
glaeialen  Rinne  floss. 

Dagegen  haben  sich  die  Bildungen  der  tieferen  Stufe,  wenig- 
stens soweit  sie  südlich  von  Prinoweu  liegen,  augenscheinlich 
schon  in  einer  eisfreien  Bucht  abgelagert,  sie  schneiden  fast  über- 
all in  einem  scharfen  oder  doch  erkennbaren  Rand  gegen  die 
Bildungen  der  böhereu  Stufe  und  des  Plateaus  ab  und  zeigen 
auch  keine  derartig  auffälligen  Erscheinungen  in  ihrer  Verbreitung 
uud  Begrenzung;  das  Angerappthal  nördlich  von  Prinoweu  ist 
aber  auch  zur  Zeit  ihrer  Ablagerung  wahrscheinlich  noch  von 
Eis  bedeckt  und  uur  als  subglaeiale  Rinne  vorhanden  geweseu, 
denu  hier  verwischen  sich  die  Grenzen  zwischen  den  beiden  Stufen 
sofort  bis  zur  Unkenntlichkeit  uud  auch  noch  ziemlich  tief  ge- 
legene Thalbildungeu  zeigen  dort  jenen  merkwürdigen  Mangel 
seitlicher  Begrenzungen. 

Wenn  diese  Erklärung,  die  sich  auch  in  voller  Ueberein- 
stiuunung  befiudet  mit  der  vorhin  versuchten  Erklärung  für  den 
jetzt  fehlenden  nördlichen  Abschluss  des  Mauersees  iu  320—332  Fuss 
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Höhr,  richtig  ist  —  und  ich  kann  nach  sorgfältiger  Prüfung  aller 
in  Frage  kommenden  Verhaltnisse  keine  andere  finden,  die  gleichgut 
allen  vorliegenden  Thatsaehen  gerecht  wird  — ,  so  ergeben  sich 
daraus  noch  einige  andere  wichtige  Folgerungen,  vor  Allem  Aber 
die  Zeit  der  Ablagerung  einiger  Wiesenkalklager. 

Iu  dem  vorjährigen  Aufnahmebericht  über  die  Blätter  Lotzen 
und  Gr.  Steinort  wurde  auf  Grund  des  Vorhandenseins  von  kleinen 
Wicsenkalklagern  in  den  Sauden  der  Terrasse  diese  für  alluvial 
erklärt,  entsprechend  der  bisher  allgemein  festgehaltenen  An- 
schauung über  das  Alter  des  Wiesenkalks.  Die  Wiesenkalklager 
waren  nur  klein  und  nicht  sehr  mächtig;  da  sie  unter  l1/*  Meter 
mächtigen  Sauden  nur  mit  dem  Bohrer  nachgewiesen  wurden, 
ohne  dass  Aufschlüsse  vorhanden  wären,  an  denen  man  etwas 
Genaueres  hätte  ersehen  können,  so  können  nähere  Angaben  über 
ihre  Beschaffenheit,  vor  Allem  über  ihre  etwaige  Führung  von 
Organismen  nicht  gemacht  werden  Nach  den  oben  gemachten 
Ausführungen  müssen  sie  sich  aber  gebildet  haben,  während  am 
N.- Rande  des  Mauersees  noch  das  Inlandeis  lag,  köunen  also 
meines  Erachtens  nicht  mehr  als  alluvial  bezeichnet  werden. 

Von  Jbntzsch  ist  schon  mehrfach  und  ausdrücklich  darauf 
hingewiesen  worden,  dass  die  Entstehung  wenigstens  eines  Theils 
der  ost-  uud  westpreussischen  Wieseukalklager  in  die  älteste 
Alluvialzeit  zurückverlegt  werden  müsse,  als  noch  ein  erheblich 
kälteres  Klima  als  heutzutage  in  Ost-Preussen  herrschte,  weil  sich 
in  ihnen  nordische  Flora  —  Drya*  octopetala,  lietula  nana,  Salie 
polaii*,  sowie  sämmtliche  aus  O.-Preussen  bekannt  gewordenen 
Renthiergeweihe  gefunden  hätten,  und  Jentzsch  begründet  auf 
diese  Thatsache  direct  sein  Alt- Alluvium.  Nach  den  vorher  ge- 
machten Ausführungen  scheint  mir  aber  der  Sellins»  uuabweislieh, 
dass  wenigstens  ein  Theil  der  Wiesenkalklager  noch  weiter  zurück 
direct  in  die  Diluvialzeit  selbst  datirt  werden  muss. 

Gegen  diese  Zurückdatirung  und  jene  oben  versuchte  Er- 
klärung  der   Angerappthalbilduugen   als  subglacialer  Bildungen 

')  Das  entsprechende  \\  iesenkalklager  in  der  Terrasse  endlich  vom  Goldapgar- 
Se«  auf  Blatt  Kruglanken  war.  allerdings  sehr  schlecht,  aurgeschlossen,  zeigt« 
aber  auch  keine,  wenigstens  makroskopisch  erkennbare,  Fauna  oder  Flora, 
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Hesse  sich  vielleicht  noch  ein  anderer  Einwand  machon,  der  allen- 
falls discntirbar  ist,  nämlich  dass  die  Eismassen,  die  am  Nord- 
rand des  Mauersees  lagen  und  eine  Zeit  lang  den  Abfluss  sperrten, 
nicht  gerade  der  Rand  des  Inlandeises  selbst  gewesen  sein  mflsste, 
sondern  dass  es  vielleicht  nur  die  letzten  Reste  des  sich  zurück- 
ziehenden und  abschmelzenden  Inlandeises  waren,  die  sich  als 
isolirte  Stücke  hier  auf  der  Höhe  des  masurischen  Seenrückens 
noch  längere  Zeit  erhielten,  während  aus  dem  nördlichen,  tief  ge- 
legenen Ostpreussen  das  Eis  vielleicht  schon  lange  verschwunden 
war.  —  Bei  dem  starken  klimatischen  Unterschied  zwischen  dem 
nördlichen,  flachen  Ostpreussen  und  dem  masurischen  Höhenrücken, 
der  anch  heutzutage  noch  sehr  merklich  ist,  ist  dieser  Gedanke, 
der  wohl  zuerst  und  hauptsächlich  von  Berendt  erwogen  und 
begründet  ist  (dieses  Jahrbuch  für  1881,  S.  494)  nicht  ganz  von 
der  Hand  zu  weisen.  Derartige  isolirte  Eismassen,  die  zu  beiden 
Seiten  der  Augerapp  lagerten,  würden  zur  Erklärung  der  fehlcndeu 
seitlichen  Begrenzung  der  Angerappthalbildungen  wohl  ausreichen 
und  die  Annahme  eines  subglacialeu,  rückwärts  unter  das  Inlandeis 
fliessendeu  Gewässers,  die  ja  auch  unleugbar  etwas  gewagtes  an 
sich  hat,  vielleicht  unnöthig  macheu. 

Dann  könnte  ja  allenfalls  auch  die  Altersstellung  der  Wiesen- 
kalklager  als  altalluvial  aufrecht  erhalten  bleiben,  deun  der  Schnitt 
zwischen  jungdiluvial  und  altalluvial  ist  ja  natürlich  nicht  scharf, 
und  wohin  man  ihn  legt,  wird  davon  abhängen,  ob  man  grösseres 
Gewicht  auf  das  Verschwinden  des  Hauptiulandeises  oder  auf  das 
Zurückbleiben  der  Reste  desselben  legt. 

Man  ist  aber  andererseits  dann  auch  gezwungen,  die  vier 
parallelen  Staffeln  endmoränenartiger  Bildungen  als  zufallige  Er- 
scheinungen aufzufassen,  die  in  keinem  Causalzusammenhang  unter 
einander  und  mit  den  Terrassen  des  Mauersees  stehen. 

Von  der  Aufnahme  des  letzten  NO.-Drittels  von  Blatt  Krug- 
lankcn  ist  nur  noch  zu  berichten,  dass  hierbei  noch  eine  weitere 
kleine  Endmoräne  aufgefunden  wurde,  die  sich  von  der  S. -Seite 
des  Büfke-Sees,  wo  sie  sich  an  die  grosse  Kruglauken-Endmoräne 
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anlehnt,  au  der  O.-Scitc  des  Bimhiuncck-  und  Babke-Secs  nach 
dem  (inte  Siewken  hinzieht,  von  wo  sie  in  N W.  —  SO.- Richtung 
nördlich  von  Vorwerk  Wolfsbrueh  vorüber  nach  dem  O.-Kaud  des 
Blattes  sich  erstreckt.  Dies  erklärt  auch  den  auffallenden,  schou 
im  vorjährigen  Bericht  betonten  Unterschied  in  der  Breite  und 
Mächtigkeit  der  Kruglanker  Endmoräne  nördlich  und  südlich  vom 
Babke-See;  das  nördliche  breite  Stück  wird  eben  gebildet  durch 
das  ganz  nahe  Aneinanderschliessen  zweier  verschiedener  End- 
moränenstücke,  die  sich  nachher,  je  weiter  uach  S.,  desto  mehr 
von  einander  eut fernen. 

Dies  neue  Stück  der  Endmoräne  besteht  z.  Tb.  aus  Geschiebc- 
packuug,  z.  Th.  aus  aufgeschütteten  Gcschicbesaudcu.  Die  Gc- 
schiebepackuug  ist  hier  fast  genau  so  ausgebildet,  wie  es  früher 
bei  deu  Eudmoräuen  im  Ortelsburger  Kreise  bei  .Tedwabno  be- 
schrieben ist,  d.  h.  sie  besteht  vorwiegend  aus  kleineren,  faust-  bis 
etwa  kopfgrosscu  Gerollen  und  Geschieben,  iu  deueu  die  Silurkalke 
eine  sehr  bedeutende  Kolle  spielen,  sodass  auch  hier  fast  die  ganzeu 
Ablagerungen  dieser  Kalke  wegen  umgegraben  und  durchsucht 
sind.  Die  aufgeschütteten  Geschiebesande  sind  in  z.  Th.  sehr  steil 
abgebösebteu  Hügeln  abgelagert,  die  eiuen  laugen,  schmalen, 
scharf  aus  dem  Terrain  hervortretenden  Zug  bilden  und  in  ihrer 
äusseren  Form  z.  Th.  frappant  au  Durchragungszüge  eriunern, 
aber  auf  deu  ringsum  liegenden  Geschiebemergel  aufgesetzt  sind, 
was  durch  eineu  tiefen,  günstigen  Aufschluss  bewiesen  werden 
konnte. 

B.  KChn:  Bericht  über  die  bisherigen  Ergebnisse  der 
Aufnahmen  auf  den  Blättern  Zuckau  und  Carthaus. 

Die  Aufnahmen  während  des  Sommers  1809  auf  den  Blättern 
Zuckau  und  Carthaus  haben  einige  bemerkeuswertbe  Thatsacheu 
kennen  gelehrt,  sind  jedoch  noch  von  zu  beschränktem  Umfange, 
um  ein  völliges  Yerstäuduiss  der  letzteren  zu  ermöglichen.  Ich 
beschränke  mich  desshalb  auf  eine  vorläuBge  kurze  Mittheilung. 

Was  Blatt  Zuckau  anlangt,  so  verdient  die  Thatsache  Erwäh- 
nung, dass  auf  ihm  die  Kadauue,  deren  ganzer  Lauf  fast  von  der 
Höhe  des  kassubischen  Landrückens  bis  zur  weiten  Weichseluiede- 
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rung  in  einem  ausgesprochenen  Erosiousthal  von  sehr  schmalem 
Querschnitt  und  starkem  Gefalle  vor  sich  geht,  zwischen  Zuckau 
und  Nesteinpohl  eine  Laufstrecke  aufweist,  auf  der  das  Thal  den 
sehluchtartigeu  Charakter,  den  es  oberhalb  und  unterhalh  davon 
besitzt,  völlig  einbögst.  Diese  beckenartige  Erweiterung,  deren 
westliche  Hälfte  durch  die  Plateauinsel  von  Ottomin  zum  grossen 
Theil  ausgefüllt  ist,  wird  nicht  von  Erosiousgehäugen  begrenzt, 
vielmehr  zieht  sich  auf  beiden  Seiten  der  Obere  Geschiebemergel 
des  Plateaus  bis  zur  Thalsohle  hinab.  Au  deu  Rändern  dieser 
beckenartigen  Verbreiterung  des  Radaunethals  tritt  in  vielfach  unter- 
brochenem Zusammenhange  Ränderthon  auf.  Eben  solcher  zieht 
sich  auch  den  nördlichen  Zufluss  der  Radaune,  den  Strellnickbach, 
entlang,  vielfach  seine  Thalgehänge  bildend,  bis  Ober  die  Nord- 
greuze  des  RIattes.  Vom  Strellnickbach  nach  O.  zu  breitet  sich 
der  Ränderthon  in  weiten  Flächen  auf  dem  Nordostviertel  des 
Rlattes  Zuckau  aus.  Einzelnen  abgetrennten  Partieen  dieses  Ränder- 
thones  auf  Rlatt  Oliva  hat  bereits  Zrise1)  oberdiluviales  Alter  bei- 
gelegt. Es  kann  auch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieser  an 
der  Oberfläche  weit  verbreitete  Ränderthon  eine  einheitliche  Ril- 
dong  ist,  und  ebenso  ist  es  ausgeschlossen,  dass  er  zum  Tuteren 
Diluvium  gehört.  Allerdings  irrt  Zeise  in  der  Annahme,  dass  er 
die  jüngste  Ablagerung  des  Höhcndiluviuius  darstelle;  denn  vielfach 
erscheint  er  auf  Rlatt  Zuckau  von  (ieschiebesand  bedeckt,  oft  auch 
mit  losen  Geschieben  beschüttet.  Allem  Anschein  nach  gehört  er 
dem  Reginn  der  Abschmelzperiode  an;  die  besonderen  Redingungen, 
unter  denen  seine  Ablagerung  erfolgte,  werden  später  zu  erörtern 
sein,  wenn  die  Rezichungen,  in  denen  sie  mit  der  Thalbildung  des 
Gebietes,  insbesondere  mit  der  heckeuartigen  Erweiterung  des 
Radaunethaies  steht,  aufgeklärt  sein  werden. 

Ganz  gleichartiger  und  gleichaltriger  Ränderthon  ist  auch  auf 
Rlatt  Carthaus,  namentlich  auf  dem  Nordwest  viertel,  verbreitet.  Aber 
währeud  er  sich  auf  Rlatt  Zuckau  den  Wasserläufen  anschliesst, 
oder  wo  er  grössere  Flächen  auf  dem  Plateau  bildet,  doch  die 
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tieferen  Lagen  einnimmt,  zeigt  sein  Auftreten  auf  Blatt  Carthaus 
vollkommene  Unabhängigkeit  von  der  Höhenlage  und  den  Ober- 
flächenformen,  ohne  dass  hierfür  Lagerungsstörungen  verantwort- 
lich gemacht  werden  könnten,  da  er  überall  horizontal  geschichtet 
erscheint.  Allem  Anschein  nach  erfolgte  seine  Ablagerung  noch 
im  Stadium  der  Ei.sbedeckung,  wo  seine  Ausbreitung  wesentlich 
vom  Eise  in  ihren  Grenzen  bedingt  wurde. 

A.  Leppla:  Ueber  meine  Aufnahmen  im  westlichen 
Rheingau  (Bl.  Rfidesheim  und  Pressberg). 

Das  untersuchte  Gebiet  bildet  das  Westeude  des  Rheingau- 
Gebirges,  etwa  von  der  »Hallgarter  Zange«  bis  zum  Rheinlauf 
zwischen  Rüdesheim  und  Lorch.  Auch  das  linksrheinische  Gebiet 
des  Blattes  Küdesheim  unterhalb  Bingen  ist  von  mir  begangen 
worden. 

I.  Devon.  Die  Gliederung,  welche  J.  G088ELET  in  den  vor- 
und  unterdevonischen  Schichten  der  Ardenuen  durchgeführt  hat, 
habe  ich  bei  meinen  früheren  Arbeiten  im  Gebiet  des  Hoch-  und 
Idarwaldes  linksrheinischerseits  in  ihren  Hauptzügen  auerkenneu 
müssen  und  auch  im  Rheingau  scheint  ihre  Anwendung  wesent- 
lichen Schwierigkeiten  nicht  zu  begegnen.  Doch  kommen  die 
stratigraphisch  wichtigsten  Unterscheidungen  Gosselets  hier  im 
westlichen  Rheingau  wenig  oder  gar  nicht  in  Betracht,  weil  breitere 
Faltenzüge  der  vordevonischen  Schichtgesteine  nur  wenig  zu  Tage 
treten. 

Die  ältesten  Gesteine  des  Gebietes  treten  in  dem  Durchbruch 
der  Nahe  zwischen  Bingen  und  Bingerbrück-Münster  auf.  Es 
sind  die  grünlich-  oder  blaugrauen  ThonschiefiT  oder  Sericit-Phyllite 
am  N.-Abhang  des  Rochus-  und  Scharlachberges  bei  Bingen  und 
im  Eisenbahneinschnitt  am  linken  Ufer  der  Nahe  zwischen  Binger- 
brück und  Münster.  Wenn  diese  Schichten  auch  in  manchen 
Handstüdceu  Aehnlichkeit  mit  den  rothen  und  grünen  Schiefern 
(Phylliten)  der  sog.  bunten  Phyllite  (Schistes  d'Oignies),  z.  B. 
bei  Assmanushausen,  haben,  so  können  sie  mit  diesen  doch  uicht 
vereinigt  werden.    Sie  unterscheiden  sich  in  erster  Linie  petro- 
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graphisch  von  den  bunten  Phylliten  durch  Mangel  an  deu  fflr 
diese  charakteristischen  körnigen  Gesteine  (körnige  Phyllite,  Con- 
gloinerate  u.  s.  w.),  durch  Zurücktreten  oder  Maugel  an  rotheu  oder 
violetten  Schiefern,  durch  etwas  dickere  Schieferung  in  maucheu 
Fällen  u.  A.  Von  den  im  Rheinbett  zwischen  Bingen  und  Rüdes- 
heim auftretenden  Felsen  fällt  der  Rappenstein  in  die  Zone  der 
Sericitphyllite  von  Bingen  -  Bingerbrück,  zeigt  aber  von  den 
buuten  Phylliten  abweichende  Gesteine.  Die  Grenze  gegeu  die 
jüngeren  Gesteine  verläuft  in  einer  geraden  Linie  von  Rüdes- 
heim auf  die  offene  Halle  an  der  Fliseuhöhe,  oberhalb  des 
Bingerbrflcker  Bahnhofes  und  auf  Weiler  zu.  Nördlich  dieser 
Linie  siud  mir  sericitpbyllitische  Gesteiue  im  Rheinthaldurch- 
bruch  nicht  mehr  bekannt  geworden.  Da  sie  weiter  in  den 
verschiedentlich  sich  wiederholenden  Streifen  von  bunten  Phylliten 
zu  fehlen  scheinen  und  da  wir  ferner  diese  letzteren  zu  den 
tieferen  Schichten  des  Unterdevons  (A.  Dumont's  Gedinuieu) 
rechnen  dürfen,  so  erwächst  daraus  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
die  Sericitphyllite  oder  -schiefer  von  Bingeu  uud  Bingerbrück 
älter  als  das  Unterdevon  sein  werden.  Man  vergleiche  das,  was 
A.  von  Rein  ach,  Zeitschr.  d.  geol.  Ges.  1890,  XLII,  612  über 
die  Wiesbadener  Gegend  mitgetheilt  hat. 

Jenseits  der  vorhin  erwähnten  Grenzlinie  Rüdesheim-Weiler 
treten  dunkelgraue  Thonschiefer  und  graue  bis  hellgraue  Quarzite 
auf,  welche  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Grenzschichten  zwischen 
Hunsrückscbiefern  und  Taunusquarzit  haben,  unter  keiuer  Bedin- 
gung aber  mit  den  bunten  Phylliten  vereinigt  werden  können. 
Fine  Berührung  mit  diesen  fehlt  uud  damit  auch  eine  Lageruugs- 
beziehung,  welche  entscheidend  für  das  Altersverhältuiss  zwischen 
beiden  Schichtengruppen  sein  könnte. 

Unter  den  Schichtengruppen  des  Rheindurchbruches  zwischen 
Bingeu  und  Lorch  oder  Trechtingshausen  siud  die  Bunten 
Phyllite  von  Assmannshausen  am  besten  bekannt  und  in  ihrer 
Altersstellung  am  wenigsten  zweifelhaft,  wenngleich  die  ihnen 
noch  vorausgegangenen,  sicher  devonischen  Ablagerungen,  die  Ver- 
treter des  Conglomerates  von  Fepin  und  der  Schistes  de  Moudre- 
puits  hier  noch  nicht  nachgewiesen  wurden.    Für  eine  Discordauz 
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zwischen  den  bunten  Schiefern  und  einer  vordevonischen  Unter- 
lage spricht  »las  häufige  Vorkommen  von  grobkörnigen  Sedimenten, 
Quarziten  und  Conglomeraten.  Die  Schichtengruppe  tritt  unter- 
halb Assmannshausen  bis  zur  Mündung  des  Rodenbaches  mit  nur 
wenigen  Unterbrechungen  fortlaufend  au  das  Ufer  des  Rheines 
heran.  Vielorts  sind  ihr  ausser  den  conglomeratischen  Gesteinen 
noch  hellgrflnlichgraue  Quarzitc  und  < Juarzitschiefer  eingeschaltet. 

Alle  übrigen  Schichtengruppen  des  Kheinthales  wurden  von 
einzelnen  Forschern  gänzlich,  von  Andern  nahezu  unter  dem  Be- 
griff  »Taunusquarzit«  zusammengefasst. 

Es  war  für  mich  in  erster  Linie  wichtig,  den  Schichteubau 
des  Gebietes  kennen  zu  lernen,  und  um  zu  diesem  Ziel  zu  ge- 
langen, schien  mir  eine  eingehende  Gliederung  das  erste  Erfor- 
deruiss.  Nun  hat  mau  es  im  Allgemeinen  mit  versteiuerungsanneu 
und  -freien  Quarziten  und  ebensolchen  Thouschiefern  zu  thun,  die 
sich  in  zahlreichen  Falten  wiederholen  und  miteinander  wechsellagern. 
Die  Altersverhältnisse  der  einzelnen  Gesteinszüge  durch  Verstei- 
nerungen festzustellen,  wäre  bei  deren  untergeordnetem  Auftreten 
eiue  sehr  langwierige  und  wahrscheinlich  ergebnisslose  Arbeit 
geworden. 

Dieser  Aussicht  gegenüber  und  den  Zweck  meiner  Arbeit  un- 
verrückt im  Auge  behaltend,  hielt  ich  es  für  rathsanier,  die  ein- 
zelnen Schichten  zunächst  mehr  nach  petrographischen  Merkmalen 
zu  trennen.  Inwieweit  diese  Untersuchungsweise  zur  strati- 
graphischen  Gliederung  fuhren  kann,  bleibt  späteren  Vergleichen 
mit  andern,  besser  bekanuten  Gebieten  vorbehalten. 

Den  Gebirgsbau  in  seineu  allgemeinen  Zügen  zu  erkennen, 
dazu  hat  die  von  mir  eingeschlagene  Methode  im  Grossen  und 
Ganzen  genügt. 

Es  wurden  folgende  Schichtengruppen  unterschieden. 

1.  Schwarze  oder  dunkelgraue  Thonschiefer.  Diese 
Stufe  umfasst  im  Uheindurehbrueh  sowohl  die  mitunter  schwefel- 
kiesreichen Thonschiefer  am  Südfuss  des  Niederwaldrückens,  also 
an  der  Uferstrecke  zwischen  Bahnhof  Rüdesheim  und  dem  Mühl- 
steiu.  einem  Felsen  im  Rheinbett,  etwa  der  Nahemüudung  gegen- 
über, als  auch  die  von  der  Rodeuthalmündung,  unterhalb  Ass- 
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mannshausen ,  rheinabwärts  das  rechte  Ufer  bildenden  Gesteine. 
Links  entsprechen  dieser  Stufe  die  Schiefer  am  Nordabhang  der 
Eliseuhöhe,  wie  sie  der  Zickzackweg  westlich  des  Bingerbrüeker 
Bahnhofes  im  Wald  durchschneidet. 

2.  Dunkelgraue  bis  schwarze  Thouschiefer  mit 
grauen  bis  hellgrauen  feinkörnigen  Quarziten.  Sie  sind 
im  Allgemeinen  sehr  gleichinässig  beschaffen,  fuhren  mitunter 
Glimmer,  auch  Thonschieferflasern  und  zeigen  sich  dflnubankig 
und  sehr  fest.  Ich  rechne  in  diese  Stufe  rechtsrheinisch  die 
Quarzite  mit  Schiefern  von  oben  gedachtem  Mühlstein  ab  abwärts 
an  der  Zollmauer  und  Ruine  Ehreufels  (hier  nach  C.  Koch  ver- 
steinerungsführeud,  vergl.  dieses  Jahrbuch  f.  1880,  203)  vorbei  bis 
150  Meter  unterhalb  der  nächsten  Wärterbude,  ferner  schmälere 
Streifen  ähnlicher  Gesteine  am  Westfuss  des  Rittersaales,  am  rechten 
Gehänge  des  Frankenthaies,  oberhalb  Assmannshausen,  endlich  die 
in  mehreren  Steinbrüchen  aufgeschlossenen  Schichten  beim  Bad 
Assmannshausen.  Im  Gebirge  zähle  ich  hierher  die  am  Süd- 
abhaug  der  Zimmersköpfe  und  des  Rö6pelkopfes  im  Rfldesheimer, 
Eibiujrer  und  Geisenheimer  Gemeindewald  durch  Schutt  über- 
deckten  Schiefer  und  Quarzitc,  auch  diejenigen  des  »Grauen 
Steines«,  der  »Hölzernen  Haud«  und  »Kalten  Herberge«.  Links- 
rheinisch bin  ich  geneigt,  die  Schichten  der  Mulde  vom  Heilig- 
kreuzer Forsthaus,  ferner  ein  breites  Baud  steilstehender  Schichten 
am  Ostabhaug  des  Drudenberges,  unterhalb  der  Mündung  des 
Kreuzbaches,  und  die  engere  Umgebung  der  Ruine  Rheinstein 
hierher  zu  rechnen. 

3.  Weisse  bis  hellgraue,  feinkörnige  Quarzite.  Sie 
führen  zuweilen  Sericit  und  graue,  meistens  nachträglich  helleut- 
färbte  und  kaolinisirte  Thonschiefer.  Als  hierher  trehörijx  betrachte 
ich  rechtsrheinisch  am  westlichen  Abhang  des  Niederwaldes  den 
Quarzitzug  der  Rossel  und  des  Rittersaales,  denjenigen  des  Jagd- 
schlosses, welcher  unmittelbar  oberhalb  der  Mündung  des  Franken- 
thaies das  Ufer  bildet,  ferner  die  hangendeu  Schichten  des  Stein- 
bruches gegenüber  Bahuhof  Assmannshausen,  endlich  die  rfleken- 
bildenden  Quarzitc  des  Kammerforstes  (Hörkopf  und  Teufels- 
kadrich,  Bodengrube,  Schweiuskaut,  Jägerhoru).  Gebirgseinwärts 
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fallen  hierher  der  Zug  vom  Rabenkopf  quer  über  den  Pfingst- 
bach  bis  zum  Stephanshäuser  Thal  (Sandkopf)  und  schmälere 
Streifen  beim  Kloster  Marienthal,  bei  Korn's  Mühle  zu  beiden 
Seiten  des  Pfiugstbaches  u.  s.  w.,  und  linksrheinisch  die  Züge  vom 
Andreas-Baum  zum  Drudeuberg,  an  der  Veitshöhe  u.  s.  w. 

4.  Graue  bis  rothgraue,  fein-  bis  grobkörnige  Quar- 
zite  und  Ar  kosen.  Rothe  und  grünlioh-grauc  Thonschiefer 
fehlen  nicht,  Glimmer  tritt  sehr  häufig  in  den  wenig  festen 
Quarziteu  uud  Arkosen  auf.  Im  Rheiudurchbruch  sind  diese 
Schichten  in  dem  Steinbruch  gegenüber  dem  Bahnhof  Assinanns* 
hausen  aufgeschlossen.  Ein  zweites,  aber  weniger  deutliches  und 
geringer  mächtiges  Vorkommeu  befindet  sich  zwischen  dem  Bad 
Assmanushausen  und  der  Speisbachmündung.  Gebirgseinwärts 
kenne  ich  gute  Aufschlösse  dieser  Stufe  in  der  engem  Umgebung 
der  Klöster  Noth  Gottes  und  Marienthal,  ferner  zu  beiden  Seiten 
des  Pfiugstbaches  oberhalb  Korn's  Mühle,  in  der  Erosionsrinne  des 
gleichen  Baches  am  Westfuss  des  Rabenkopfes  u.  s.  w.  Rechts- 
rheinisch sind  mir  gönstige  Entblössungen  noch  nicht  bekannt 
geworden. 

5.  Rothe  und  grüngraue  Thonschiefer  (Bunte  Phyllite) 
mit  Einlagerungen  von  quarzitischen  Schiefern,  grünen  und  rothen 
Quarziten  und  conglomeratischeu  Schichten.  Das  Verbreitungs- 
gebiet dieser  Stufe  ist  ein  sehr  ausgedehntes,  insbesondere  gewährt 
das  rechte  Rheinufer  von  Assmannshauseu  bis  zur  Mündung  des 
Hodenbaches  mit  der  erwähnten  Unterbrechung  beim  Bad  Ass- 
mannshauseu eiueu  guten  Einblick  in  die  Stufe.  In  der  Sohle 
des  Boden-  und  Aulhauser  Baches  macht  sie  sich  besonders  breit 
uud  im  Gebirge  selbst  bildet  sie  zwei  deutliche  und  getrennte 
Streifen  zwischen  Marienthal  und  Stephanshausen,  sowie  in  den 
östlich  benachbarten  Querthälern.  Linksrheinisch  sind  die 
Schichten  am  Schweizer-  und  Frauzosenhaus  seit  Langem  schon 
bekannt. 

Die  stratigraphische  Stellung  der  letztgenannten  Stufe  nahe 
der  Basis  des  Unterdevous  uu  l  ihre  Aequivalenz  mit  den  schistes 
d'Oiguies  habe  ich  oben  bereits  hervorgehoben. 

Die  4.  Stufe  zeigt  sich  im  Grossen  uud  Ganzen  iu  ihrer  Ver- 
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breitung  eng  an  die  bunten  Phyllite  gebunden  ("Umgebung  von 
Noth  Gottes),  insbesondere  stellt  sie  sich  gern  zwischen  diesen 
und  den  weissen  Quarziten  als  schmales  Hand  ein.  Die  Schichten- 
folg« im  Steinbruch  am  Bahnhof  Assmanushauson  lässt  hinsichtlich 
der  Verknüpfung  mit  den  weissen  Quarziten  keinen  Zweifel  auf- 
kommen, zwischen  beiden  Stufen  herrscht  gleichförmige  Lageruug. 

Die  weissen  Quarzite  vou  der  Kossei  wurden  dagegen  bisher 
als  Taunusquarzit  betrachtet,  nur  C.  Koch  scheint  ihnen  ein  etwas 
jüngeres  Alter  zugestehen  zu  wollen  (dieses  Jahrbuch  für  1880, 
203).  Ich  habe  meinerseits  gegen  erstere  Deutung  uichts  einzu- 
wenden, da  meine  Erfahrungen  im  westlichen  Hunsrück  uud  Hoch- 
wald auf  eine  iihulichc  Stellung  hindeuten.  Daraus  ergiebt  sich, 
dass  die  4.  Stufe  etwa  in  jenen  Horizont  einzurücken  wäre,  den 
im  Hochwald  die  Hermeskeilschichteu  einnehmen. 

Die  Schichten  von  Khreufels  und  Leiengipfel  wurden  bisher 
nach  den  KoCil'schen  Untersuchungen  und  Versteinerungsfundeu 
als  echter  Taunusquarzit  angesehen.  Darnach  würden  die  von 
mir  unterschiedenen  Stufen  '2  uud  3  in  ihrer  Gesammtheit  dorn 
Taunusquarzit  entsprechen  und  es  bliebe  für  die  1.  Stufe  nur 
die  über  diesem  folgenden  Ilunsrückschiefer  übrig,  womit  auch 
ihre  petrographische  Eigenart  am  meisten  übereinstimmt, 

Zwischen  den  schwarzen  Thonschiefer  am  Abhang  westlich 
Küdesheim  und  den  weissen  Quarziten  der  Rossel  treten  die  grauen 
versteineruugsführenden  Quarzite  von  Ehrenfels  und  Lcicugipfel 
auf.  Ist  keine  nenueuswerthe  Lagerungsstörung  hier  im  Querprofil 
vorhanden  —  ich  will  vorweg  bemerken,  dass  hierzu  keinerlei  An- 
haltspunkte vorliegen  — ,  so  würden  die  Eh  reu  felser  Quar- 
zite und  Thonschiefer  die  obere,  die  Rosseler  Quarzitc 
die  tiefere  Abtheilung  der  Gesam mtgruppe  desTaunus- 
quarzites  darstellen.  Es  würde  sich  weiter  in  Bezug  auf  die 
Lageruug  die  Folgerung  ergeben,  dass  die  Schichten  zwischen 
Rüdesheim  und  dem  Rosscler  Quarzitzug  in  überkippten  Falten 
angeordnet  sind. 

Diese  Altersdeutuugen  sind  nur  insoweit  zulassig,  als  der 
Faltenbau,  die  Störungen  uud  der  Gehiingeschutt  einen  Einblick 
in  die  Gliederung  gestatten.    lu  neuerer  Zeit  haben  sich  ausser 
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C.  Koch  noch  K.  A.  Lossen,  Holzapfel,  Rothfletz  und  Gosselkt 
mit  der  Schichtcndeutuug  des  vorwürfigen  Gebietes  beschäftigt. 
Ihre  Schlüsse  weichen  mehr  oder  miuder  von  einander  und  von 
den  raeinigeu  ab.  Es  wird  weiterer  Untersuchungen  noch  bedürfen, 
um  Klarheit  zu  erringen. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  für  die  Altersbestimmung  der 
Schiefer  und  Quarzite  am  Südabhang  des  Gebirges  gegen  die 
Rheiustrceke  Winkel — Geisenheim — Küdesheim  liegt  in  der  nach- 
träglichen chemischen  Veränderung  der  Schiefer  dieses  Gebietes. 
Sie  sind  in  einer  2 — 3  Kilometer  breiten  Zone  längs  des  Rheines 
durch  Eisenglimmer  roth  gefärbt  oder  weiss  kaolinisirt.  Die  grauen 
Quarzite  haben  sich  weniger  verändert.  Die  Stellung  dieser  für 
den  Weinbau  so  wichtigen  veränderten  Schiefer  und  Quarzite 
kann  nur  durch  ihre  Verbindung  mit  den  im  westlichen  Weiter- 
streichen auftretenden  dunkelgrauen  Thonschiefer  und  hellgrauen 
Quarzite  der  2.  Stufe  einigermaassen  geahnt  werden.  In  diesen 
Schichten  tritt  der  fast  ganz  kaoliuisirte  Felsit  vom  Rothenberg 
bei  Geisenheim  auf. 

Durch  die  vorstehend  skizzirte  Gliederung  gelang  es,  den 
Gebirgsbau  des  westlichen  Rheingaues  in  seiuen  Hauptzügen  zu 
erkennen.  Der  wichtigste  Punkt  scheint  mir  der  Nachweis  einer 
nahezu  der  Kammlinie  des  Gebirges  folgenden  streichenden  Stö- 
rung zu  sein,  eine  Erscheinung,  welche  mit  der  von  C.  Koch  am 
Kamm  des  Feldberges  im  östlichen  Taunus  nachgewieseneu  Stö- 
rung in  ihrer  Wirkung  grosse  Aehnlichkeit  aufweist.  Sie  tritt  in 
das  Rlattgebiet  bei  der  »Kalten  Herberge«  eiu  und  verläuft  in 
annäher  n  !  gerader  Richtung  südlich  an  Stephanshausen  vorbei  bis 
in  die  Nähe  des  Röspelkopfes  im  Geisenheimer  Wald.  Hier  tritt 
ihre  Verlängerung  in  den  mit  Schutt  überdeckten  Südabhang  des 
Kammerforstes  (Quarzitzug  Teufclskadrich — Zitnmersköpfe)  ein  und 
entzieht  sich  damit  der  weiteren  Verfolgung.  Nicht  unwahrschein- 
lich ist  es  aber,  dass  sie  au  einer  Querstöruug  Röspelkopf— 
Grundscheid— Marienthal  absetzt.  Hier  beginnt  etwas  weiter  süd- 
lich eine  auderc  streichende  Verwerfung,  welche  das  Rheinthal 
nahe  dein  Rad  Assmauushausen  erreicht  und  hier  die  2.  von  der 
5.  Stufe  treuut.    Mit  diesen  beiden  oder,  wenu  man  will,  auch  nur 
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einen  StöruDg  werden  im  Allgemeinen  zwei  verschieden  gelagerte 
Gebirgsblöcke  von  einander  getrennt:  südlich  der  Störung  steil- 
stehende  und  theilweise  nach  SO.  überkippte  Falten  (Niederwald), 
nördlich  davon  eine  grosse,  flach  nach  SO.  geneigte,  liegende  Falte 
(Kammerforst),  welche  scheinbar  auf  den  Huusrückschiefer  hinauf- 
geschoben  wurde.  Oestlich  der  vorbemerkteu  Querstörung  am 
Köspelkopf  zeigt  das  Gebirge  zu  beiden  Seiten  der  streichenden 
Verwerfung  einen  steilstehenden  Faltenbau.  Mehrere  Querverwer- 
fungen vermögen  das  Schichtenstreichen  hier  kaum  zu  verändern. 
Dagegen  spielen  Querstörungcu  im  Gebirgsblock  des  Kammerforstes 
eine  grössere  Rolle,  insofern  als  sie,  von  O.  nach  W.  gesprochen, 
die  liegende  Falte  nach  NW.  immer  weiter  stafielförinig  vorrücken, 
wie  das  auch  schon  Holzapfel  auffiel.  Der  Kammerforster  Block 
berührt  indess  nicht  den  Rheinlauf,  sondern  wird,  wie  ROTHPLBTI 
bereits  gezeigt  hat,  von  einer  Querverwerfung  abgeschnitten  und 
durch  tiefere  Schichten  (Bunte  Phyllite)  ersetzt.  Unterhalb  Ass- 
mannshausen  treten  sonach  Schichten  des  Taunusquarzites  nicht 
mehr  au  den  heutigen  Kheinlauf  heran,  von  einem  schmalen  Streifen 
von  grauen  Quarziten  bei  Bad  Assmannghausen  abgesehen. 

Während  der  Gebirgsblock  des  Kauuuerforstes  beträchtlich 
zerstückelt  erscheint,  weist  der  südlich  anschliessende  des  Nieder- 
waldes vom  Rheinlauf  bis  zum  Elster-  oder  Geisenheimer  Bach  ue- 
rechnet,  keiuerlci  auffällige  Querstöruug  auf.  Linksrheinisch  findet 
der  Niederwaldblock  bald  an  einer  dem  Ufer  benachbarten  Quer- 
störung Morgenbach— Bingerbrück  sein  Ende. 

Die  von  mir  angenommene  Schichtengliederuug  zwingt  natür- 
lich zu  der  Annahme,  dass  von  Rüdesheim  nach  dem  Bahnhof 
Bingerbrück  eine  bedeutende  streichende  Verwerfung  verläuft, 
welche  die  vordevonischen  Phyllite  von  Bingen  und  vom  Rochus- 
berg  von  den  Schiefern  und  Quarziten  des  Niederwaldes  trennt. 

Weitere  Ergebnisse  Ober  den  Gebirgsbau  müssen  der  Karte 
entnommen  werden. 

II.  Tertiär.  In  der  Hauptsache  sind  es  Schotter,  Saude 
und  Thone,  welche  diese  Abtheilung  zusammensetzen.  Ihr  Alter 
wird  im  Anschluss  an  die  östlichen  Nachbargebiete  als  ein  oligo- 
cänes  angesehen.    Versteinerungen,  welche  dies  bekräftigen  könnten, 

f 


LXXXIV 


sind  nicht  bekannt  geworden  und  somit  muss  die  stratigraphische 
Stellung  dieser  Ablagerungen  vorerst  eine  unsichere  bleiben. 

Die  tieferen,  d.  h.  die  den  Meeresspiegel  am  wenigsten  über- 
ragenden Schichten  sind  im  Allgemeinen  leinereu  Kornes,  als  die 
höher  gelegenen.  In  ersteren  treten  kalkreiche,  feinkörnige  und 
dflunschichtige  Sandsteine  von  geringer  Mächtigkeit  (0,3— 0,5  Meter) 
auf,  welche  undeutliche  Pflauzenreste  enthalten  (Kilzberg  bei  Johan- 
nisberg). Die  hochgelegenen  Ablagerungen  sind  gröberen  Korne« 
und  gehen  an  der  Auflagerfläche  in  sehr  grobe  Schotter  Ober. 
Dem  Cerithienmergel  angehörige  dunkelgraue  thonige,  oder  mer- 
gelige Gesteine  wurden  an  mehreren  Orten  festgestellt. 

III.  Diluvium.  Vor  den  Mündungen  der  Nebenthäler  breiten 
sich  schuttkegelartig  Schotter  in  mehreren  Terrassen  auf  dem 
Tertiär  aus,  welches  sie,  wie  Aufschlösse  bei  Johannisberg  be- 
weisen, ungleichförmig  überlagern.  Die  einzelnen  Terrassen  dieser 
Nobcnthäler  haben  unter  einander  scheinbar  keine  Beziehung.  Das 
Material  der  Schotter  setzt  sich  aus  den  Gesteinen  des  Nebeuthalcs 
zusammen,  doch  fehleu  in  diesen  örtlichen  Schottern  grössere  Bunt- 
sandstcinblöcke,  wie  sie  in  den  Mosbacher  Sanden  und  deu  sie 
untcrlageruden  Taunusschottern  auftreten,  keineswegs.  Als  Ab- 
lagerung unter  Mitwirkung  des  Rheines  geschaffen,  sind  sie  als 
Schotter  der  niedersten  Terrasse  zu  betrachten,  welche  sich  von 
Winkel  über  Geisenheim  bis  an  Büdesheim  herau  ausprägt. 

Der  Löss  steigt  bis  zu  etwa  300  Meter  Meereshöhe  an. 

Die  Schuttbildu ngeu  am  Fuss  der  Steilgehäuge  des  Quarzites 
unterscheiden  sich  von  denjenigen  im  Hoch-  und  Idarwald  nicht. 

Paul  Gustaf  Krause.  Bericht  über  die  Ergebnisse 
der  Aufnahme  auf  Blatt  Seusburg  und  Cabienen  1899. 

Vom  Blatte  Sensburg  wurde  mir  das  Südostviertel,  das  au 
meine  vorjährige  Aufuahme  auf  Blatt  Aweyden  anschließet,  zur 
Kartirung  Obertragen.  Drei,  auch  ihrer  Entstehung  nach  ver- 
schiedene Landschaftsformen  betheiligeu  sich  au  dem  Aufbau 
dieses  Gebietes:  Gruudinoränenlandschaft,  Sandr  und  End- 
moräne. 
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Die  auf  Blatt  Aweydcn  in  ihrem  südlichen  Theilc  bereits 
festgestellte  Endmoräne1)  reicht,  wie  damals  bereits  erwähnt 
wurde,  auch  auf  das  Blatt  Sensburg  hinüber.  Hier  wendet  sich 
der  Rand  der  Endmoräne  vom  Nordende  von  Krummendorf  uu- 
mittclbar  nach  N.,  zu  dem  grosseu,  südlich  von  Carwen  gelegenen 
Bruche,  um  an  diesem  dann  nach  NO.  umzubiegen  und  zwischen 
genanntem  und  dem  Sternfelder  Bruch  einen  Sporn  nordwärts 
vorzuschieben.  Dann  tritt  eine  Unterbrechung  durch  das  Stern- 
felder Bruch  ein,  das  in  der  nördlichen  Fortsetzung  einer  Senke 
liegt,  welche  die  Endmoräne  in  nordwest-südöstlicher  Richtung 
durchzieht  und  unterbricht. 

Die  Endmoräne  erreicht  innerhalb  des  umschriebenen  Ge- 
bietes, wie  auch  jenseits  der  Unterbrechung,  wo  der  Wiersbauer 
Wald  die  Fortsetzung  bildet,  bis  über  2  Kilometer  Breite.  Wie 
eine  Insel  ragt  sie  aus  dem  umgebenden  Gelände  durchschnittlich 
etwa  50—70  Fuss,  in  einzelnen  Kuppen  aber  beträchtlich  höher 
hervor. 

Die  Oberflächenformen  der  Endmoräne  sind  hier  dieselben, 
wie  sie  schon  im  vorjährigen  Bericht  bei  dem  Krummendorfer 
Antheil  geschildert  wurden. 

An  dem  Aufbau  dieses  Stückes  ist  hauptsächlich  der  Obere 
Sand  betheiligt,  der  als  grandiger  Sand  mit  meist  sehr  reichlicher 
Bestreuung  hier  auftritt.  Der  Obere  Geschiebemergel  nimmt  nur 
in  kleineu  Partien  au  dem  Aufbau  der  Endmoräne  Theil.  Der 
Obere  Grand  bildet  ebenfalls  in  der  Endmoräne  nur  kleine,  läng- 
liche Lappen.  Die  Geschiebepackung,  die  sich  hier  nur  in  zwei 
unbedeutenden  Flecken  findet,  ist  sonst,  wie  schon  im  vorjährigen 
Bericht  hervorgehoben,  auf  die  Südflanke  der  Endmoräne  be- 
schränkt. 

Die  Fortsetzung  dieses  Endmoränenzuges  nach  O.  wurde  durch 
verschiedene  Begebungen  auf  den  Nachbarblätteru  Königshöhe  und 
Peitschendorf  verfolgt.  Von  Wiersbau  schwenkt  die  Endmoräue 
in  südöstlicher  Richtung  auf  Klein  Proberg  zu,  auch  hier  vor- 
wiegend in  sandiger  Entwicklung  und  auf  der  Innenseite  bei 


')  Siehe  meinen  Bericht  aber  Bl.  Aweyden,  dieses  Jahrb.  für  1898,  S.  275  E 
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Jakobsdorf  von  den  starkbewegten  Formen  der  Grundmoränen- 
landsehaft  begleitet  Sie  umschliesst  das  Nordendc  de»  Grossen 
Wongel-Sees,  sowie  den  Kamiouk-  und  den  ehemaligen,  jetzt 
entwässerten  Dusek-See Dieser  endlich  ausbiegende  Bogen 
Wiersbau —  Klein -Proberg  zieht  weiterhin  wieder  nördlich  auf 
Ober-Proberg  zu,  das  selbst  in  der  Endmoräne  liegt.  Von  hier 
scheint  dann  ein  Sporn  nach  N.  vorzustossen,  während  der  Haupt- 
zug  als  ein  kuppen-  und  senkenreiches  Gelände,  das  wohl  haupt- 
sächlich aus  Saud  und  Grand  aufgebaut  ist,  sich  nach  Ober- 
Kosscwen  fortsetzt,  wo  die  Endmoräne  besonders  hoch,  ßtark 
kuppig  und  massig  entwickelt  ist  und  neben  Sand  und  Grand 
auch  Geschiebepackung  und  Bloekhestreuung  aufweist.  Von  hier 
zieht  sie  dann  auf  Kutzen  zu  und  noch  ein  Stück  darüber  hinaus 
nach  N.,  um  nun  iu  einem  neuen  Bogen  nach  SO  zu  schwenken 
und  an  Eichelswalde  vorbei  wieder  auf  Watt  Peitschendorf  über- 
zutreten und  anscheinend  auf  Lindendorf  zu  weiterzuziehen.  Auch 
in  diesem  Verlaufe  scheint  die  Endmoräne  überall  eine  ansehn- 
liche Brciteneut wicklung  zu  besitzen. 

Das  Hinterland  des  auf  Blatt  Sensburg  liegenden  Endmoränen- 
bogeustückes  wird  im  W.  und  NW.  von  einer  ausgeprägten,  kup- 
pigen Grundmoräuenlandschaft  gebildet,  die  vou  einer  grossen 
Zahl  von  Multiformen  durchschwärmt  ist. 

Im  östlichen  Theile  des  Gebietes  findet  sich  au  Stelle  der 
Grundmoräuenlaudschaft  einer  der  für  Ostprcussen  so  bezeichnen- 
den, langgestreckten,  schmalen  Saudr,  der,  aus  einem  nördlicheren 
Endmoränenbogen  entspringend,  fast  in  nordsüdlicher  Richtung 
das  Blatt  durchzieht  und  mit  seiner  sonst  ebenen,  aber  von  tief 
eingefurchten  Sceurinnen  vielfach  zerstückelten  und  zerlappteu 
Oberfläche  eine  bezeichnende  Form  in  der  Landschaft  bildet. 

Die  Unterlage  bildet  ein  geschichteter  Oberer  Thonmergel, 
der  in  einer  Reihe  von  natürlichen  und  künstlichen  Aufschlüssen 
zu  Tage  tritt  und  ein  mit  dem  Oberen  Geschiebemergel  an- 
scheinend gleichaltriger  Absatz  ist.    Auf  der  Westgrenze  liegt  er 

')  Dieser  Name  fehlt  zwar  auf  dem  MeBstischblatte,  ist  aber  bei  den  An- 
wohnern gebräuchlich. 
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mit  ihm  im  gleichen  Niveau  und  stösst  auch,  soweit  die  ausge- 
dehnte Alluvinlhcdcckung  dies  nicht  verhüllt,  mit  ihm  zusammen. 
Mit  seinem  Charakter  als  Absatz  in  einem  Becken  stimmt  auch 
sein,  übrigens  nicht  bedeutendes  Einfüllen  nach  der  Beckenmittc, 
der  tiefsten  Stelle,  überein.  Am  Sensburger  Kirchhof,  also  auf 
der  Westseite  dieses  Zuges,  ist  dies  östlich  gerichtet,  während  es 
halbwegs  Marienthal — Wiersbau  sich  nach  W.  neigt. 

Abgesehen  von  der  ihn  im  W.  von  der  Grundmoränenland- 
schaft  trennenden,  vollständig  vertorften  N.S.- Kinne,  sind  es  im 
Wesentlichen  zwei  solcher  Systeme,  die  den  Sandr  meridional 
durchziehen.  Sie  bilden  die  Verlängerung  der  Czoos-See-Rinne, 
aus  deren  Gabelung  in  zwei  Aeste  sie  hervorgehen.  Der  östliche 
der  beiden  liegt  genau  in  der  Richtung  der  Haur.trinnc.  Er  ist 
entschieden  der  stärkere  und  tiefere  und  ist  auch  heute  noch  von 
grösseren  Wassermassen  eingenommen.  Ihr  gehört  das  Südende 
des  Czoos-Sces  und  der  Wiersbauer  See  an.  Durch  ihren  Dnrch- 
bruch  durch  die  Endmoräne  beim  Dorfe  Wiersbau  hat  aber  ihr  ein- 
heitlicher Zusammenhang  ein  Stück  gelitten.  Zwei  kleine,  heute 
nur  durch  künstliche  Durchstiche  mit  einander  iu  Verbindung 
gebrachte  Kessel,  der  entwässerte,  ehemalige  Kleine  See  und  eine 
südsüdöstlich  davon  folgende  namenlose  Senke,  bilden  die  Fort- 
setzung der  grossen  Rinne  und  führen  dann  zu  dem  langgestreckten 
Grossen  Wongel-See  über.  Der  westlichere,  schwächere  Arm, 
der  von  der  Hauptrichtung  ausbiegt,  wird  von  den  Seuken  des 
Kleineu  und  Grossen  Zutappie-Sees  und  dem  Sternfelder  Bruch 
gebildet.  Die  Endmoräne  hat  dann  auch  diesem  ein  schwer  zu 
fiberwindendes  Hinderniss  geboten  und  eine  glatte  Durchlegung 
der  Rinne  nach  S.  verhindert.  Der  Durchbruch  ist  den  Wasser- 
massen zwar  auch  hier  gelungen,  doch  ist  der  Pass  in  viel 
höherem  Niveau  und  in  viel  unfertigerem  Zustande  verblieben  als 
im  östlichen  Arme. 

Diese  Tiefenliuie  wendet  sich  dann  in  südöstlicher  Richtung 
ebenfalls  zur  Rinne  des  Grossen  Wougel-Sees. 

Auch  in  der  von  zahlreichen  kleineren,  jetzt  fast  ausnahmslos 
vertorften  Kesseln  und  Becken  durchzogenen  Geschiebemergel- 
landschaft lässt  sich  eine  langgestreckte  Rinne  erkennen.   Sie  wird 
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von  N.  nach  S.  aus  folgenden  Seen  gebildet:  dein  Pietzung-,  Oko-, 
Sredniak-,  üleinhoko-,  Kessel-,  Dorf-,  Czarnen-,  Potkarez-,  Carw- 
und  Carwiek-Sec.  Vou  Iiier  findet  eine  Verbindung  durch  heute 
vertorfte  Brücher  unter  Angliedcrung  der  bereits  oben  erwähnten, 
am  Westrande  des  Saudr  verlaufenden  Senke  zum  Krummen- 
dorfer See  statt. 

Diese  Kinnen  geboren  dem  Oberen  Diluvium  an.  Dafür 
spricht  nicht  allein  die  oben  schon  geschilderte  unfertige  Art  ihres 
Durehbruehes  durch  die  Endmoräne,  die  schon  als  Hiudcrniss  für 
sie  bestanden  habeu  muss,  sondern  auch  ihre  Beziehungen  zu  dem 
Oberen  Geschiebemergel. 

Die  nach  Abschmelzung  der  lnlandeismasse  eingetretene  Um- 
kehrung  des  Gefälles  leitet  heute  die  Entwässerung  auf  dem  Ge- 
biete uuserer  Karte  gerade  umgekehrt  von  S.  nach  N.  ab. 

Die  Nordhälfte  des  Blattes  Cabienen,  mit  deren  geologi- 
scher Kartiruug  ich  beauftragt  wurde,  bildet  einen  Theil  der  nörd- 
lichen Abdachung  der  ostpreussischen  Seenplatte.  An  dem  Södrande 
stossen  wir  auf  eine  Endmoräne.  Sie  tritt  zwar  nur  zu  einem  kleinen 
Theile  auf  unser  Arbeitsgebiet  Ober,  bildet  jedoch  hier  bei  Dürr- 
wangen  so  eigenartige  und  bezeichnende  Eandschaftsformeu,  die 
übrigens  hier  auch  die  grössten  Höhen1)  im  Gelände  sind,  dass  sie 
nicht  leicht  zu  verkennen  ist.  Etwa  aus  der  Richtung  von  Bur- 
sebewen  her  zieht  sie  als  stark  mit  Blöckeu  bestreuter  Geschiebc- 
inergel auf  Dflrrwangen  zu.  Allmählich  gestaltet  sich  dann  ihr 
Bild  bunter,  indem  neben  dem  stark  kuppigen  Geschiebemergel 
auch  der  Obere  Sand  in  steileren  Formen,  ebenso  wie  vereinzelte 
Partien  von  Blockpackung  und  einige  Kieskuppen  au  dem  Aufbau 
theilnehmen.  Von  Dflrrwangen  wendet  sie  sich  dann  in  südwest- 
licher Richtung  auf  die  Südhälfte  des  Blattes. 

Die  Nordhälfte  des  Blattes  Cabienen  ist  ein  Theil  des  an  diese 
Endmoräne  anstossendeu  Hinterlandes,  das  sich  im  Wesentlichen  aus 
dcrGruudmoräne  aufbaut,  wenn  auch  daneben  der  Deckthon  und  der 
Obere  Saud  ebenfalls  zur  Geltung  kommt.   Aus  letzterem  ist  der 

')  500  Dccimalfus«  über  N.  N.,  während  der  Spiegel  des  Legiener  See« 
27»  Fuss  buch  liegt. 


Digitized  by  Google 


LXXXIX 


Fund  einer  Mactra  solida  auf  secundärer  Lagerstätte  zu  erwähnen. 
Sie  fand  eich  in  einer  Sandgruhe  im  Felde  bei  Legionen  östlich 
der  Chaussee.  Dabei  möchte  ich  übrigens  einen  gleichen  Fund 
der  nämlichen  Art  vom  Blatte  Aweydon,  den  ich  in  meinem  vor- 
jährigen Bericht  anzuführen  vergass,  nachtragen.  Dies  Exemplar 
fand  ich  im  Oberen  Sande  der  unmittelbar  am  Peitschendorfer 
Kirchhof  gelegenen  Grube. 

Unter  den  alluvialen  Bildungen  sei  auf  die  verschiedenen 
Schwarzerden  hingewiesen,  die  vom  nördlichen  Nachbarblatte 
Rössel  bis  zum  Nordeude  des  Legiener  Sees  vordringen  und  sich 
auf  Oberem  Geschicbemergel,  Deckthou  und  Decklehm  finden. 
Die  Art  ihres  Vorkommens,  ihr  Fehlen  auf  den  Hochflächen,  ihre 
Beziehungen  zu  den  Hohlformen  des  Geländes  lässt  die  gewöhn- 
liche Erklärung  der  Entstehung  dieser  Böden  hierfür  nicht  zu- 
treffend erscheinen. 

Weiterhin  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Vorkommen 
des  von  den  Schweden  »gyttja«  genanuten,  eigentümlichen  Teich- 
schlammes hinlenken.  Es  ist  das  eine  im  frischen  Zustande  grün- 
lichgraue, weiche,  breiige,  feine,  etwas  elastische  Masse,  die  nach 
dem  Trocknen  unter  Volum verlust  erhärtet.  In  der  Hauptsache 
besteht  er  nach  von  Post1)  aus  einer  breiartigen  Masse  von 
Koth  von  Wasscrthieren  vermengt  mit  mineralischem  Staub.  In 
dieser  Hessen  sich  dann  bei  der  Untersuchung  einer  Probe  unter 
dem  Mikroskop  Diatomeen,  Nadeln  vou  Spongillen,  Pollcnkörner, 
abgebissene  Pflanzentheile  u.  s.  w.  unterscheiden.  Ich  habe  ihn 
auf  allen  ostpreussischen  Blättern,  auf  denen  ich  bisher  gearbeitet 
habe,  gefunden.  Er  trat  hier  stets  im  Liegenden  von  Torflagern 
auf,  meist  mit  geringer  Mächtigkeit  und,  wie  es  scheint,  immer 
nur  örtlich  vereinzelt.  Da  sein  Vorkommen  auf  den  N.  und  O. 
Europas  beschränkt  6ein  soll,  wäre  es  vielleicht  nicht  ohne  Belang, 
sein  Vorhandensein  in  den  anderen  Provinzen  gegebenen  Falls 
festzustellen. 


')  E.  Rama5»,  Die  vom  Pos-r'schen  Arbeiten  über  Sehlamm,  Moor,  Torf  und 
Homo*  (Landwirthschaftl.  Jahrb.  XVII,  1888,  S.  405). 
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A.  Klaittzsch s  Bericht  über  die  Aufnahmen  auf  den 
Blättern  Seehcsten  und  Senshurg  im  Jahre  1899. 

Geologisch  am  interessantesten  ist  eine  grosse  Sandzone,  die 
von  Skatnik  und  den  Ufern  des  Ileiligeliuder  Seees  an  von  NW. 
her  sieh  in  etwa  südöstlichem  Verlauf  Ober  Pülz,  Langeuhrück, 
Kcrstinoweu,  Polschendorf,  Senshurg  und  Hronikoweu  durch  das 
gesammte  Gebiet  zieht.  Bei  Langeuhrück  mündet  ein  schmaler, 
gewissermaassen  als  Nebenarm  zu  bezeichnender  Saudzug  von 
Paulinenhof  her  in  diesen  Sandstrom.  Denn  als  Absatz  eines 
solchen  Stromes  ist  dieses,  in  seiner  Breite  von  '/j— 2  Kilometer 
wechselnde  Sandgebiet  geologisch  zu  deuteu.  Es  stellt  sich  dar 
als  Bildung  eines  unter  der  noch  auflagernden  Eisdecke  flicssenden 
Stromes,  der  dann  noch  weiter  gen  S.  floss,  um  etwa  5— G  Kilo- 
meter südlich  am  Südrande  des  Blattes  Senshurg  dem  durch  seine 
Endmoräneubildung  südlieh  Wiersbau,  nordöstlich  Brödienen  (Blatt 
Aweydcn)  von  Krause  ')  erkaunten  ehemaligen  Eisrand  zu  ent- 
strömen. Dass  wir  es  hier  mit  Oberen  Sanden  resp.  stellenweise 
Granden  und  kleinen  Blockpackungen  mit  sandig-grandigem  Zwi- 
schenmittel zu  thun  haben,  beweist  seine  an  den  Rändern  beiderseits 
durchweg  beobachtete  Auflagerung  auf  dem  Oberen  Geschiebe- 
mergel, der  ausserdem  häufig  zwischen  Kerstinowen,  Polschendorf 
und  Sensburg  inselartig  am?  den  Sandmassen  hervorragt  oder  auch 
unter  ihnen  durch  Handbohrung  erreicht  wurde.  In  seinem  schmäl- 
sten Theil,  zwischen  Pülz  und  Langenbrück,  nimmt  dieser  Sandstrom 
typische  Asform  an.  Er  bildet  hier  den  höchst  gelegenen,  fast 
N.— S.  verlaufenden  bewaldeten  Rücken,  an  dem  sich,  tiefer  gelegen, 
beiderseits  durch  jetzt  von  Alluvionen  erfüllten  Senken,  den  Äs- 
gräbeu,  von  ihm  getrennt,  das  Grundinoräueugebiet  anschliesst. 
Für  die  fluviatile  Bildung  des  Ganzen  sprechen  auch  die  stellenweise 
zugartige  Stein-  und  Blockbestreuung,  sowie  die  in  der  Strom- 
richtung stets  langgestreckten  vereinzelten  Grandpartien,  wie  sie 
sich  besonders  um  Kerstinowen  finden.  Interessant  ist  übrigens 
hier  in   den  Granden  die  auffallend  grosse  Menge  silurischer 

1  P.  G.  Krausk,  Bericht  über  die  Ergebnisse  der  Aufnahme  auf  Blatt 
Awejden.   Dieses  Jahrb.  für  1898,  Berlin  1899,  S.  CCLXXV. 
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Kalkgeschiebe,  welcher  Reich th um  direet  zur  Gründung  von  Kalk- 
brennereien Anlass  gegeben  hat.  Unter  anderen  konnten  constatirt 
werden  dem  Unter-Silur  zugehörige  graue  Lituitcnkalke  mit  Clino- 
ceras,  Lichas,  Amphu*  und  Euomphalus  und  Wesenberger  Kalke 
und  obersilurische  Graptolithen-,  Leperditien-,  Crinoiden-,  Stronia- 
toporen-  und  Bcyrichien-  Kalke.  Häufig  sind  Einzclfundc  von 
Korallen,  z.  B.  Halyrites,  Stromatopora ,  Syringopora,  Favosite*, 
Monticulipora.  —  Ein  weiterer  Beweis  für  die  Entstehung  dieser 
Sande  aus  strömendem  Wasser  ist  der  südlich  unweit  des  Sens- 
burger  Kirchhofs  gelegene  sog.  »Kessel«,  eine  steil  sich  einsenkende 
Vertiefung  von  ca.  50  Fuss  von  ungefähr  kreisförmiger  Gestalt, 
auf  deren  Grunde  ein  etwa  8  Meter  im  Durchmesser  haltendes 
Torfmoor  sich  befindet.  Ob  hier  wirklich  eine  Gletschertopf-ähn- 
liche Bildung  vorliegt,  möchte  ich  nicht  endgültig  entscheiden. 
Interessant  ist  jedenfalls  die  Beobachtung  des  Herrn  Dr.  Hilbert 
zu  Sensburg,  dass  hier  auf  dieser  kleinen  Moorfläche  Salix  myr- 
tilioides  L.  und  ihre  Bastarde  mit  S.  aurita  und  S.  repens  als 
Ueberbleibsel  der  Eiszeit  wachsen  J).  Derselbe  Herr  zeigte  mir 
auch  mehrere  in  seinem  Garten,  der  auf  diesem  Sandzug  liegt, 
gefundene  und  sicher  auf  secundärer  Lagerstätte  sich  befindende 
Exemplare  von  Mactra  mbtruncata.  Der  nächste  bekannte  Fundort 
dieser  Conchylien  liegt  in  nordwestlicher  Richtung  bei  Kiwitten 
(Bl.  Siegfriedswalde),  wo  sie  II.  Schröder  auf  primärer  Lager- 
stätte fand. 

Bei  dem  Nebenarm  dieses  Sandzuges  erscheint  auffallend  seine 
grosse  Mächtigkeit  unweit  seines  Beginnes,  wo  in  einer  Brunnen- 
bohrung auf  dem  Gute  Paulinenhof  erst  etwa  in  40  Fuss  Tiefe 
der  Geschiebemergel  erreicht  wurde.  Da  er  an  den  Seitenrändern 
gleichfalls  sehr  steil  einfällt,  so  erscheint  hier  in  der  Masse  der 
Grundmoräne  eine  versandete  Thaltrogbildung,  ähnlich  denen,  wie 
sie  v.  Drygalski  von  Grönland  beschreibt  und  abbildet2). 

Weiteres  geologisches  Iuteresse  bildet  ein  Aufgßhluss  zwischen 


')  cf.  Jahresbericht  des  PreuB».  Bot»  Verein»  für  1898,99  Königaberg  i.  Pr. 
1899,  S.  2. 

*)  v.  Drygalski,  GrönlandexpeditioD  Bd.  I. 
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Rcuschendorf  und  Scehe.sten,  wo  der  den»  Saleutsee  entströmende, 
die  Sechestcr  Mühle  treibende  Bach  die  sog.  Franzosenschlucht 
durchfliegst.  Der  Aufschluss  durchschneidet  etwa  senkrecht  den 
ungefähr  N. — S.-streichenden  Rucken  und  lässt  hier,  wie  folgende 
Profile  zeigen,  eine  Aufpressung  von  Unterem  Sand  und  Thon 
in  schönster  Weise  erkennen. 


Diluvialer  Diatomeen -führender  Kalk  findet  sich  auf  Blatt 
Seehesteu  nördlich  des  Vorwerks  Wymysly  westlich  der  Rasteuburg- 
Seusburger  Chaussee.  Es  ist  ein  weissgrauer  Kalk,  der  die  Ober- 
fläche einer  kleinen  Kuppe  bildet,  die  ca.  35  Fuss  den  Spiegel 
des  benachbarten  Juno-Seees  überragt.  In  einem  kleinen  Auf- 
schluss erkennt  man  folgendes  Profil: 

SM  3 
<&-S  14 
K4  *» 
8  7 
SM  4 

etwas  weiter  nördlich  ergiebt  eine  Bohrung: 

K8 

SG  7 

SM  3 
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und  der  Chausseeeinschnitt  ergiebt: 

•    '  8  12 

SM  6 
~K4~"  * 
SM  28 

Wir  haben  es  also  hier  mit  einer  Kalkbilduug  zu  thun,  die  dem 
Oberen  Geschiebemergel  eingelagert  ist  und  die,  da  auf  der  Höhe 
der  Kuppe  öm  erodirt  ist,  dort  unmittelbar  zu  Tage  tritt.  Dis- 
cutabel  wäre  die  Frage,  ob  hier  wirklich  während  der  Vereisung 
Lebewesen  existirt  haben  oder  6b  liier  eine  Einlagerung  fremden 
Ursprungs  vorliegt. 

Ueber  die  Lagcrungsverhältnisse  des  Unteren  Diluviums  in 
der  Sensburger  Gegend  geben  eine  Reihe  von  Tiefbohrungen 
Auskunft,  die  seitens  der  Königlichen  Garnisonbauverwaltung  iu 
Sensburg  bei  Gelegenheit  des  Kasernenbaues  am  sQdlicheu  Orts- 
ausgang an  der  Peitschendorfer  Chaussee  zum  Zwecke  von  Brunnen- 
anlagcn  niedergebracht  worden  sind,  und  deren  Proben  mir  durch 
die  Göte  des  Bauleiters,  Herrn  Serbin,  zur  Einsicht  vorlagen. 
Man  erkennt  aus  diesen  sechs  Bohrungen,  dass  im  Gebiet  des 
oben  erwähnten  subglacialen  Sandstromes  hier  bei  Sensburg  der 
sonst  die  Seenrinue  auskleidende  Obere  Geschiebemergel  fortge- 
waschen ist,  so  dass  hier  direct  der  Obere  Sand  und  Grand  in 
einer  durchschnittlichen  Mächtigkeit  von  30  Meter  auf  unterdilu- 
vialen Thoumergcln  liegt,  die,  mit  mehrfachen  Zwischenlagern 
Unteren  Sandes,  ihrerseits  auf  Unterem  Geschiebemergel  aufliegen. 
Dieser  wurde  durchschnittlich  bei  ca.  70  Meter  Tiefe  erreicht 
und  wie  z.  B.  im  Bohrloch  IV  bei  130  Meter  noch  nicht  durch- 
sunken.    Die  Ergebnisse  der  einzelnen  Bohrungen  sind: 

Bohrung  I. 

0—  6  Meter  Grand   9  g 

6—26     »     Sand   Os 

26—70     »     Thonmergel  mit  Sandbänken  dh 

70—73     »      Thonstreifiger  Grand  ...  dg 
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Bohrung  II. 


H 

4-25 

» 

ÖS 

25-26 

dh 

2G— 35 

Sand  mit  Thonmergclbänkeu 

ds 

35— 6G 

» 

Thonmergel  mit  Sandbänken 

dh 

66-67 

» 

ds 

67—77 

Geschicbemergel  .... 

dm 

77—83 

» 

dh 

83-88 

* 

Jg 

88-89 

dh 

Bohrung  III. 

0 —    6  Meter  Grand   Og 

6 —  35     »      Sand   f)% 

35 —  68     »      Thonmergel  mit  Sandbänken  dh 

68—125     »      Geschiebemergel     ....  dm 
(zwischen  85—96  Meter  grandige  Sandeinlagerungeu) 

Bohrung  IV. 


0—    6  Meter 

0g 

6-  70 

Thonmergel  mit  Saudbauken 

dh 

70-  77 

ücschiebemergel  .... 

dm 

77-  78 

dh 

78-  79 

ds 

79-130 

Geschiebemergel      .    .    .  . 

dm 

Bohrung  V. 

0g 

5-  35 

» 

0s 

35-  55 

Thonmergcl  mit  Saudbänkeu 

dh 

55—  66 

» 

Geschiebemergel  .... 

dm 

56—  61 

• 

Thonmergel  

dl. 

Gl—  67 

» 

ds 

G7-10O 

» 

Geschiebemergel  .... 

dm 

Bohrung  VI. 

0—  29 

Da 

29-  G7 

» 

Thonmergel  mit  Saudbäukeu 

dh 
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In  Uebereinstimmung  mit  diesen  Bohrungen  stellen  zwei  wei- 
tere, von  denen  die  eine  gelegentlich  des  Bahnbaues  Rothfliess- 
Seusburg-Rudzanny  unweit  des  Bahnhofs  Sensburg  zur  Anlage 
einer  Pumpstation  und  die  andere  in  Sensburg  selbst  ausgeführt 
worden  ist.  Die  Proben  liegen  in  der  Sammlung  der  physikalisch- 
ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg  i./Preussen  und  wurden 
mir  durch  den  damaligen  Leiter  derselben,  Herrn  Prof.  Jbntzsch 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellt.  Beide  durchsinken  das  Obere 
Diluvium  nicht. 

Bohrung  I. 

0     -  8,75  Meter  Sand  Os 

8,75-10        »     Grand  ......  0g 

10  — 11,55  »  grandiger  Sand  0s 
11,55 — 11,80  »  steiniger  Grand  .  ög 
11,80—12         »     Blockpackung     .    .    .  OG 

Bohrung  II. 

0—12  Meter  fehlt,  sicher  aber  Sand  .    .    .  öa 

12—23     »      Sand   0s 

23 — 25     »     Mergelsand   örns 

25—26     »     Thonstreifiger  Sand  .    .    .    .  ös. 

W.  Weissermbl:  Bericht  über  die  Aufnahme  von 
Blatt  Rambow  1899. 

Blatt  Rambow  umfasst  den  grössteu  Theil  eines  etwa  drei 
Quadratmeilen  grossen  Plateau-Abschnittes,  der  fast  allseitig  von 
diluvialen  Thälern  umrahmt  wird. 

Im  Allgemeinen  kann  man  das  Plateau  charakterisireu  als 
eine  meist  recht  mächtige  Platte  Oberen  Geschiebemergels,  der 
durchbrochen  wird  von  zahlreichen  und  meist  ziemlich  aus- 
gedehnten Durchragungen  Unteren  Sandes  und  theilweise,  in  der 
nördlichen  Hälfte  in  kleinerem,  in  der  südlichen  in  sehr  grossem 
Maassstabe,  \on  Oberem  Sand  überschüttet  ist.  Die  oberflächlichen 
Anschwellungen  des  Geländes  stellen  wohl  durchweg  Aufpres- 
sungen, nicht  Aufschüttungsformen  dar;  nur  in  wenigen  Fällen 
werden  sie  von  Geschiebemergel  gebildet;  in  der  Regel  werden 
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die  hervortretenden  Höhen  von  Durchragungen  Unteren  Sandes 
eingenommen. 

Der  grösste  Theil  der  Durchragungen  gruppirt  sich  zu  einem 
grossen,  das  Blatt  etwa  in  der  Diagonale  durchziehenden  Zuge. 
Im  südwestlichen  und  mittleren  Theile  des  Blattes  in  langen, 
flachen  Rücken  und  grösseren  flächenhaften  Ausbreitungen  auf- 
tretend, zerthcilt  sich  derselbe  im  nordöstlichen  Theile  mehr  in 
einzelne  kleinere  Rückeu  und  Kuppen,  die  dafür  aber  in  steileren, 
schärfer  markirten  Formen  hervortreten. 

Das  südöstliche  Vorland  dieses  Aufpressungszuges  wird  ober- 
fluchlich  grösstentheils  von  Oberem  Sande  eingenommen,  während 
nordwestlich  desselben  der  Gcschiebemergel  vorwiegt.  Dieser 
Gegensatz  zwischeu  Vor-  und  Hinterland  der  langgestreckten, 
orographisch  dominireuden  Durchragungen,  welche  oberflächlich 
vielfach  von  Resten  der  Gruudmoräne  in  Gestalt  von  einzelneu 
Lehm-  und  Mergelpartien,  Grand-  und  Steiulagcrn  überzogen 
werden,  zeigt,  dass  wir  hier  den  Ausdruck  einer  Stillstaudslage 
eines  südwest-nordöstlich  verlaufenden  Eisrandes  vor  uns  haben, 
wenn  auch  die  flachen  Formen  der  Durchra «jungen  und  das  Fehleu 
echter  Steinpackungen  die  Anwendung  des  Terminus  »Endmoräne« 
für  diese  Gegend  nicht  zulassen.  Im  südlichen  Theile  des  Blattes 
breiteten  sich  die  Schmelzwässer  auf  der  ziemlich  ebenen  Ge- 
schiebemergelflächc  aus,  überschütteten  dieselbe  gleichmässig  mit 
Sand  und  bildeten  so  eine  annähernd  eine  Quadratmeile  grosse 
Saudrfläche,  zu  der  auch  der  Diluvialantheil  des  Blattes  Schnackeu- 
burg  gehört.  Nördlich  der  Linie  Boberow-Mankmuss  gestaltete 
sich  das  Bild  insofern  etwas  auders,  als  die  dem  Eisrande  ent- 
strömenden Schmelzwässersich  iu  zwei  kleinen  Rinnen  sammelten,  in 
denen  sie  dem  Löcknitzthale  zuströmten,  sodass  nur  das  Gelände 
nördlich  dieser  Rinnen  mit  Saud  überschüttet  wurde,  während 
südlich  derselben  je  ein  ziemlich  ausgedehnter  Streifen  freien  Ge- 
schicbemergels  übrig  blieb. 

Das  Hinterland  des  grossen  Aufpressungszuges  wird  ganz 
wesentlich  von  Geschiebemergel  eingenommen,  der  stellenweise 
grössere  oder  kleinere  nesterartige  Partien  Oberen  Saudes  enthält; 
nur  zwischen  Steesow  uud  Deibow  geht  er  oberflächlich  in  etwas 
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grösserem  Maassstabe  in  sandige  Facies  über.  Durchzogen  wird 
diese  Geschiebetnergelfläche  von  einer  sanderf  Hilten  Sehinelz- 
wasserrinue,  die  zwischen  Zapel,  Sargleben  und  Pröttliu  in  An- 
legung an  die  Durchraguugen  beginnt  und  vielleicht  subglacial 
entstanden  zu  denken  ist  durch  Schmelzwasser,  die  auf  der  Innen- 
seite dieser  randlichen  Aufpressungen  herabströmten.  Für  diese 
Deutung  spricht  der  Umstand,  dass  gerade  diejenige  Durch- 
raguug.  an  welche  sich  der  flach-beckenförmige  Anfang  dieser 
Rinne  anlegt  (der  Höhenrücken  bei  Düdow)  in  ihrem  Vorbinde 
keine  Sandvorschüttung  zeigt. 

In  ursächlichem  Zusammenhang  mit  der  Stillstaudslage  des 
Eises,  welche  die  grosse  Durchragungszone  schuf,  steht  auch  die 
Bildung  einer  etwa  9  Kilometer  langen,  steil  eiugesenkt.eu  Thal- 
6enke,  die.  in  der  Südwestecke  des  Blattes  vom  Elbthal  ausgehend, 
in  ihrem  unteren  Ende  den  noch  ein  Stück  in  den  Elbthalsand 
vordringenden  Rudower  See  bildet,  in  ihrem  oberen,  keulenartig 
erweiterten  Theile  den  Kambower  See  unisehliesst,  um  dann 
zwischen  Boberow  uud  Mellen  ein  plötzliches  Ende  zu  finden. 
Der  steil  eingesenkte  Thalkessel,  der  als  Best  eines  durch  Ver- 
torfung stark  eingeengten  Wasserspiegels  den  heutigen  Kambower 
See  umsehliesst,  stellt  eine  typische  Ausstrudelung  dar.  entstanden 
durch  einen  während  der  Stillstandsphase  über  den  Eisraud,  oder 
vielleicht  in  einer  Spalte  des  Eisrandes  herabstürzenden  supra- 
glacialeu,  grösseren  Wasserlauf,  üb  vielleicht  eine  präexistirende 
Vertiefung  des  Untergrundes  dabei  mitwirkte,  indem  sie  die  Bil- 
dung einer  Spalte  des  Eisrandes  an  dieser  Stelle  veranlasste,  lässt 
sich  nicht  constatiren.  —  Das  eigentümliche  Thal  liegt  als  voll- 
kommen fremdes  Element  mit  verhältuissmässig  steiler  Böschung 
bis  unter  das  Niveau  des  Elbthals  eingeseukt  in  dem  sonst  durch 
sanfte  Geländeformen  ausgezeichneten  Plateau  und  findet  keine 
Fortsetzung  in  den  weiteren  Überflächeufonneu.  Im  (iegentheil, 
in  der  Verlängerung  der  Seensenke  liegen  orographisch  domi- 
nirende  Durchragungcn.  Bildet  dieses  unvermittelte  Auftreten 
und  der  breit-circusförmige  Aufaug  des  Thaies  für  jede  andere 
Erklärung  wohl  unüberwindliche  Hindernisse,  so  erklärt  anderer- 
seits die  Deutung  als  Ausstrudelung  diese  allgemeine  Form  wie 
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auch  alle  Begleiterscheinungen  iu  ungezwungener  Weise,  so  be- 
sonders die  eigentümliche  Art,  in  der  Thalsand  iu  dieser  Senke 
auftritt.  Währeud  der  Strahl  des  vom  Eisraude  herabstürzenden 
Wassers  beim  Auftrefl'en  auf  die  Uuterlage  die  stärkste  erodirende 
Kraft  eut wickelte,  warf  er  andererseits  den  Sand  des  Untergrundes 
(nachdem  die  Gesehiebemergeldecke  durchbrochen  war)  daneben 
zu  einem  grossen  Haufen  zusammen,  und  diesen  sehen  wir  jetzt 
in  der  Gestalt  des  länglichen  Sandberges  vor  uns,  der  am  Ostufer 
des  Ramlmwer  Sees  mitten  zwischen  Wasser  und  kalkig-torfigem 
Alluvium  bis  13  Meter  über  das  Niveau  des  Sees  sich  erhebt. 
Das  mit  grosser  Kraft  weiter  schiessonde  Wasser  schnitt  im  Au- 
schluss  au  den  eigentlichen  Evorsionskessel  das  schmälere  Thal 
von  Nausdorf  und  dem  Rudower  See  durch  das  Plateau  hindurch 
und  noch  ein  Stuck  in  den  in  der  Ablagerung  begriffenen  Elb- 
thalsaud  hinein.  Hei  der  grossen  ( ieschwiudigkeit.  die  die  Wasser- 
massen in  Folge  des  stets  nachdrängenden  Strudelwassers  besassen. 
fand  eine  Ablagerung  des  mitgelnhrtcn  Sande»  im  Allgemeinen 
nicht  statt:  nur  au  der  Nnrdseite  unterhalb  Kambow  finden  wir 
Reste  einer  kleinen  Terrasse,  die  bei  regelmässiger  Schichtung 
mit  zwischengelagerten  Orandbänkchen  nicht  als  Abrutsch  oder 
Allschlämmmasse  gedeutet  werden  kann  Der  bogenförmige  Ver- 
lauf des  Nonlufers  zwischen  Kambow  und  dem  Kudower  See 
scheint  die  auskolkende  Wirkung  dieses  schnell  strömenden  Was- 
sers wiederzuspiegeln.  Bei  Leuengarten  scheint  eine  besonders 
feste  Partie  des  Gcschiebemcrgelplatcaus  dem  an  Kraft  ab- 
nehmenden Wasser  besonders  starken  Widerstand  entgegengesetzt 
zu  haben,  da  das  Thal  sich  hier  stark  verengert,  um  sich  dann 
im  Kudower  See  wieder  zu  verbreitern.  Diese  Verengerung 
des  Bettes  scheint  zu  einer  kreisenden  Bewegung  des  Wassere 
oder  wenigstens  zur  Bildung  todter  Punkte  vor  der  Verengerungs- 
stelle geführt  zu  haben,  und  in  diesen  todten  Punkten  lagerten 
sich  die  beiden  langgestreckten,  correspondirenden  Thalsandbäukc 
ab,  welche  hier  iu  der  Längsrichtung  des  Thaies  von  beiden 
Seiten  in  dasselbe,  vorspringen,  und  von  denen  einer  heute  das 
Dorf  Nausdorf  trägt. 

Das  geologische  Profil  des  Blattes  setzt  sich  von  unten  nach 
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oben  zusammen  aus:  Unterem  Geschiebemergel,  mächtigen  Unteren 
Sauden  und  Mergelsauden,  in  einem  Falle  mit  einer  Einlagerung 
von  Bänderthon,  Oberem  Gcschiebemergel,  Oberem  Saud  und 
Grand,  der  oberflächlich  etwas  mehr  Kaum  einnimmt  als  der  Ge- 
schiebemergel, und  den  verschiedeneu  Alluvialbildungeu,  unter 
denen  Dünensand  durch  seine  grosse  Verbreitung,  Wiesonkalk 
durch  seine  techuische  Wichtigkeit  hervorgehoben  zu  werden  ver- 
dient. Die  Längenerstreckung  der  Dflnen.  die  besonders  auf  der 
grossen  Sandrflächc  eiue  bedeutende  Rolle  spielen,  i»t,  ebenso 
wie  auf  dem  Nachbarblatt  Schuackenburg,  im  Allgemeinen  eine 
ost-westliche. 

Die  erhebliche  Zahl  und  Ausdehuuug  der  Durchragungen  ist 
nicht,  wie  mau  annehmen  könnte,  Folge  eiuer  genügen  Mächtig- 
keit des  oberen  Mergels,  sondern  vielmehr  relativ  steiler  Auf- 
pressung des  Unteren  Sandes  und  schnellen  Auskoilens  dos 
Oberen  Mergels.  Letzterer  besitzt  im  Gegentheil  in  der 
Regel  eine  recht  bedeutende  Mächtigkeit,  und  zwar  ist  diese, 
soweit  die  bisherigen  Beobachtungen  einen  Schluss  zulassen,  in 
der  südlichen  Hälfte  des  Blattes  und  dem  Diluvialantheil  von 
Blatt  Sclinackenburg  erheblich  bedeutender  als  iu  der  nördlichen. 
Am  Abfall  des  Elhthals  im  Bereich  des  letztgenannten  Blattes 
wurde,  wie  bereits  im  Bericht  über  dasselbe  erwähnt1),  der  Obere 
Mergel  in  eiuer  Mächtigkeit  von  20  Metern  beobachtet.  Ebenso 
bildet  er  iu  der  gleichen  Mächtigkeit  auf  grossen  Strecken,  wenn 
auch  vielfach  von  auf  der  Hochfläche  liegendem  Oberen  Sande 
überrutscht,  den  Abfall  zu  der  Rambow-Rudower  Seeensenke.  so 
besouders  am  Gehöft  Leuengarten.  Man  könnte  bei  diesen  an 
Tbalrändern  gelegenen  Beobachtungspunkten  vielleicht  glauben, 
dass  hier  nur  das  Herabziehen  eines  weuiger  mächtigen  Geschiebe- 
mergels  in  ein  altdiluviales  Thal  diese  Mächtigkeit  des  Mergels 
vortäuscht;  doch  wird  diese  Annahme  widerlegt  durch  eine  Brunnen- 
grabung mitten  iu  der  Hochfläche  zwischen  diesen  beiden  Thal- 
abfällen, im  Dorfe  Verbitz,  wo  59  Fuss  gleichmässiger  Geschiebe- 
mergel ohne  jede  nennenswerthe  Einlagerung  von  Sand  durch- 
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suuken  wurde,  bis  wasserhaltiger  Sand  getroffen  wurde.  Dieser 
bedeutenden  Mächtigkeit  des  Mergels  entspricht  die  verhältuiss- 
mässige  Seltenheit  der  Durchraguugen  im  südlichen  Theile  des 
BUttes.  Auf  der  nördlichen  Hälfte  des  Mattes  liegt  die  geringste 
Mächtigkeit  der  Mergelplatte  zwischeu  Zapel  und  Pröttlin,  wo  die 
zahlreichen  alten  Mergelgruben  deuselben  bei  eiuer  Tiefe  von 
4 — ti  Metern  nieist  durehsunken  haben.  In  der  Uingebuug  dieses 
Gebietes  dagegen,  besonders  auf  deu  Feldmarken  Milow.  Deibow 
und  Rambow,  war  auch  in  G  Meter  tiefen  Gruben  der  Mergel 
nicht  zu  durchbohreu.  Rechnet  mau  zu  der  höheren  Lage  der 
Uuterkaute  des  Oberen  Mergels  noch  die  topographisch  höhere 
Lage  des  gauzen  Gebietes,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Unterlage 
des  Oberen  Diluviums  unter  dem  nördlichen  Theile  des  Blattes 
eine  nicht  unerhebliche  Erhebung  bildet. 

R.  Michael:  Bericht  über  die  Ergebnisse  der  A  u  f- 
u  ah  ine  des  Blattes  Bernstein. 

Die  Westhälfte  des  Blattes  Bernstein  wird  zum  grössten 
Theile  von  dem  2  —  3  Kilometer  breiten  Plönethal  eingenommen; 
der  Spiegel  der  kleinen  Plöne,  welche  dasselbe  durchzieht,  liegt 
am  Südrandc  des  Blattes  39  Meter,  am  Nordrande  22  Meter  hoch. 
Die  Hochfläche  westlich  der  Senke  liegt  in  95—115  Meter  Meeres- 
höhe, die  östlich  des  Plöncthales  in  90— 114  Meter  Meereshöhe; 
nach  N.  erniedrigt  sich  dieselbe  auf  durchschnittlich  80  Meter. 
Nördlich  der  Blattgrenze  verliert  das  Thal  als  solches  seinen  Cha- 
rakter; es  erweitert  sich  zu  einem  ausgedehnten  Becken,  welches 
die  Umgebungen  des  Plöne-Sees  uinfasst  (Bl.  Prillwitz)  und 
weiterhin  in  die  grosse  Kbene  des  Madue-Sees  übergeht.  Auch 
südlich  des  Berlinchener  See*s  hört  das  breite  Thal  ziemlich  un- 
vermittelt auf;  es  theilt  sich  in  zwei  schmale,  aber  tief  eingelassene 
Rinnen,  die  in  südöstlicher  Richtung  bis  iu  das  grosse  Warthe- 
thal reichen.  Nur  auf  Bl.  Bernstein  besitzt  das  Plönethal  schrofl'e 
hohe  Ränder  und  beiderseits  je  Qber  40  tief  iu  dieseu  eingerisseue 
Schluchten  und  viele  langgestreckte  tiefe  Furchen,  welche  die 
Hochfläche  in  eine  Reihe  von  einzelnen  Abschnitten  zertheilen. 
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Der  Obere  Geschiebemergel  der  Hochfläche  tritt  fast  überall 
dicht  an  deu  T halrand  heran,  nur  im  südlichen  Theile  dos  Blattes 
greifen  die  Unteren  Sande,  die  sonst  überall  in  jedem  Eiuriss,  in 
jeder  Schlucht  unter  dem  Oberen  Geschiebemergel  als  mächtige 
Hank  heraustreten,  auch  auf  die  Hochfläche  hinauf. 

In  mehreren  Schluchten  schalten  sich  zwischen  Oberen  Mergel 
uud  Uutcre  Sande  Partieen  ein,  die  nachträglich  zu  Sandsteinen 
und  Conglomeraten  verkittet  wordeu  sind. 

Dieselben  liegen  uumittelhar  an  der  Basis  des  Oberen  Ge- 
schiebcmergels.  Das  Bindemittel  ist  ein  kalkiges  und  entstammt 
dem  Oberen  Geschiebemergel  im  Hangenden.  Die  Conglomerate 
sind  z.  B.  in  dem  tiefen  Thalc  östlich  Kuweu  zu  beobachten, 
längs  des  Nordrandes  der  Schlucht,  wo  durch  Verwitterung  eigen- 
artig geformte  Felspartieen  (Judenthor,  Kanzel  u.  s.  w.  genannt) 
aus  ihnen  herauspräparirt  sind.  Natürlich  sind  sie  vielfach  aus 
ihrer  ursprünglichen  Lage  entfernt,  ihrer  Unterlage  beraubt  uud 
verrutscht.  Die  Mächtigkeit  beträgt  bis  i!  Meter.  Sandsteine 
von  feinerem  Korn  wechseln  mit  dünnen  Lagen  gröberer  Massen, 
überwiegend  sind  es  aber  Nagelfluh -artige  Conglomerate  von 
ausserordentlicher  Festigkeit;  horizontale  Schichtung  und  discor- 
daute  Parallelstructur  lösen  sich  fortwährend  in  den  einzelnen 
Felstmissen  ab;  Feuersteine  sind  zahlreich  unter  den  Geschieben 
vertreten. 

Dieselben  Conglomerate  finden  sich  noch  am  westlichen  Plöuc- 
thalraude  in  den  Schluchten  zwischen  Klein-Latzkow  und  Kuweit, 
auch  südlich  dieses  Dorfes:  dann  in  der  kleinen  Seitenschlucht, 
welche  sich  am  Glambeck-See  südlich  Kuweu  hinzieht,  bis  3,5  Meter 
mächtig:  hier  treten  auch  Saudsteinlageu  gelegentlich  zu  Tage, 
letztere  ausserdem  noch  in  Schluchten  südlich  vom  Fichtherge, 
nördlich  Johauneshöhe,  nördlich  Kspenbusch,  gleiche  Kalksand- 
steine daun  noch  westlich  Hohengrape.  Ks  sei  hier  erwähnt, 
dass  sich  ähnliche  Conglomerate  auch  im  Thale  des  Puls- Sees 
südlich  der  Stadt  Berusteiu  finden,  wo  ihre  Mächtigkeit  6  Meter 
beträgt. 

Derartige  diluviale  Sandsteine  und  Conglomerate  sind  im  öst- 
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liehen  Theilc  der  Monarchie  häufiger  und  namentlich  von  .TKNT/SCH  *) 
erwähnt  und  besehrieben.  Sch KÖDER  kennt  sie  nach  freundlichen 
mündlichen  Angaben  aus  Ostpreussen ,  aus  der  l'ckennark  nörd- 
lich Brüssow  und  nördlich  Schwedt,  aus  der  Neumark  bei  Hohen- 
kränig  und  östlich  Soldin.  KlILHACK  hat  eiu  gleiches  Vorkommen 
aus  dem  südlichen  Fläming  von  Grieben  beschrieben;  hier  sind 
aber  die  4 — ">  Meter  mächtigen  aus  dem  Sande  zwischen  beiden 
Geschiebemergeln  sich  heraushebenden  Felsen  dureh  Eisenhy- 
droxyd  verkittet,  welches  auch  in  Ostpreussen  häutiger  neben 
Kalk  als  Bindemittel  der  Sandmassen  und  (ierölle  auftritt.  Kkil- 
hack  und  v.  I, instow  haben  ferner  noch  ähnliche  Conglomeratc 
in  diesem  Sommer  am  westlichen  Steilrand  des  Oderthaies  bei 
Klessin  beobachtet.  Ich  selbst  kenne  aus  meinem  früheren  Auf- 
nahmegebiet solche  Conglomerate  mit  kalkigem  Bindemittel  vom 
östlichen  Thalrande  der  Wildenbrucher  Kinne  bei  Gornow  (Bl. 
Wildeubruch  und  Beyersdorf)  und  aus  einer  Durchragung  am 
Nordrande  des  Blattes  Lippeime.  Auch  v.  o.  Borne  "2,  erwähnt 
derartige  immer  aber  nur  wenige  mächtige  Bildungen  aus  Pommern. 

Unter  den  bis  40  Meter  mächtigen  Unteren  Sauden  tritt  am 
Gehänge  und  im  Plötiethal  selbst  mehrfach  der  Untere  Geschicbe- 
mergel  auf,  überall  als  Qucllcnhorizout  deutlich  markirt.  Saude 
mit  Partieen  rostrother  Eisenfuchsbildungen  erfüllen  als  eine 
höhere  Thalstufe  den  südlichsten  Theil  des  Thaies;  sie  sind  /.  Th. 
nur  eingeebnete  Untere  Sande,  theil  weise  auch  spätere  Netiauf- 
schüttungen.  Als  letztes  Glied  in  der  Keihe  der  diluvialen  Bil- 
dungen sind  die  Thoumergel  einer  niederen  Stufe  zu  erwähnen, 
die  weit  verbreitet  sind:  es  sind  dieselben  Bildungen,  welche 
weiterhin  den  Pyritzer  Weizacker  erfüllen  und  wie  diese  zu  dem 
grossen  Madue- Staubecken  3)  gehören.  Sie  sind  oberdiluvialen 
Alters  und  lagern,  wie  in  Profilen  zu  beobachten  und  durch  viele 

')  Sa  nach  fr- undlicli.  n  Hittfacilvogen  de.»  genannten  Herrn  bei  Rosiii  >f 
fMarienwerder),  am  Weichsel  ufer  unterhalb  S<hw.  tz,  am  Os*a-Ufcr*und  anderen 
Orten,  üb.  rhaupt  vielfach  in  den  kleinen  Parowen.  Ycrgl  ausserdem  Jksiz-uii, 
diese»  Jahrbuch  für  1881,  S.  .jji">  u.  574. 

Zeitsehr.  d.  Detltach.  geol.  Ges.  Bd.  IX,  18.r>7.  S.  487. 
Wrgl.  dieses  Jahrbuch  für  1898,  S.  CXC. 
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Bohrungen  festzustellen  war.  der  jeweilig  an  Ort  und  Stelle  vor- 
handenen älteren  Bildung,  mag  es  Oberer  Mergel,  Unterer  Sand 
oder  Unterer  Geschiebemergel  sein,  auf.  Die  in  der  Pyritzer 
Gegend  durchweg  mächtige  humose  Kinde  wird  auch  im  Plönethal 
stellenweise  schon  beträchtlich;  diese  und  die  oberste  entkalkte 
Zone  werden  zu  Ziegeleizwecken  ausgebeutet;  thuuige  Sande  und 
Mergelsande  Huden  sich,  wie  anderwärts,  auch  hier  im  Verbreitungs- 
gebiet der  Thonmergel.  Die  Flußniederung  ist  von  einem  sehr 
kalkhaltigen  Torf  erfüllt. 

Man  wird  in  der  Auuahme  nicht  fehlgehen,  dass  bei  der 
Herausbildung  des  Plönethales  verschiedene  Vorgänge  zusammen 
und  hintereinander  iu  Thätigkeit  getreten  sind.  Die  erste  Anlage 
war  durch  eine  subglaciale  Kuiue  gegeben;  dazu  mögen  Erosions- 
erscheinuugen  nach  Ablagerung  des  Unteren  Gesehiebemergels 
gekommen  sein.  Die  Ausweitung  und  Verbreiterung  des  Thaies 
und  die  grössere  Vertiefung  ist  auf  Wassermassen  zurückzuführen, 
die  einem  ungefähr  an  der  Nordgreuze  des  Blattes  gelegenen  Eis- 
rande entströmtem  Durch  ihre  Thätigkeit  ist  in  erster  Linie  die 
Entstehung  der  Erosiousränder  zu  erklären,  au  deren  weiterer 
Herausbildung  zusammen  mit  der  Auskolkung  der  zahlreichen 
kleinen  Nebensehluchten  daun  die  nachträgliche  Erosion  von  den 
Hochflächen  aus  zum  Plönethale  hin  mitgewirkt  hat.  Die  Ab- 
lagerung der  Thonmergel  fällt  iu  eine  jüngere  Zeit,  in  der  wir  uns 
einen  Eisraud  etwa  in  der  Gegend  von  Stargard  zu  denken  haben. 
Die  Staustufe  fand  im  S.  bei  Siede  in  den  Thalsanden  eiu  höheres 
älteres  Niveau  vor,  daher  reichen  die  Thoumergel  nur  bis  an  diese 
heran. 

Mit  dem  Plönethal  steheu  eine  ganze  Reihe  von  Schinelz- 
wasserriuneu  iu  Verbindung,  welche  die  Osthälfte  des  Bl.  Bernstein 
durchziehen;  in  ihnen  ist  überall  der  Untere  Sand  unter  dem  Oberen 
Geschiebemergel  freigelegt.  Bemerkenswert!«  uuter  diesen  Kinnen 
ist  eine  Senke,  die  sich  südwestlich  Bernstein  nach  W.  hinzieht 
und  1500  Meter  bis  1,5  Kilometer  breit  ist:  sie  wird  von  gro- 
ben Gerollen,  eisenschüssigen  Granden  und  graudigeu  Sauden  er- 
füllt, die  20  Meter  Mächtigkeit  erreichen;  schöne  Aufschlüsse,  nahe- 
zu G00  Meter  lang,  befinden  sich  bei  Bahnhof  Bernstein.  Ueber- 
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all  am  Knude  der  Senke  gegen  die  20  —  25  Meter  höher  gelegene 
Gesehiebemergelfläehe  zeigen  die  Bohrungen,  dass  die  Ablagerungen 
der  Kinne  älter  sind,  als  der  Obere  Geschiebeinergel,  ebensowenig 
lässt  sich  eine  Grenze  gegen  die  Unteren  Sande  des  Plönethales 
ziehen.  Die  Geröll-  und  Gratidmussen  lassen  sich  auf  Kl.  Kerlinchen 
bis  zur  nenmärkischen  Endmoräne  verfolgen;  die  Entscheidung 
über  ihre  Entstehung  liegt  auf  Kl.  Kerlinchen.  Die  Annahme, 
dass  es  überwiegend  unterdiluviale  Schichten  sind  (an  2  Stellen 
Huden  sich  dünne,  auskeilende  Geschiehemergelbänkeheii)  wird  die 
wahrscheinlichere  sein;  denn  es  treten  z.  K.  Geröllbänke,  welche 
denen  der  Senke  vollkommen  gleichen,  südlich  Kerusteiu  am  Kirch- 
hof im  Unterdtluvium  auf;  man  beobachtet  da  folgendes  Profil: 

1,5  Meter  Oberer  Geschiebeinergel, 

0,8      »     uuterdiluvialer  Mergelsaud, 
10        »     Unterer  Sand  und  Grand, 

1,5      »     stark  eisenschüssige  Geröllbank, 

1,5  »  Unterer  thouiger  blaugraner  Geschiebeinergel. 
Im  gleichen  Niveau  wie  in  diesem  Profil  tritt  am  Kcrnstctucr 
See  20—24  Meter  unter  der  Oberfläche  der  Geröllmassen  ein  (ie- 
schiebemergel zu  Tage,  der  iu  einer  dicht  dabei  am  Kahuhof 
niedergebrachten  Bohrung  gleichfalls  in  derselben  Tiefe  angetroffen 
wurde  und  hier  die  älteste  Ablagerung  des  Diluviums  bildete. 

Die  Proben  der  Bohrung,  welche  ich  durch  freundliche  Ver- 
mittelung  des  Herrn  Direktor  .Iacobi  bei  der  Directum  der  Star- 
gard-C'üstriner  Eisenbahngesellschaft  in  Soldin  einsehen  konnte, 
sind  leider  nicht  sehr  vollständig  erhalten.  Die  obersten  22  Meter 
fehlen;  nach  eingezogenen  Mitteilungen  war  es  aber  ausschliesslich 
wie  in  den  Aufschlüssen  unmittelbar  in  der  Nähe 

Sand  und  Kies;  dann  folgen  von 

22—24  Meter  Geschiebemergel, 

24  —  30      •     dunkler  Quarzsaud  mit  Braunkohlcnpar- 

tikelchen, 
SO —  3G      »  Quarzsand, 
3fi — 39      »  Quarzgrand, 

89—45      »     dunkler  Quarzsand  mit  Braunkohlenpar- 
tikelchen, 
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45  — 18  Meter  erdige  Braunkohle, 

48-  60     »     thoniger  dunkelbrauner  Glimmersand  mit 

Bruchstücken  von  Braunkohle, 
60—62      »     dunkler  thouiger  Quarzsand, 
62 — 65     »  Quarzsaud, 

65 — 8.r>      ;>     gröberer  Quarzsand  und  Quar/.grand. 

Iu  dieser  Tiefe  wurde  das  gesuchte  Wasser  in  ausgiebiger 
Menge  gefunden. 

Der  Cieseliiebeuiergel  des  Bohrprotils  ist  als  Unterer  aufzu- 
fassen,  die  weitere  Schichtenfolge  des  Tertiärs  wohl  noch  als 
Miocän,  wenngleich  auch  Vertreter  des  eigentlichen  Formsandes 
fehlen. 

E.  Dathk:  Bericht  über  die  geologischen  Aufnahmen 
auf  den  Blättern  Neu  rode  und  Glatz  im  Jahre  181»!). 

Vom  Blatte  Neurode  war  das  südliche  Dritttheil  noch  voll- 
ständig zu  kartiren;  ausserdem  waren  noch  andere  Gebiete  in  der 
Mitte  des  Blattes  und  an  seiner  Nordgrenze  zu  erledigen.  West- 
lieh des  Gabbrozuges  war  Obercarbon  und  Rothliegeudes  nach  N. 
bis  zum  Schlegeler  Bache  zu  kartiren.  Ebenso  wurde  das  Roth- 
licgeude  und  Obercarbon  in  der  Gabersdorf-  Ebersdorfcr  Bucht 
östlich  des  Gabbrozuges  aufgenommen,  soweit  sie  nicht  dem  süd- 
lichen Drittel  des  Blattes  zugehörten;  dazu  kam  noch  die  Kar- 
tirung  des  Culms  zwischen  Gabersdorf  und  Rothwaltersdorf  einer- 
seits und  Wiltsch  andererseits.  Im  nördlichen  Antheile  des  Blattes 
bei  Volpersdorf  war  noch  zu  erledigen  die  Kartirung  der  Gneiss- 
formatiou  westlich  der  Kreisgrenze,  ebenso  die  des  Culms,  der 
Waldenbur<;er  Schichten  und  des  Rothlieuenden  bis  zum  Gabbro- 
KOflte.  Die  Abgrenzung  der  einzelnen  Gabbrovarietäten  im  Gabbro- 
zuge  wurde  gleichfalls,  soweit  sie  nicht  schon  Erledigung  erfahren 
hatte,  durchgeführt. 

Auf  dem  Blatte  Glatz  wurden  wegen  des  Anschlusses  au 
Blatt  Neurode  die  Hombleudeschiefer,  das  Rothliegende  und  das 
Diluvium  namentlich  im  Steinethale  kartirt. 

Die  grosse  Mannichfaltigkeit  des  Blattes  Neurode  iu  seiner 
geologischen  Ziisammensptzunt;  und  »ein  verwickelter  Aufbau,  wie 
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beides  die  vorjährigen  Kartirungcn  ergehen  hatten,  waren  auch  in 
den  Schlussanthcil'm  des  Blattes  vorhanden.  Die  Kartirnng  hatte 
sieh  somit  auf  folgende  Formationen  oder  deren  Abtheiinngen  zu 
erstrecken,  nämlieh  1)  die  Gneissformation;  2}  die  Hornblende- 
schiefer:  3)  die  Phyllitformatiou :  4)  das  Uberdevon;  b)  den  Culm: 
(»)  die  Waldenburger  Schichten;  7)  die  Saarhrücker  Schichten; 
8)  die  Ottweiler  Schichten:  9)  das  Kothliegende  in  seiner  vollen 
Eutwickelung  als  Untere  und  Obere  Cuseler  Schichten;  10)  das 
Diluvium  und  11)  das  Alluvium. 

Die  Gneisßformation  bei  Walpersdorf  erwies  sich  als  Fort- 
setzung der  Silberberger  Gneissscholle,  die  durch  eine  ostwest- 
lich  streichende  Verwerfung  von  der  Hauptmasse  der  Eulengebir- 
gischen  Gneissformation  abgetrennt  ist.  Während  die  letztere  ein 
allgemeines  Streichen  von  NW.  nach  SO.  besitzt,  beträgt  dasselbe 
in  der  Gueissscholle  O  —  W.  Als  unterscheidbare  Varietäten  cut- 
hält die  zu  den  Zwcigliuimergneisscu  zählende  Gueissscholle: 
a)  hreit-  bis  grobfaserige  Gneisse;  b)  schiefrige  Gneisse  und  c) 
Augeugueisse.  Wenige  Einlagerungen  von  Amphiboliten  und 
zahlreiche  kleine  Pegmatitgänge  sind  im  kartirten  Gneissgebiete 
vorhanden.  — 

Zu  den  Glatzer  archäischen  Schiefern  zählen  die  Hornblende- 
schiefer,  welche  sich  zum  Theil  auch  auf  dem  rechten  Steineufer 
vorfinden,  ihre  Hauptvcrbreituug  fallt  aber  auf  das  linke  Ufer  des 
Flusses.  Ihr  südlichster  Punkt  liegt  zwischen  Hollenau  und  Birg- 
witz;  hier  und  weiter  thalaufwärts  bis  uach  Möhlten  ragen  sie  in 
kleinen  Felspartien,  entweder  aus  der  diluvialen  Flussterrasse  her- 
vor oder  treten  dicht  an  das  Flussufer  heran.  Nordwestlich  von 
letzterem  Orte  bilden  sie  bis  nach  Mittelsteine  rundliche  oder 
länglichrunde  Hügel,  die  vom  Diluvium  umgehen  sind;  die  wich- 
tigsten derselben  sind  der  Lotterberg,  der  Steinberg,  Klünenberg, 
der  Kapellenberg,  Hopfenberg  und  Silberberg.  Eine  Brunnen- 
grabuug  beim  Bahnhof  Mittelsteine  im  dortigen  llolzhofe  hat  die 
Ausdehnung  der  Hornblendeschiefer  über  den  Silberberg  nach  NW 
ergeben. 

Die  Hornblendeschiefer  sind  im  Allgemeinen  dickschieferige 
Gesteine,  die  nur  hin  und  wieder  von  klein-   bis  mittelkörnigen, 
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nicht  sehiefrigen  und  Aasenden  Gesteinspartieu  durchzogen  werden; 
ihre  Hauptgcmengtheile  sind  eine  Hornblende  von  schwarzer  bis 
grünlicher  Farbe  und  weisser  plagioklastischer  Feldspath.  Ihre 
geologische  Stellung  ist  unsicher,  und  es  ntuss  unentschieden 
bleiben,  ob  man  sie  zur  Glimmerschiefer-  oder  Phyllitfonnation 
rechuen  muss;  es  ist  allerdings  wahrscheinlich,  dass  sie  der  ersteren 
Formation  zugehören.  Die  allgemeine  Streichrichtuiig  der  Ilorn- 
blendeschiefer  ist  NW.  — SO.  mit  NO.-Fallen,  das  80—60°  beträgt 
und  nur  selten  steiler  ist.  — 

Die  Phyllitfonnation  tritt  in  einer  fast  durchgängig  2  Kilo- 
nieter breiten  und  2,5  Kilometer  langen  Fläche  von  S.  her,  gleich- 
sam als  nördlicher  Vorsprung  der  Glatzer  Urschiefer,  in  das  Blatt 
Neurode  Ober.  Die  Längserstreckuug  ist  nicht  vollkommen  sud- 
nördlich gerichtet;  sie  biegt  vielmehr  au  ihrem  Nordende  um  fast 
20°  nach  W  um. 

Nach  der  petrographischen  Beschaffenheit  der  Schiefer  uud 
dem  Vorhandensein  oder  dem  Fehleu  an  Einlagerungen  von  Kalk- 
steinen und  Quarziteu  kann  man  eine  obere  und  untere  Abtheilung 
der  Phyllitfonnation  im  Karteugebiete  unterscheiden. 

Die  untere  Abtheilunix  derselben  besteht  aus  dickschiefrinen 
quarzigen  Schiefern  von  grünlichgrauer  Farbe.  Sie  enthält  in  den 
verschiedensten  Niveaus  ausscheidbare  Einlagerungen  von  grüulich- 
graueu  Quarzitschieferu.  Zahlreich,  es  gelangten  17  Einzellager 
zur  Einzeichnung,  sind  die  Lager  von  krystallinem  Kalkstein,  die 
eine  Mächtigkeit  bis  zu  40  Metern  und  darüber  erreichen  und 
eine  ansehuliche  Längserstreckuug  besitzen.  Von  Alters  her  sind 
diese  Kalksteine  abgebaut  worden.  Viele  sind  ausgebeutet  und 
die  Kalkbrüche  derselben  siud  zum  Erliegen  gekommen.  Nur  die 
beiden  Lager  (bei  Col.  Hohberg  im  \V.  und  der  Zeisigbiuch)  bei 
Schwenz,  das  Kalksteiulager  südlich  von  Vorwerk  Waldhof  in 
seinem  östlichsten  Ende  und  das  Lager  am  Kothen  Berge  bei 
Wiesau  sind  im  Betrieb.  Mit  den  Kalklageru  siud  schmale  Lagen 
eines  grünlichen,  dunklen  Iloniblendeschiefers,  der  meist  reichliche 
Beimengungen  von  Calcit  führt,  aber  fcldspathfrei  ist,  verbunden. 
Aehnlichc  dünne  Hornblendeschicferlager  treten  auch  unabhängig 
in  den  Hauptphylliten  auf. 
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Die  obere  Ahtheilung  der  Phyllitforination  besteht  vorherr- 
schend aus  grauschwarzen,  selten  schwftrzlichgrauen  Schiefem;  sie 
sind  meist  dünnschiefrig,  ort  steugelig  ahgesondert;  in  ersterem 
Falle  haben  sie  den  Charakter  von  Dachschieferl);  aber  verschiedene 
Versuche  zur  Gewinnung  solcher  sind  au  ihrer  Kur/.klflftigkeit 
gescheitert.  Bemerkenswert!)  ist  ihr  Keichthum  an  Linsen  von 
weisslichem  Quarz;  solche  Quarzknauern  bedecken  zahlreich  die 
Felder  des  Schiefergebietes. 

Heide  Abteilungen  der  Phyllitforination  besitzen  fast  durch- 
gängig ostwestliches  Streichen  mit  nördlichem  Einfallen;  dasselbe 
beträgt  meist  60—70°,  oft  ist  auch  saigere  Schichtcnstelluug  zu 
beobachten. 

Der  oberen  Abtheilnug  der  Phyllitforination  ist  die  kleine, 
isolirt  gelegene  und  horstartig  aus  dein  Rothliegenden  am  Schlegeler 
Wasser  bei  Mittelsteine  hervorragende  Schieferpartie  zuzurechnen. 
Dieser  bisher  noch  nicht  bekannte  Schiefercomplex  besteht  vor- 
herrschend aus  sehwarzeu,  selten  ebenen  und  dünnplattigen  Schie- 
fern; meist  sind  sie  stengelig  abgesondert,  wulstig  gebogeu  und 
mit  dünnen  grauen  quarzitischen  Schieferlagen  durchzogen.  Letztcrc 
gehen  in  grauschwarze  Quarzitsehicfer  Aber.  Diese  sowohl  als 
auch  die  schwarzen  Schiefer  sind  stark  gestaucht,  geknickt  und 
gefältelt.  Das  Streichen  der  Schichten  beträgt  N.  75°  W..  das 
Fallen  55°  gegen  SW.  - 

Das  Oberdevon  ist  in  einer  kleinen  Partie  au  der  Nordost- 
seite der  Phyllitforination  östlich  der  Col.  Klein- Eckersdorf  erhalten 
geblieben:  sie  wird  an  ihrer  Nordseite  von  Rothliegendein  und  an 
der  Ost-  und  Westseite  von  Geschiebelehm  begrenzt.  Dieser  aus 
einem  mächtigen  Lager  von  dimnplattigen  schwarzen  Kalkstein 
und  lichtgrauen.  glimmerigen  Schiefern,  die  noch  etliche  kleine 
Kalksteinflötzchen  eiuschliessen.  bestehende  Devoncomplex,  wurde 
zum  Oberdevon  gestellt.  Zu  dieser  Auffassung  gelangt  man,  wenn 
man  diese  Kalksteiue  in  ihrem  petrographischen  Habitus  mit  dem 
unzweifelhaften  oberdevonisehen  Vorkommen  von  Ebersdorf  ver- 
gleicht. Der  in  Rede  stehende  Kalkstein  von  Klein- Eckersdorf 
ist  den  schwarzen  platt  igen  Kalken  von  Ebersdorf,  welche  nuter 
dem  Clymenienkalke  lagern  und   den  Kern  des  dortigen  Dcvon- 
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sattels  bilden,  vollkommen  ähnlich.  Iiis  jetzt  Bind  in  den  Kalken 
keine  Versteinerungen  gefunden,  die  die  petrographische  Ucber- 
eiustimmung  bestätigten:  mau  muss  sich  indess  erinnern  und  muss 
festhalten,  dass  aus  den  betreffenden  Kalken  von  Ebersdorf  auch 
mir  wenige  Versteinerungen  bekannt  geworden  sind.  — 

Von  der  grossen  Silberberg -Gabersdorfer  Cu Im- Mulde  war 
noch  der  Antheil,  welcher  zwischen  (iabersdorf  und  Rothwalters- 
dorf  einerseits  und  Wiltsch  andrerseits  liegt,  zu  kartiren.  Dem  seit 
Anfang  des  Jahrhunderts  bekannten  Fundorte  von  Culmpetrefactcn 
VOU  Rothwaltersdorf,  in  dem  thierische  und  pflanzliche  Reste  gemein- 
sam vorkommen,  zählt  eine  weit  fortst reichende  Schieferzone  zu. 
Iu  derselben  habe  ich  vorläufig  an  sieben  weiteren  Punkten,  west- 
lich und  östlich  des  ersten  Fundpunktes  theils  iu  Rothwalters- 
dorfer,  theils  in  Gabersdorfer  Flur  gelegen,  dieselben  leitenden 
Culmver8teineruugen  aufgefunden,  und  soweit  meine  Zeit  es  zu- 
liess,  ausgebeutet.  Ufber  diesem  versteinerungsführenden  Schiefer- 
horizont liegt  stets  eine  C'ouglomeratzoue,  die  namentlich  neben 
anderen  Gerollen  auch  Gabbrogerölle  aus  dem  Neurode- Leppelter 
Gahbrozuge  fuhrt.  Diese  beiden  Culmzoneu  setzen  östlich  bis  nach 
Wiltsch  fort:  ob  sie  nach  NW.,  besonders  an  dorn  westlichen 
Abhauge  des  Steinerwaldes  und  in  anderen  früher  kartirten  An- 
theilen  der  Silberberger  Culmmulde  ihre  Fortsetzung  tiuden,  konnte 
ich  nicht  uäher  verfolgen.  Dies  bleibt  der  noch  vorzunehmenden 
Revision  vorbehalten. 

Einen  um  circa  500  Meter  tiefer  gelegenen  culmischen  Ver- 
steinerungspunkt stellt  das  Kalkhiger  am  Schauinhfibel  östlich  von 
(iabersdorf  dar.  In  diesem  Crinoidenstielglieder  führenden  spä- 
thigeu,  weisslich  bis  blassröthlich  gefärbten  Kalksteine  wurden 
von  mir  die  ersteu  bestimmbaren  Versteinerungen,  nämlich  <S/»iV/yiv 
(/laber  und  Steptorhync/iutt  cn>ni«tria  var.  «i'nilix  entdeckt.  Durch 
diesen  Versteinerungsfund  ist  das  Schiefergebiet,  das  von  grau- 
grünlichen,  dickspaltigeu  Schiefern  und  dichten  bis  feinkörnigen 
quarzitischen  Sandsteinen  (Grauwacken)  aufgebaut  wird  und  sich 
zwischen  Gabersdorf  und  Wiltsch  ausdehnt,  als  zugehörig  zum 
Clllm  erwiesen  worden. 

Auf  der  Grenze   der  Blätter  Neurode  und  Glatz  ist  nördlich 
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von  Wiesau  eine  kleine  Culmpartie  zwischen  den  alten  Schiefern 
der  Phyllitformation  des  Schwenzer  Waldes  und  dem  Kothliegen- 
den  erhalten  gehliehen.  Sie  enthält  einen  grauen  Crinoideukalk, 
welcher  von  einem  hräuuliehen,  meist  ans  kleinen  Schieferbruch- 
stüeken  bestehenden  Couglomerat  unterteuft  wird.  Diese  wahr- 
scheinlich nur  etliche  Meter  mächtige  Conglomeratbank  und  auch 
der  ehemids  abgebaute  Kalkstein  sind  in  dem  jetzt  ganz  verwach- 
seneu Steinbruche  nur  in  ungenügender  Weise  zu  beobachten,  lieber 
dem  Kalke  folgen  nochmals  Grauwaekensandsteine  und  gelblich- 
graue sandige  Schiefer,  in  welchen  noch  kleine  Kalklinseu  eines 
dichten  schwarzen  Kalkes  enthalten  siud.  Das  Streichen  der 
Culmsehiehten  beträgt  im  Liegenden  N.  30  U.  bei  50—60°  öst- 
lichem Fallen,  in  den  Schieferschirhten  ist  dagegen  ein  Nordsöd- 
Streichen  bei  G0°  Ostfalleu  zu  beobachten. 

Etile  zweite  kleine  und  gleichfalls  isolirt  gelegene  Culmpartie 
trifft  mau  nordöstlich  von  Eckersdorf  nach  Col.  Louisenhain  zu; 
sie  lagert  an  der  äussersten  Nordwestseite  der  Phyllitformation 
und  ist  im  W.  von  Kothliegendem  und  im  N.  von  Obercarbon 
ilberlagert:  ausserdem  grenzt  im  O.  die  Diabaspartie,  die  beider- 
seits des  von  Louisenthal  herabkommeuden  Thälchens  verbreitet 
ist.  Westlich  des  Diabases,  dem  man  ein  oberdevouisches  Alter 
zuschreiben  muss,  ist  ein  Diabasconglomerat  entwickelt,  welches 
längs  und  östlich  der  Chaussee  bis  zum  Kckersdorfer  Schlosswcgc 
fortsetzt.  Man  irrt  gewiss  nicht,  wenn  man  diese  als  Grund- 
congloinerat  erscheinende  Gestcinspartie  wie  auderwärts  (Yolpers- 
dorf,  Köpprich,  Haundorf)  im  schlesischen  Cultn  die  Gabbro- 
eonglomerate  dein  Cuhn  beizählt.  Uebcr  «Jen  Conglomeraten  folgen 
westlich  der  Chaussee  glimmerige,  schiefrige  Sandsteine  und  Gneiss- 
.samUtcine  nebst  Schiefern,  die  den  culmisehen  Gesteiuen  des 
Lecrbcrgcs  bei  Hausdorf  gleichen. 

Eine  dritte  Culmpartie  ist  bei  Volpersdorf  erhalten :  sie  setzt 
von  Köpprich  und  vom  Matt  Langenbielau  auf  das  Blatt  Neurode 
über;  sie  nähert  sich  his  auf  wenige  huudert  Meter  nach  S.  zu 
dem  nordwestlichen  Knde  der  Silberberg  -  Gabersdorfer  Culm- 
mulde.  Sie  ist  am  alten  Gneisshorste  des  Eulengebirges  ab- 
gesunken  und   steil  gestellt  worden  und  zwar  so,  dass   sie  dem 
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(Wisse  zu,  also  östlich  fallt  oder  hei  N.  — S  -Streichet!  saiger 
steht.  Das  Hauptgestein  ist  ein  glimmerschieferähnlicher  Gneiss- 
saudstein.  Hei  der  alten  Ohcrförstcrei  Volpersdorf  ist  ein  aus- 
gezeichnetes, gross-  his  riesenstüekiges  Gabbroeonglomerat,  iu  dem 
tiehen  gut  ahgerollten  grossen  und  kleinen  Hlöeken  von  grünem 
und  schwarzem  Gabbro  bis  zu  0,5  Meter  Durchmesser  haltende 
Blöcke  von  Zweigliinmergiieiss  beigemengt  sind.  Vom  Charakter 
der  Gneisssandsteine  ist  die  auf  das  Blatt  Neurode  und  auch  auf 
Blatt  Langenbielau  fallende  Culmpartie;  sie  bildet  einen  kleinen 
Cuhnhorst,  an  dem  westlich,  südlich  und  östlich  die  ohercarboniseheu 
Waldenhnrger  Schichten  aligesunken  sind. 

Am  Sndendc  vou  Gabersdorf,  theils  auf  Blatt  Neurode,  theils 
auf  Glatz  tritt  Cohn  aus  grünlichgrauen  Schiefern,  «ptarzitischen 
(irauwackensandsteinen  und  adinolartigen  Quarziten  bestehend, 
auf;  sie  begrenzen  das  Südende  der  Gabersdorfer  Kothliegenden- 
bucht.  — 

Das  übercarhon  des  Blattes  Neurode  gehört  theils  den 
Waldenburger,  theils  den  Saarbrücker  (Schatzlarer),  theils  den 
Ottwciler  Schichten  zu.  Im  kartirten  Blatttheile  sind  die  Walden- 
burger Schichten  bei  Volpersdorf  entwickelt;  sie  greifen  von  N. 
her  vom  Blatt  Langenbielau  auf  das  Blatt  Neurode  über  und 
setzen  nach  S.  bis  iu  die  Nähe  von  Neudorf  fort.  Auf  ihrer 
Ost-,  Süd-  und  Südwestseite  lagern  sie  ungleichförmig  auf  Culm, 
was  namentlich  dadurch  deutlich  ersichtlich  wird,  dass  sie  an 
ihrem  Südende  lappenförmig  den  Culm  überdecken.  Sie  bilden 
eine  kleine  Mulde,  deren  Muldenspitze  im  S.  liegt,  sodass  man 
hier  einen  Ost-  und  YVestflügel  der  Mulde  unterscheidet.  Auf 
eiuiijeu  ihrer  •rermjrmächti'ien  Flötze  baut  die  Fortuna -Grube. 
In  diese  Mulde  sind  ungleichförmig  und  muldenförmig  die  Ott- 
weiler Schichten  -  graue  Arkosesandsteine  und  -Conglomerate  — 
aufgelagert,  auf  welche  noch  iu  derselben  Lageruugsfortn  die 
unterste  Stufe  der  Cuselcr  Schichten  folgt.  Eine  NNW.— SSO. 
streichende  Verwerfung  tritt  an  den  Westflügel  der  Carbomnulde 
heran,  wodurch  die  Bausandsteinstufe  der  Uuteren  Cuseler  Schichten 
abgesunken  ist  und  so  an  die  Waldeuburger  und  Ottweiler 
Schichten   grenzt.    Die   erwähnte  Verwerfung  setzt  weiter  nach 
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S.  fort,  wodurch  auch  hier  das  Rothliegende  so  tief  gesunken  ist, 
dass  die  obersten  Stufen  der  Unteren  Cuseler  Schichten  und  die 
unteren  der  Obercuseler  an  den  Culm  herantreten.  Dieses  Ab- 
sinken des  Kothliegenden  wird  durch  eine  zweite  grosse  Verwer- 
fung, die  östlich  des  Gabhrozuges  aufsetzt,  bewirkt.  Diese  Ver- 
werfung, welche  von  mir  an  der  Nordseite  des  Gabbros  im  Felde 
der  Rnbengrube  bei  Konzendorf  zuerst  vor  Jahren  nachgewiesen 
wurde,  besitzt  annähernd  eine  Sprunghöhe  von  1000  Metern;  durch 
sie  wurde  die  oberste  Stufe  (die  Porphyrtufle)  der  Unteren  Cuseler 
Schichten  in  das  Niveau  der  Saarbrücker  Schichten  gerückt. 

Die  Fortsetzung  der  genannten  Verwerfung  ist  nicht  nur  an 
der  Ostseite  des  (labhrozuges  bis  zu  seinem  Sndende  bei  Leppelt 
zu  verfolgen,  sondern  sie  setzt  auch  an  dem  alten  Gebirgskerne, 
die  die  Glätzer  Urschiefer  (die  Phyllitformation)  bilden,  fort  bis 
zum  Sudcndc  des  Blattes,  wie  bei  Besprechung  des  Rothliegendeu 
näher  hervorgehoben  werden  soll.  In  Folge  dieser  nach  Sprung- 
höhe und  Frstrcckung  grossartigen  Verwerfung  —  sie  setzt  auch 
nach  NW.  auf  Blatt  Uudolfswaldau  noch  eine  beträchtliche 
Strecke  fort  und  besitzt  eine  Länge  von  beinahe  20  Kilometern  — 
sind  am  Gabbrozugc  an  drei  Stellen  obercarbonische  Schollen 
vom  Alter  der  Siiarbrückcr  Schichten  hängen  und  erhalten  ge- 
blieben. Die  erste  ist  nördlich  des  Volpersdorfer  Thaies  als 
viereckige ,  allseitig  von  Verwerfungen  begrenzte  Scholle  vor- 
handen; die  zweite  trifft  man  südlich  von  Kbersdorf,  östlich 
der  Chaussee,  wo  sie  durch  Felsen  von  eouglomeratischen  Quarz- 
sandstein  und  klein«'  Fragmente  desselben,  die  unter  dem  Gahbru- 
schutt  des  geneigten  Gehänges  zu  finden  sind,  gekennzeichnet 
wird.  Die  dritte  Partie  liegt  am  Südende  des  Gabbrozuges,  wo 
sie  durch  Diabascotiglomerat  und  den  Diabas  bei  den  Abbauen 
von  Kothwaltersdorf  vou  dem  Übercarbon  (Saarbrftcker  Schichten) 
westlich  des  Gabbrozuges  bei  Leppelt  getrennt  wird.  Au  diesem 
Punkte  »iud  durch  alten,  jetzt  auflässigen  Bergbau  fossile  Pflanzen 
der  Saarbrücker  Schichten  bekannt  geworden,  und  wahrscheinlich 
zählen  die  beiden  anderen  erwähnten  Carbonschollen  gleichfalls 
diesen  Schichten  zu. 

Das  Ohercarboii  westlich  des  Gabbrozuges  wurde  von  Schlegel 
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bis  Eckeredorf  kartirt;  hier  liegen  die  Grubenfelder  der  Concordia- 
Grube,  der  Job.  Baptista-Grube  und  der  Frisohauf-Grube.  Auf 
dem  Gabbro  lagern  als  unterste  Zoue  Conglomerate,  vorherrschend 
aus  Gabbro-  resp.  Diabas-Geröllen  bestehend;  darauf  folgen  braun- 
rothe,  graue,  überhaupt  buntgefärbte,  aus  feinsandigem  und  thonigem 
Gabbrogrus  entstandene  Schieferthone  mit  einzelnen  Gabbrogcrölleu; 
sie  stellen  das  unterste  Niveau  von  feuerfestem  Schieferthou  dar. 
Darüber  folgen  nuu  die  Flötzführendeu  Quarz  -  Conglomerate  und 
-Sandsteine  nebst  Schieferthonen  und  oberen  feuerfesten  Schiefer- 
thouen. 

Die  Ottweiler  Schichten  in  diesem  Bezirke  folgen  gleichförmig 
über  den  Saarbrücker  Schichten;  sie  besitzen  dieselbe  Ausbildung 
wie  iu  den  übrigen  Gebieten  des  niederschlcsischen  Beckens  uud 
besteheu  aus  feldspathreicheu  Sandsteinen  uud  Conglomeraten.  — 

Das  Hothliegende  tritt  im  Bereiche  des  Blattes  Neurode  iu 
zwei  gesonderten  Bezirken  auf;  der  eine  liegt  westlich,  der  andere 
östlich  des  Gabbrozuges.  Die  Gliederuug  des  ersteren,  der  im 
Bereiche  des  Blattes  Neurode  die  Unteren  Cuseler  Schichten  in 
ihrer  vollständigen  Entwickelung  begTeift,  war  noch  zwischen 
Schlegel,  Eckersdorf  und  Schwenz  zu  kartireu.  Von  den  sechs 
ausgeschiedeneu  Horizonten  im  NW.  der  Karte  fehlen  im  letzteren 
nur  der  oberste  Horizont,  die  hellbraunrothen  Schieferthoue,  alle 
übrigen  sind  au  der  Zusammensetzung  des  Gebietes,  das  in  der 
Eckeredorfer  Bucht  ihre  Endschaft  findet,  betheiligt.  Während 
bezüglich  ihrer  petrographischen  Ausbildung  auf  die  vorjährigen 
Berichte  hiermit  verwiesen  wird,  ist  besondere  zu  erwähnen,  dass 
in  der  Zone  der  Anthracosien-Schiefer  uud  -Sandsteine  sich  inso- 
fern eine  Veränderung  geltend  macht,  als  sich  die  Gesammtzone 
verbreitert,  aber  zugleich  die  Sandsteiue  auf  Kosten  der  Schiefer 
vorherrschen  und  ihre  Zone  sich  iu  der  Breite  vergrössert. 

Nachdem  in  Folge  zahlreicher  Vcrwerfuugeu  die  Zone  der 
Anthracosieuschiefer  bei  Col.  Wolfshäuser  zerstückelt  und  südlich 
davon  an  der  Oberfläche  auf  0,5  Kilometer  verschwindet,  nimmt 
sie  bei  ungestörter  und  flacher  Lagerung  bei  Eckeisdorf  eine 
Breite  von  1,5  Kilometern  an;  sie  wird  hier  meist  von  Lösslehm 
überdeckt,  sodass  sie  nur  am  linken  Gehäuge  des  Eckeredorfer 
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Baches  ohue  Unterbrechung  zu  verfolgen  ist.  Während  diese 
vorherrschend  die  sandsteinartige  Ausbildung  zeigen  und  die 
Schiefer  fast  gänzlich  fehlen,  sind  letztere  im  unteren  Niveau 
wieder  als  Mergelschiefer  bei  Schweuz  im  dortigen  Hohlweg  west- 
lich des  Ortes  (Blatt  Glatz)  entwickelt  und  gut  aufgeschlossen. 
Wenig  südlich  von  Schwenz,  sowohl  am  Eckersdorfer  Bache  als 
auch  am  Credenzbaehe  liegen  die  letzten  Aufschlüsse  dieser  Roth- 
liegendenbucht. 

Der  zweite  und  östliche  Bezirk  des  Uothliegenden  reicht  von 
der  Nordgrenze  des  Blattes  bis  zu  seiner  Südgrenze.  Dies  Gebiet 
lu'isst  in  seiner  Südhälfte  die  Gaberedorf- Rotliwaltersdorfer  Bucht; 
die  filtere  Karte  stellt  diese  zu  dem  mittleren  Uothliegenden.  Das 
ist  nun  nicht  der  Fall,  da  die  Kartiruug  ergab,  dass  nicht  ledig- 
lich das  von  uns  als  obere  Cuseler  und  Lebacher  Schichten  auf- 
gefasste  Rothliegeude  vertreten  ist,  sondern  dass  vielmehr  die 
Unteren  Cuseler  Schichten  in  ihrer  vollständigen  Eutwickelung 
vorhanden  und  nur  im  Hangenden  des  Melaphyrlagers  am  Hockeu- 
berge  diese  höheren  Schichten  zur  Ausbildung  gelangt  sind. 

Im  südlichen  Theile  der  Gabersdorfer  Bucht  trifft  man  die 
Unteren  Cuseler  Schichten  iu  ungestörter  flacher  (10 — 15°  gegen 
W.  fallend)  Lagerung  au,  es  sind  die  untersten  füut  Zonen  der- 
selben in  diesem  Striche  entwickelt,  für  die  Abgrenzung  zwischen 
Obercarbon  und  Rothliegendem  ist  die  Beobachtung  wichtig,  dass 
das  Rothliegende  hier  mit  der  Stufe  der  brauurothen  Couglomerate 
und  Sandsteine  beginnt  und  dem  Culm  an-  und  auflagert  Im 
westlichen  Bezirke  des  Rothliegenden  ist  diese  Zone  gleichfalls 
als  unterste  aufgefasst  und  grenzt  an  die  Ottweiler  Schichten  an. 

Während  die  beiden  untersten  Horizonte  nur  bis  Ober- 
Gabersdorf  nach  N.  fortsetzen,  findet  mau  die  übrigen  Horizonte, 
nämlich  die  der  Anthracosien-Sandsteine  und  -Schiefer,  die  mitt- 
leren brauurothen  Schieferthonc  mit  der  besonders  hier  im  oberen 
Niveau  stark  entwickelten  und  ausgeschiedenen  Conglomeraten 
weiter  nach  N.  fortziehend.  Im  südlichen  Theile  beträgt  ihr 
mittlerer  Ausstrich  zusammen  2,5  Kilometer,  aber  da  sie  nordwest- 
lich von  Oher-Gabersdorf  durch  Verwerfung  am  Culm  abgesunken 
sind,  so  fehlen  erstlich  von  da  ab  nach  NW.  die  beiden  untersten 
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Horizonte  und  zweitens  mit  steiler  und  zuletzt  saigerer  Stellung 
oder  widersinnigem  Falleu,  wovou  auch  die  höheren  Schichten  der 
Uuteren  Cuseler  Schichten  mit  betroffen  werden,  verschmälert]  sie 
sich  östlich  von  Rothwaltersdorf ,  bevor  sie  gleichfalls  an  dieser 
Verwerfung  und  am  Culm  abschneiden  bis  zu  250  Metern. 

Die  Stufe  der  Bausandsteine,  die  im  Hangenden  folgt,  grenzt 
man  am  besten  am  oberen  Kalksteinlager  ab,  welches  schon 
zum  folgenden  Horizonte  zählt.  Diese  Sandsteine,  wie  auch  die 
höheren  Horizonte,  betheiligen  sich  au  einer  Muldenbildung,  deren 
Muldenlinie  fast  mit  dem  Rothwaltersdorfer  Tliale  zusammenfallt; 
der  Ostflügel  derselben  liegt  sonach  östlich,  deren  Westflügel  west- 
lich des  Dorfes.  Während  der  letztere  fast  durchgängig  flache, 
nur  durch  wenige  und  nicht  bedeutende  Störungen  beeinflusste 
Lagerung  zeigt,  ist  der  Ostflügel  in  seinen)  Südtheile  zwar  auch 
nur  wenig  gestört,  aber  in  seinem  nördlichen  Theile  nimmt  er 
oberhalb  der  Rothwaltersdorfer  Kirche  an  der  oben  erwähnten 
steilen,  saigeren  und  widersinnigen  Lagerung  Theil.  Die  Saud- 
steiustufe  enthält  Einlagerungen  von  Kalksteinen,  Conglomcraten 
und  Porphyrtuffen. 

Das  Melaphyrlager  des  Hockenberges  inuss  man  als  Scheide 
zwischen  Unteren  und  Oberen  Cuseler  Schichten  betrachten.  Die 
darüber  folgenden,  schlecht  aufgeschlossenen,  aber  augenscheinlich 
stark  und  vielfach  gestörten  braunen  Schieferthone  und  Sandsteine 
nebst  düunen  Kalktlötzcben  zählen  den  Oberen  Cuseler  Schichten 
zu.  Es  muss  wegen  der  ganz  ungenügenden  Aufschlüsse  unent- 
schieden bleiben,  ob  die  bis  zum  zweiten  Melaphyrlager  reichen- 
den Schichten  nur  eiueu  Theil  oder  die  sämmtlichen  Oberen  Cuse- 
ler Schichten  repräseutireu.  Letztere  Annahme  hätte  insofern 
grosse  Wahrscheinlicbkeit  für  sich,  da  Mergelschiefer  vom  Charak- 
ter der  Walchiensehiefer,  die  bezeichnend  für  Lebacher  Schichten 
sind,  das  zweite  Melaphyrlager  unterteufen  und  begleiten. 

Die  Stellung  der  nun  nach  N.  bis  in  die  Nähe  von  Ebers- 
dorf reichenden  Rotliliegendenpartie  lässt  sich  wegen  des  gänz- 
lichen Febleus  von  Aufschlüssen  uud  der  starken  und  zusammen- 
hängenden Ueberschotterung  durch  Bruchstücke  uud  Schutt  vom 
(labbrozuge  über  das  Rothlicgende  thatsächlich  uiclit  bestimmen. 
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Diese  Partie  stellt  eine  Grabenausfflllung  zwischen  Gabbro  uud 
Culm  dar;  es  ist  deshalb  zu  vermuthell,  das»  sie  in  sich  zer- 
stückelt ist  und  verschiedene  Horizonte  der  Oberen  Cuseler  und 
vielleicht  der  Lebacher  Schichten  schollenartig  nebeu  einander  liegen. 
Erst  1  Kilometer  südlich  von.  Ebersdorf  kaun  man  das  Kothliegeude 
wieder  sicher  deuten.  Es  sind  bis  zum  Porphyrtufflager  Köthcl- 
bchiefer,  Sandsteine  und  Kalksteine  der  untersten  Oberen  Cuseler 
dort  vertreten.  Im  Liegenden  der  Porphyrtuffe  erscheint  die 
Stufe  der  hellrothbraunen  Schieferthone;  darunter  trifft  mau  die 
Hansandsteiue,  hier  stark  congloineratisch  entwickelt.  Durch  die 
oben  erwähnte  Verwerfung  ist  letzterer  Horizout  grenzeud  mit 
den  Waldeuburger  uud  Ottweiler  Schichten  bei  Walpersdorf.  Ost- 
westlich im  Volpersdorfer  Thale  aufsetzende  Verwerfungen  be- 
grenzen diese  Ivothliegendepartie.  Das  Uothliegende  nördlich  dieses 
Thaies  stellt  die  untersten  Schichten  der  Unteren  Cuseler  dar.  — 
Au  die  am  Gabbrozuge  entlaug  verlaufenden,  oben  erwähnten 
grossartigeu  Verwerfung  greuzen  zwischen  Kunzendorf  und  Ebers- 
dorf die  obersten  Unteren  Cuseler  Schichtet!,  sodann  die  untersten 
Oberen  Cuseler,  welche  alsdann  sudlich  des  letzteren  Ortes  ziemlich 
bis  zum  Hockenberge  bei  Leppelt,  wo  zuvor  noch  Lebacher 
Schichten  auf  kurze  Erstreekung  erscheinen,  fortsetzen.  Vom 
Hockenberge  bis  nach  Co).  Louisenhaiu  treten  mittlere  Horizonte 
der  Unteren  Cuseler  an  Saarbrflcker  Schichten  und  den  devonischen 
Diabas  heran,  während  von  da  ab  südlich  grösstenteils  am  Urthou- 
schiei'er  uud  an  kleine  Partien  von  Oberdevou  uud  Culm  mittlere 
und  untere  Horizonte  der  Unteren  Cuseler  Schichten  abgesunken 
erscheiueu. 

Von  Eruptivgesteinen  treten  im  Rothliegenden  ein  Porphyrit 
bei  Gabersdorf  und  ein  Quarzporphyr  südlich  von  Schlegel  (neben 
den  erwähnten  Porphyrtuffen)  gangförmig  auf.  Vom  Gabbro  sind 
folgende  Varietäten  und  Gesteine  unterschieden  worden:  Schwarzer 
uud  grüner  Gabbro,  Anorthitgubbro,  Forclleusteiu,  Serpentin,  por- 
phyrischer Diabas  und  Diabus  schlechthin.  — 

Das  Diluvium  ist  in  der  bereits  im  Druck  befindlichen  Arbeit 
»Zur  Keuutuiss  des  Diluviums  in  der  Grafschaft  Glatz«  besprochen 
worden. 
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Theodor  Ebert. 


THEODOR  Ebert  wurde  am  (i.  Mai  1857  als  Sohn  des  Pfarrers, 
späteren  Consistorialraths  Ebert  in  der  Unternenstadt  zu  Kassel 
geboren.  Zunächst  in  einer  Privatschulc  unterrichtet,  trat  er  mit 
!)  Jahren  in  das  Gymnasium  zu  Kassel,  auf  dem  er  1878  sein 
Maturitäts-Exameu  bestand. 

Sein  Interesse  ffir  geologische  Dinge  war  damals  schon  be- 
sonders augeregt  durch  seiuen  Grossvater,  den  Geheimeu  Bergrath 
SciiWEi)E8,  den  Leiter  der  ehemaligen  kurhessischen  Bergwerke. 
Jedoch  musste  er  seine  ursprüngliche  Absicht,  in  die  Bergcarriere 
einzutreten,  in  Folge  seiner  damals  schon  nicht  sehr  festen  Gesund- 
heit aufgeben. 

Ebert  bezog  die  Universität  Marburg  zum  Studium  der 
Naturwissenschaften  und  widmete  sich  unter  Leitung  des  Geh. 
Bergraths  Dpnker  und  des  Prof.  von  Koenen  besonders  der 
Geologie  uud  Palacoutologie.  Namentlich  den  Excursioneu  des 
Letzteren,  die  ihu  in  die  Umgebung  vou  Marburg«  das  ober- 
hessische Hinterland,  das  Lahngebiet,  in  die  Gegend  von  Franken- 
berg, Wilduugeu,  Kellerwald,  Waldeck,  in  das  südliche  Westfalen 
und  iu  die  Khön  führten,  verdaukte  er  die  nachhaltigste  Anregung. 
In  seinem  dritten  und  vierten  Semester  studirte  er  iu  Heidelberg 
unter  Bunsen,  Rosen  busch  und  KnOP  besonders  Chemie,  Mine- 
ralogie uud  Petrographie.  Die  letzten  Jahre  seiner  Studienzeit 
ging  er  dann  wieder  nach  Marburg,  wo  er  auch  sein  Lehrer- 
examen absolvirte. 
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Zum  Doetor  der  Philosophie  protnovirtc  EBKRT  1*81  in 
Göttiugeu  mit  der  Dissertation  Die  tertiären  Ablagerungen  tjcr 
Umgegend  von  Kassel«.  In  derselben  wurde  der  Beweis  fhr  die 
v.  Koenen  sehe  Veimuthung  geführt,  dass  die  Braunkohleulagcr 
Hesseus  zwei  verschiedenen  Horizonten  angehören ,  die  durch 
mitteloligoeäne  Mceresthoue  und  oheroligocäne  Meeressande  von 
eiuauder  getrennt  sind. 

ElsEKT  beabsichtigte,  sich  in  Heidelberg  für  Geologie  und 
Palaeontologie  zu  habilitiren.  Die  darüber  geführten  Verhand- 
lungen wurden  abgebrochen  durch  seine  Annahme  als  Hilfsgeologe 
an  unserer  Anstalt,  der  er  seit  dein  .Jahre  1 883  angehört  hat. 
1887  wurde  er  Bezirksgeologe,  189.J  Laudesgeologe  und  1895  er- 
hielt er  den  Titel  Professor,  da  er  seit  I8s<>  an  der  Bergakademie 
»Palaeontologisehe  Vehlingen  abhielt. 

Im  Jahre  188'),  beim  Weggänge  Bkanco's,  übertrug  ihm  die 
Direction  die  Leitung  der  geologischen  Landes-Sauimlung,  deren 
Umzug  und  Aufstellung  in  die  erweiterten  Bäume  er  ausge- 
führt hat. 

Seine  Kartirungsarbeiteu  bezogen  sich  auf  die  Blätter  Garn- 
see und  Neuenburg  in  Westpreussen ,  die  Blätter  Gelliehausen, 
Waake  und  Lindau  im  südwestlichen  Vorlande  des  Harzes  und  die 
Blätter  Osterwieck  und  Vienenburg  im  nördlichen  Vorlaud  des 
Harzes. 

Ausser  einer  Keihe  von  kleineren  Aufsätzen,  die  meist  im 
Jahrbuch  unserer  Laudesaustalt  erschienen  sind,  und  von  Vor- 
trägen iu  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  sind  2  grössere 
Abhandlungen  Ehert's  zu  nennen. 

Die  Echiniden  des  Nord-  und  Mitteldeutschen  Oligocäns« 
enthalten  eine  .sorgfältige  Beschreibung  und  Begrenzung  der  alten 
Formen  und  die  Aufstellung  mehrerer  neuer  Arten,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  horizontalen  und  vertikalen  Verbreitung  und 
der  damit  verbundenen  Variationen. 

Seit  Ende  der  80er  Jahre  war  EbKRT  in  Gemeinschaft  von 
POTONlt  mit  der  Begutachtung  der  zahlreichen  tiscalischen  und 
privaten  Tiefbohrungen  Oberschlesiens  beschäftigt.  In  der  Ab- 
handlung >Stratigraphische  Ergebnisse  der  neueren  Tiefhohrungen 
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im  Obcreehlcsischeu  Steinkohlengebirge«  siud  ausser  der  specielleu 
Festatelluug  der  Schichten  folge  der  einzelnen  Bohrungen  die  bis 
zum  Jahre  1895  hierbei  gewonnenen  wichtigeren  allgemeinen  That- 
sacheu  der  Tektonik  und  Stratigraphie  dieses  Steinkohlenbeckens 
niedergelegt. 

In  die  Deutsche  geologische  Gesellschaft  wurde  er  im  Jahre 
1878  aufgenommen  und  gehörte  dem  Vorstande  derselben  von 
1887  bis  1898  als  Archivar  au. 

Ein  ganz  ausserordentlich  lebhaftes  Iuteresse  hat  Ebert  seit 
188j  der  deutschen  Kolonialbewegung  zugewandt.  Er  war  zeit- 
weise Vorsitzeuder  in  der  Abtheiluug  Berliu  der  »Gesellschaft  för 
deutsche  Kolonisation«  und  nach  deren  Fusion  mit  dem  »Kolouial- 
verein«  Ausschussinitglied  der  »Deutschen  Kolouialgesellschaft«. 
Als  Vorsitzender  des  Aufsichtsrathes  der  »Deutsch-Ostafrikanischen 
Plantagengesellschaft«  wurde  er  im  Jahre  1896  zum  Mitglied  des 
Kolouialrathes  ernanut. 

Ebert  war  seit  1884  verheirathet  mit  Margarethe  ten  Dorn- 
kaat  Koolmaun  uud  hiuterlässt  einen  Sohn  uud  eiue  Tochter. 

Vielfache  Störungen  seiner  Gesundheit  zwangen  in  den  letzten 
Jahreu  den  Verstorbenen  zu  häufiger  und  längerer  Unterbrechung 
seiner  amtlichen  uud  sonstigen  Geschäfte.  Alle  Kunst  der  Aerzte 
und  alle  Energie  des  Kranken  konnten  der  langsam  herannahenden, 
schleichenden  Krankheit  keinen  Einhalt  gebieteu.  Er  wurde 
erlöst  von  seinem  Leideu  am  1.  September  1899. 


1881.   Die  tertiären  Ablagerungen  der  Umgegend  von  Kaj>sel    (Zeitschr.  d. 
Deutsch,  geol.  Ges.). 

1883.  Bericht   über  geologische   Aufnahmen  auf  Bl.  Garage,  Westprcu*son 

(Dieses  Jahrb.). 

1881.    Bericht  über  geologische  Aufnahmen  auf  Bl.  Gamsee  (Ebenda). 

1884.  Tvloloma  DtgenhartlU  Dinkek  und  Enmi  nebst  Bemerkungen  über  die 

Gattung  Tulotoina  (Ebenda). 
188-1.    Kalkspath-  und  Zeolitheinschlüsse  im  Nephelinbasalt  vom  Igelsknap  bei 
Oberlistiogen  (Bcr.  d.  Vor.  f.  Nat.  in  Kassel). 

1885.  Torfkohlen -Vorkommen  im  Diluvium  bei  Neuenburg  in  Westpreussen 

(Dieses  Jahrb.). 

1885.    Bericht  ftber  Aufnahmen  auf  Bl.  Neuenburg  (Ebenda). 
188«.    Beitrage  zur  Diatomeenflora  der  Umgegend  von  Kassel  (Ber.  d.  Vcr.  f. 
NaL  in  Kassel). 
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1886.  Teredo  megotara  Haxlkt  aus  dem  Septarienthon  von  Finkenwalde  bei 
Stettin  (Dieses  Jahrb.)* 

1886.  Boitrag  zur  Kenntnis«  der  tertiären  Dekapoden  Deutschlands  (Ebenda). 

1887.  Bericht  über  die  Aufnahmearbeiten  auf  den  Blattern  Waake  und  Gellie- 

hausen (Ebenda). 

1887.  Ueber  die  Gattung  Moim  Au  Agassi*  und  Bauerin  geometrica  Noktlisq 
aas  dem  Mitteloligoc&n  von  Bökelheim  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.) 

1887.  Ueber  die  Gattung  Spatangus  (Ebenda). 

1888.  Dio  Raninen  des  Kressenberges  (Dieses  Jahrb.). 

1888.  Ueber  die  Art  des  Vorkommens  und  dio  Verbreitung  der  GervilHa 

Murchüoni  G  tu  sitz  im  mittleren  Buntsandstein  (Ebenda). 
1880.    Neues  Vorkommen  von  mariner  Fauna  in  der  Steinkohlenformation  Ober- 
Schlesiens  in  der  Florentine- Grube  bei  Beuthen  (Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.). 

1889.  Skizze  der  geologischen  Verhaltnisse  Deutsch   Ostafrikas  (Ber.  XXXIV 

d.  Ver.  f.  Nat.  in  Kassel;. 
1880.    Vorlage  von  Chitonen   aus   dem  Liegenden  des  Sattolflötzes   auf  der 
Florentine  Grube  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.). 

1889.  Ptcfttrichia  8eh*el*ana  n.  sp.  (Dieses  Jahrb.). 

1890.  Neuer  Aufschluss  in  der  Steinkohlenformation  Ober$chlftsiens  durch  Ab- 

teufen dos  Kroopriozschachtes  der  Giesche-Gn  >  bei  Schoppinitz 
(Zoitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.) 

1891.  Ueber  dio  Lagerung», Verhältnisse  der  oberschlesischen  Steinkoblenformation 

(Ebenda). 

1891.  Ein  neuer  mariner  Horizont  in  der  Steinkohlenformation  Oberschlesiens 

im  Querschlag  der  334  Meter-Sohle  des  Kronprinzschachtes  der  Gioscho- 
Grube  (Ebenda). 

1892.  Die  Echiniden   des  Nord-   und  Mitteldeutschen  Oligocäns  (Abhandl.  d 

geol.  Landesanst.  IX,  1). 

1893.  Nouere  Aufschlüsse  auf  der  Giescho-Grube  und  Florentino- Grubo  im 

oberschlesischen  Steinkohlcngobirge  (Zeitschr.  d.  obcrschles.  Berg-  und 
Hüttonm.  Ver). 

1895.  Die  ■tatigraphUchen  Ergebnisse  der  neueren  Tiefbohrungen  im  ober- 
schlesischen Steinkohlengebirge  (Abhandl.  d.  geol.  Landesanst.,  Neue 
Folge,  Heft  19). 

1S9G.    Bericht  über  die  Aufnahmen  auf  Bl.  Osterwieek  ^Dieses  Jahrb.). 
1897.    Bericht  über  die  Aufnahmen  auf  Bl.  Osterwieek  (Ebenda). 
189$.    Ueber  neuore  Aufschlüsse  im  oberschlesischen  Stcinkohlengebirgo  (Zeitschr. 
d.  Deutsch,  geol.  Ges.) 
Von  den  durch  Ehkkt  ganz  oder  theilweisc  bearbeiteten  Blättern  der  geo 
logischen  Spocialkarte  1  :  25000  sind  erschienen:  Garnsoe,  Neuenbürg  i.  Westpr., 
Gelliehausen,  Waake,  Lindau. 


Personal -Verhältnisse 
bei  der  König).  Preuss.  geologischen  Lnndcsanstalt 
und  Bergakademie  am  1.  Deeember  18D9. 


Kuratorium. 

1.  Frei'ND,  Obcrberghauptmauu,  Direetor  der  Abtheilung  für  das 

Berg-,  Hütten-  und  Salinenwcsen  im  Ministerium  für 
Handel  und  Gewerbe. 

2.  W.  Hauciikcorne,  Dr.  phil.,  Geheimer  Oberbergrath. 

Vorstand. 

W.  Haitchecorne,  Dr.  phil.,  Geheimer  Oberbergrath,  Direetor 
der  Gcsaiumtanstalt. 

Bei  der  geologischen  Landesaufnahme. 

A.  Landesgeologen. 

1.  G.'Bkrkndt,    Dr.   phil.,   Geheimer  Bergrath,  ausscrordcntl. 

Professor  an  der  Universität,  mit  der  spcciellen  Leitung 
der  Flachlandsaufuahnieu  beauftragt. 

2.  II.  Grkbe  in  Trier. 

3.  H.  Loretz,  Dr.  phil. 

4.  F.  WahnsCHAFKE,  Dr.  phil.,  Professor,  Privatdocent  an  der 

Universität,  zugleich  Lehrer  der  Geologie  bei  der  Berg- 
akademie. 

5.  E.  Dathe,  Dr.  phil. 

(5.  K.  Keilhack,  Dr.  phil. 

7.  M.  Koch,  Dr.  phil.,  Professor,  zugleich  beauftragt  mit  Vor- 
trägen Ober  Petrographie  und  mikroskopische  Physiogra- 
phie  der  Mineralien  bei  der  Bergakademie. 
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8.   H.  Schroeder,  Dr.  pbil. 
I).   A.  JVNTZSCH,  Dr.  phil.,  Professor. 
10.  R.  Klebs,  Dr.  phil ,  Professor  in  Königsberg  i.  Pr. 

B.  Bczirksgeologeu. 

1.  K.  Zimmermann,  Dr.  phil. 

2.  A.  Leppla,  Dr.  phil. 

3.  L.  Beushausen,  Dr.  phil.,  zugleich  beauftragt  mit  Ahhaltuug 

palaeontologischer  Rcpetitorieu  uud  Uehungen  bei  der 
Bergakademie. 

4.  G.  Müller,  Dr.  phil. 

5.  II.  Potonie,   Dr.  phil.,  zugleich  beauftragt  mit  Vorträgen 

über  Pflanzenverstciuerungskundc  bei  der  Bergakademie. 

6.  A.  Dbnckmann,  Dr.  phil. 

C.  HOlfsgeologen. 

1.  C.  Gagel,  Dr.  phil. 

2.  ü.  Zbise,  Dr.  phil. 

3.  B.  Köhn,  Dr.  pbil. 

4.  L.  Schulte,  Dr.  phil. 

5.  G.  Krusch,  Dr.  phil. 

6.  F.  Kauniiowen,  Dr.  phil. 

7.  M.  Schmidt,  Dr.  phil. 

8.  R.  Michael,  Dr.  phil. 

9.  G.  Maas,  Dr.  phil. 

10.  J.  Korn,  Dr.  phil. 

11.  W.  Wolff,  Dr.  phil. 

12.  O.  von  L1N8TOW,  Dr.  phil. 

13.  H.  Klautzch,  Dr.  phil. 

14.  G.  Krause,  Dr.  phil. 

15.  H.  Monke,  Dr.  phil. 

16.  W.  Weissermel,  Dr.  phil. 

17.  W.  Koert,  Dr.  phil. 

18.  H.  Lötz,  Dr.  phil. 

D.  Assistenten. 
W.  Wunstorf,   Assistent  an  den  mineralogischen  Samm- 
lungen. 
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E.   Nicht  äugest  oll  to  Mitarbeiter 

1.  K.  von  Fritscii,  Dr.  phil.,  Geheimer  Rpgicningtsrath,  ordcntl. 

Professor  an  der  Universität  in  Halle  a.  S. 

2.  A.  VON  KORKEN,  Dr.  phil.,  Geheimer  Bergrath,  ordentl.  Pro- 

fessor an  der  Universität  in  Göttinnen. 

3.  E.  Kaiser,  Dr.  phil.,  ordentl.  Professor  au  der  Universität 

iu  Marburg. 

4.  H.  PÖCKING,  Dr.  phil.,  ordeutl.  Professor  an  der  Universität 

in  Strassburg  i.  E. 

.r>.  II.  Grüner,  Dr.  phil.,  Professor  an  der  landwirthschaftliehen 
Hochschule  in  Berlin. 

b'.  E.  Holzapfel,  Dr.  phil.,  Professor  an  der  technischen  Hoch- 
schule in  Aachen. 

7.  W.  Frantzen,  Bergrath  iu  Meiningen. 

8.  F.  KloCKMANN,  Dr.  phil.,  Professor  an  der  technischen  Hoch- 

schule in  Aachen. 
!).  E.  von  Seyfried,  Major  a.  D.  iu  Strassburg  i.  K. 

F.    Vorsteher  des  ZeichucrbOreaus  für  die  Flachlands- 
au fn  ahmen. 
Tu.  Wölfer,  Dr.  phil.,  Kulturtechniker. 

Bei  der  Bergakademie. 

A.  Lehrer. 

1.  K.  Finkener,  Dr.  phil..  Geheimer  Bergrath,  Professor,  Lehrer 
der  Chemie,  Vorsteher  des  Laboratoriums  für  Mineralanalyse. 
H.  Weduing.  Dr.  phil.,  Professor,  Geheimer  Bergrath,  Lehrer 
der  Eisenhüttenkunde  und  Kisenprobirkuust. 

Ii.  A.  IIöHMANN,  Professor,  Lehrer  der  Mechanik,  der  Maschinen- 
lehre und  der  metallurgischen  Technologie. 

4.  A.  Schneioer,  Professor,  Lehrer  der  Markscheide-  und  Mess- 

k  unst. 

5.  F.  Beyschlag,  Dr.  phil.,  Professor,  Lehrer  der  Geognosie 

und  Lagerstättenlehre,  mit  der  speciellen  Leitung  der 
Gebirgslandsaufuahmcn  beauftragt. 
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fi.  G.  Franke,  Professor,  Lehrer  der  Bergbau-,  Salinen-  und 
Aufbereitungskuude. 

7.  Ii.  Scheibe,  Dr.  phil. ,  Professor,  Lehrer  der  Mineralogie, 

zugleich  betheiligt  bei  den  geologischen  Aufnahmcarbciteu 
in  Thüringen. 

8.  F.  Köttkr,  Dr.  phil.,  Professor,  Lehrer  der  höhereu  Mathe- 

matik. 

!>.   O.  PDFAHL,  Dr.  phil.,  Professor,  Lehrer  der  Allgemeinen  und 
Metall-Hüttenkunde,    Allgemeinen   und  Löthrohr-Prohir- 
kunst,  chemischen  Technologie  und  technischen  Gasaualyse. 
(1  —  9  etatsmässig  augestellt. ) 

10.  A.  Eskens,  Geheimer  Oberbergrath,  Lehrer  des  Beigrechts. 

11.  G.  BRELOW,  Regierungsrath,  Lehrer  der  darstellenden  Geo- 

metrie, des  Zeichnens  und  Construirens. 

12.  Kickermann,  Dr.  phil.,  Lehrer  der  Flectrotechnik. 

(10—  12  nicht  etatsmässig  angestellt.) 

B.  Chemiker. 

1.  II.  WfiLBLING,   Dr.   phil.,   erster   Assistent   in   dem  Labo- 

ratorium  für  Mineralanalyse. 

2.  A.  Drvwrrt,  Dr.  phil..  zweiter  Assistent  daselbst. 
:\.   C.  KRDO,  Assistent  im  Probirlaboratorium. 

4.   It.  (Jans.  Dr.  phil..     \  . 

r     \r    vr  ~  lm     f  ™r  Analysen  im  Interesse  der  Landes- 

.».   K.  Kluss,  Dr.  phil  .   ■  * 
.t     4    1  i  •■    V  Untersuchung. 

A.  Lindner,  Dr.  phil.,  ' 

Bei  der  Chemisch -technischen  Versuchsanstalt. 

Director:  FlNKENEH,  Professor,  Dr.,  S.  O. 

Chemiker: 

1.  «T.  Rothe  (erster  Chemiker  und  Stellvertreter  des  Direutora), 

2.  Tu.  Fischer,  Dr.  phil.,  5.  R.  Wache,  Dr.  phil., 

3.  K.  Haack,  Dr.  phil.,  (>.   A.  Franz, 

4.  C.  Yirchow,  Dr.  phil.,  7.  F.  Soenderop,  Dr.  phil. 

Bibliothek. 

Vorstand:  II  Al'CHECoRNE,  s.  o. 
Bibliothekar:  Ü.  Eberdt,  Dr.  phil. 
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Verwaltung. 

1.  R.  Wernickk,  Rcchnungsrath,  Secrctiir  und  Kendant. 

2.  E.  Ohmann,  Zeichner. 

3.  W.  Pütz,  Zeichner. 

4.  K.  Börnecke,  Sccretär,  Verwalter  des  Kartenarchivs. 

5.  W.  Bottmer,  Sccretär  und  Rcgistrator. 

6.  M.  Pötz,  Zeichner. 

7.  A.  KieckbüSCH,  Sccretär  und  Kalkulator. 

Kanzlei. 

W.  Bergrrin,  Kanzlist, 
P.  Banptr,  Kanxleigehfilfe. 


IL 

Abhandlungen 

von 

Mitarbeitern 
der  Königlichen  geologischen  Landesanstalt. 


Der  tiefere  Untergrund  Königsbergs 
mit  Beziehung  auf  die  Wasserversorgung  der  Stadt. 

Von  Herrn  Alfred  Jentzsch  in  Königsberg  in  Pr. 
(Hierzu  Tafel  IV- XIII.) 

Für  die  Zwecke  einer  Grundwasserversorgung  der  Stadt 
Königsberg  ist  es  als  nöthig  erachtet  worden,  ein  Rild  des  tieferen 
Untergrundes  der  Stadt  und  ihrer  nächsten  Umgehung  herzu- 
stellen, um  die  Lage  und  den  Verlauf  der  verschiedenen  Grund- 
wasser-führenden Schichten  daraus  ersehen  zu  können.  Im  An- 
schlüsse an  ein  von  den  Herren  Geheimen  Bergrath  Professor 
Dr.  Berendt  und  Geheimen  Baurath  Veitmeykk  in  Berlin  ab- 
gegebenes Gutachten  ist  namens  des  Königlichen  Kriegsministeriums 
durch  die  Intendantur  des  I.  Armee-Corps  an  mich  die  Aufforde- 
rung ergangen, 

»auf  Grund  der  dem  hiesigen  Provinzial- Museum  übcr- 
gebenen  Bohrproben  die  nöthigen  Angaben  über  die 
Schichtenfolge  in  den  einzelnen  Bohrlöchern  zu  machen, 
soweit  sie  nicht  in  meiner  1885  erschienenen  Abhandlung 
im  Jahrbuche  der  Königlichen  Preußischen  Geologischen 
Landesanstalt  bereits  enthalten  sind.« 

Bei  der  Bearbeitung  dieser  Aufgabe  setze  ich  die  erwähnte 
Abhandlung >)  als  bekannt  voraus,  kann  mich  also  insbesondere  be- 

')  Jkxtzscii,  Beitrüge  zum  Ausbau  der  Glaciallivpothe*e  in  ihrer  Anwendung 
auf  Norddeutachland.  Diese«  Jahrb.  für  1884,  S.  438-514,  Taf.  XXVII. 
XXVIII a  und  XXVIIIb. 
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trefft  der  Schilderung  der  den  Untergrund  zusammensetzenden 
Formationen  und  Gesteine  auf  dieselbe  beziehen. 

In  der  Stadt  und  ihrer  nächsten  Umgebung  (einschliesslich 
der  Forts)  sind  aber  einander  folgende  Formationen  bekannt  ge- 
worden : 

Alluvium  bis    2*2  Meter  mächtig 

Diluvium  »   122     »  » 

TertiÄr  \  ™0C&n   '    '    '     *     "  " 

/  üligocän  .      »     2S  > 

Kreideformation  227 

Die  angegebenen  Zahleu  sind  die  in  einzelnen  Hohrlöchern 
festgestellten  Vertical-Mächtigkeiten.  Durch  Combination  der  ver- 
-  schiedenen  Bohrungen  ergeben  sieh  geologisch  noch  etwas  grössere 
Mächtigkeiten.  Indess  liegen  an  keinem  Punkte  alle  fünf  Glieder 
in  genannter  Mächtigkeit  übereinander.  Das  Alluvium  findet  sich 
nur  im  Pregelthale  und  den  Torf-  und  Moor -Wiesen  der  Höhe. 
Miocän  fehlt  im  grösseren  Theile  des  Gebietes,  Oligoeän  an  ein- 
zelnen Punkten.  Dagegen  sind  Diluvium  und  Kreideformation 
ohne  Unterbrechung  durch  das  ganze  Gebiet  verbreitet. 

Die  einzelnen  Erdschichten  zeigen  in  jeder  dieser  Formationen 
einen  anderen  Verlauf;  die  Richtung  ihres  Gefälles  —  von  welcher 
die  Richtung  der  Grundwasserströme  abhängt  —  muss  mithin  für 
jede  dieser  fünf  Formationen  gesondert  untersucht  werden.  Diese 
gesonderte  Untersuchung  wird  ermöglicht  durch  den  Umstand, 
dass  in  den  Bohrproben  die  fünf  Formationen  fast  überall  scharf 
und  sicher  erkannt  werden,  während  die  Feststellung  der  Einzel- 
schichten bisweilen  eigenartige  Schwierigkeiten  bietet.  Wir  be- 
ginnen mit  der  tiefsten  der  genannten  Formationen,  der  Kreidefor- 
mation, weil  von  deren  Oberflächengestaltung  die  Ausbildungs- 
weise der  übrigen  Formationen  abhing.  Ueberdies  ist  gerade  die 
Kreideformation  ausgezeichnet  durch  Mächtigkeit,  durch  Regel- 
massigkeit der  Schichtung  und  durch  Ergiebigkeit  an  Grund- 
wasser. 
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I.  Die  Kreideformation. 

Alle  Schichten  der  Königsberger  Kreidefomiation  enthalten 
Glaukonit,  Quarz  und  Kalkstaub.  Je  nach  dem  Mengenverhältniss 
dieser  drei  Hauptbestandteile  und  nach  deren  Korugrössc  wechselt 
der  Charakter  der  Schichten.  Unter  solchen  Umstünden  ist  es 
denkbar,  dass  Gesteine  von  grosser  Aehnlichkeit  in  sehr  ver- 
schiedenen Horizonten  wiederkehren.  Berücksichtigt  man  nun, 
dass  eine  und  dieselbe  Schicht  an  zwei  entlegenen  Punkten  des 
Gebietes  wohl  etwas  verschieden  (/..  B.  sandiger  oder  thoniger) 
ausgebildet  sein  kann,  und  dass  überdies  der  Gesteinscharakter 
durch  die  Art  der  Bohrung  und  der  Probeentnahme  in  manchen 
Fällen  etwas  verändert  wird,  so  ergiebt  sich  die  Unmöglichkeit, 
einzelne  Proben  zweier  Profile  mit  Sicherheit  zu  identificiren. 
Selbst  in  denjenigen  Fällen,  wo  solche  Identificiruug  gelingt,  fehlt 
oft  der  betreffenden  Gesteinsvarietät  eine  schärfere  Begrenzung, 
indem  meistens  die  Varietäten  innerhalb  jeder  Probenreihe  durch 
Uebergänge  verbunden  sind. 

Zuverlässige  Ergebnisse  liefert  nur  die  Gesamratvergleichung 
ganzer  Profile.  Finden  in  zwei  zu  vergleichenden  Profilen 
mehrere  Gesteinsänderungen  in  annähernd  gleichen  Abständen 
durchweg  in  gleichem  Sinne  statt,  so  giebt  dies  die  Gewiss- 
heit einer  richtigen  Parallele.  Nachdem  so  die  Profile  als  Ganzes 
neben  einander  gestellt  sind,  kann  man  diejenigen  Schichten,  welche 
sich  am  schärfsten  abheben,  zur  Vergleichung  der  Höhenunter- 
schiede und  damit  zur  Feststellung  der  Schichtenneigung  benutzen. 
Die  schärfste  Bestimmung  gestattet  jene  weisse,  Schreibkreide- 
ähnlichc  Schicht,  welche  innerhalb  der  Mucronatenstufc  der  senonen 
Kreide  bei  92,47 — 94,3  Meter  der  Kürassierkaserne  am  Tragheimer 
Thor  von  mir  1882  zuerst  festgestellt  und  seither  in  zahlreichen 
Bohrungen  wiedergefunden  wurde.  Da  ihre  Mächtigkeit  durchweg 
gering  ist,  aber  immerhin  um  mehrere  Meter  schwankt,  habe  ich 
unten,  bei  der  Berechnung  des  Schichtenfallens,  überall  die  Mitte 
dieser  Kreideschicht  benutzt.  Da  sie  indess  in  manchen  Bohrungen 
fehlt,  in  einzelnen  nicht  ganz  typisch  entwickelt  ist,  mussten  andere, 
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wenn  auch  minder  scharf  begrenzte  Schichten  zur  Ergänzung  heran- 
gezogen werden. 

Der  Gang  unserer  Untersuchung  soll  nun  folgender  sein: 

a)  Feststellung  eines  möglichst  die  ganze  Kreideformation 
Königsbergs  umfassenden  Profils;  als  solches  Normalprofil  ist 
Ilerzogsacker  (Punkt  114  der  Bohrkarte)  zu  betrachten.  Dieses 
ist  nämlich  das  tiefste  Kreideprofil  der  Stadt  und  erschliesst  geo- 
logisch DOch  ältere  Schichten,  als  das  um  einige  Meter  tiefere 
Profil  im  Fort  Kaigen. 

b)  Kurze  Beschreibung  der  tiefsten  anderen  Kreideprofile, 
unter  steter  Beziehung  auf  das  Normalprofil;  beginnend  mit  den 
am  sichersten  und  vollständigsten  bekannten  Profilen,  und  auf 
Grund  des  hierdurch  ergänzten  Normalprofilbildes  allmählich  fort- 
schreitend zu  minder  tiefen  Profilen,  deren  Vergleichung  mit  dem 
normalen  durch  die  Bezugnahme  auf  benachbarte  Profile  erleichtert 
bezw.  ermöglicht  wird. 

c)  Ableitung  der  Richtung  und  Stärke  des  Einfallens  für  die 
leitenden  Horizonte. 

d)  Eingliederung  der  minder  tiefen  oder  minder  genau  be- 
kannten Kreideprofile  in  das  Gesanuntbild. 


Der  Bohrpunkt  liegt  auf  dem  Exercierplatze,  nördlich  am 
Exercierhause  2,  bei  Punkt  114  der  Bohrkarte  !).  Die  Höhe  be- 
trägt nach  der  neuesten  Angabe  der  Intendantur  bezw.  der  Gar- 
nisonbauinspection  2)  -+-  20,30  NN. 

Gebohrt  1882-1890  durch  B.  Quäck. 


')  Die  Angabe  :  Punkt  .  .  .  der  Bohrkarte«  bezieht  sich  hier  wie  bei  allen 
folgenden  Profilen  auf  die  handschriftliche,  der  Intendantur  gehörige  Bohrkarte, 
welche  für  den  Stadtplan  den  Maassstab  1:5000,  für  die  weitere  Umgebung 
1  :  50000  aufweist.  Die  unserer  Abhandlung  beigr^ebene  gedruckte  Karte,  Taf.  IV, 
zeigt  den  Bohrpunkt  mit  den  Nummern  der  gedruckten  Abhandlung,  also 
llerzog.-acker  als  No.  1. 

s)  In  der  handschriftlichen  NachweUung  der  Tiefbrunnen  Ton  Königsberg 
und  Umgegend  vom  26.  Januar  18t»5. 


a)  Normal -Kreideprofll:  I.  Herzogsacker. 
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•  Tiefe 

55   Meter  Diluvium  bis    0—  55  Meter 

28      »     Oligocfin  »   55—  83  » 

219,02        Kreideformation  >   83—302,02  » 

Und  zwar: 

8      »     Grüner,  feinsandiger  Mergelletten         83 —  !)1 
1 1       »     Grauer  Mergelletten  mit  Knollen 
von  harter  Kreide;  83— 102  Meter 
als  »Obere  Mucronatenmer- 

gel  c;  zu  bezeichnen  »    5)1  —  102  » 

1  Grauweisser  Kreidemergel.  In 
den  folgenden  Profilen  kurz  als 
»Schreibkreide«  bezeichnet  .  »  102—103 
Iß  »  Grauer  Mergelletten  mit  Knollen 
harter  Kreide,  und  mit  Beiern- 
niten,  sowie  in  112 — 1  lß  Meter 
Tiefe  mit  einer  Austernbank.  Als 
Mam  m  i II atenm e  rgel  bezeich- 
net  »  103—119  » 

104       »     Grunerdeniergel,  bald  feiusandig. 

bald  thonig;  in  einzelnen  Bänken 
fast  Sandstein-ähnlich  fest  .  .  »  119—223 
4  »  sandiger  Grilnerdemergel  mit 
vielen  Versteinerungen  (Bryozoen, 
Serpula,  Terebratulina,  Echiniden- 
stacheln,  Bivalven,  u.  A.  Inocera- 


VI  US  j 


223-227 


13       ■     Grflnerdemergel  mit  Knollen  ■  227—240  » 

5       »     Grauer  Grünerdemergel    ...        240 — 245 
24       »     Lebhaft  grüner  Grünerdemergel, 

darin  viele  Austern  {Östren  resi- 

cularis),  Actinocanicuc  und  grössere 

Belemniten,  Fischzähne,  Serpula, 

Inoceramus.    Die  Schichten  von 

223—299  Meter  Tiefe  bezeichnen 

also    eine   untere  Austerubank, 
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Tieft 


welche  zum  Unterschiede  von  der 
oberen  als  » Inocera m enhan k  < 
citirt  werden  soll  


bis  245-269  Meter 


26  Meter 


Schwarzgrüne,  höchst  glaukonit- 
reiche  Schichten  


26H  -295 


» 


Theilweise   »mit  Gestein«;  und 
zwar  feiner  Sand  269  —  275,  Let- 
ten-artig 275 — 280.  feiner  Saud 
280-288,  etwas  gröberer  Sand 
288—292,  grober  Sand  mit  Quarz- 
kies 292  —  295  Meter. 
4,64  »      hellerer  Grünsand  mit  Quarzkies    »   295—299,64  • 
0,36  »      »Steinlage«  (ohne  Probe)  ...        299,64—300  » 
2,02  •      »Thon ;  (ohne  Probe)   .    .    .    .    »   300-302,02  » 

Tiefere  Schichten  sind  in  der  Kreide  Königsbergs  und  über- 
haupt Ostpreussens  nicht  bekannt.  Der  bei  288 —  299,64  Meter 
Tiefe  vorkommende  Quarzkies  bezeichnet  offenbar  einen  nicht  all- 
zufern der  Küste  gebildeten  Absatz  des  Kreideniecres,  und  somit 
einen  Abschnitt  in  der  Schichtenfolge.  Auch  der  Glaukonitreich- 
thum der  zunächst  darüber  liegenden  Schichten  deutet,  gleich  dem 
Kies,  auf  die  Zeit  transgredirender  Meere  hin.  Auch  der  untere 
Theil  der  Inoceramenbank ,  nehmlich  von  245  —  269  Meter  Tiefe, 
ist  noch  viel  glaukonitreicher,  als  die  darüber  folgenden  Schichten. 
Die  Tiefen  von  245  und  269  Meter  bezeichnen  also  Horizonte, 
welche  durch  den  Wechsel  des  Glaukonitreichthums  leicht  kennt- 
lich und  darum  leitend  sind. 

Der  grobe  Sand  und  Quarzkies  von  288— 299  Meter  Tiefe 
zeigte  Wasserauftrieb  bis  über  Tage;  doch  war  das  Wasser  wegen 
Salzgehaltes  unbrauchbar. 

Es  wurde  daher  ein  Filter  auf  251—260  Meter  Tiefe  einge- 
setzt, aus  welchem  süsses  Wasser  bis  -+-  17,05  Meter  NN.  aufsteigt. 
Der  9,0  Meter  lange,  50  Millimeter  weite  Filter  liefert  bei  lOstün- 
digem  Handbetriebe  80  Cubikmeter. 

Eine  schwächere  W'asserschicht  fand  sich  bei  234—237  Meter 
Tiefe. 
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b)  Andere  tiefe  Kreideprofile. 

2.  Schlosskaserne. 

Der  Rnhrpunkt  liegt  im  Mittelpunkte  der  Stadt  auf  dem  Hofe 
der  Schlosskaserne,  an  der  Mauer  hinter  dem  Denkmal  Könijr 
Friedrichs  I.  bei  Punkt  113  der  Bohrkarte,  -+-  11  Meter  über  NN. 
Gebohrt  1882— 18S6  durch  R.  Quäck. 

Tiefe 

8  Meter  Schutt  und  Abrutschmassen     .    .   von  0 — 8  Meter 


52     »      Diluvium  »   8—60  » 

9  Oligocän  »  60—69 

183,35        Kreideformation   69-252,35 

Und  zwar: 


Tiefe 

Entsprechend 

in  Meter 

Herzog&acker 

IT  Meter  Oberer  Mucronatenmergel  ohne  Knollen 

von  (59— 8G 

83-91 

10  • 

»                »                mit  » 

»    86— % 

91-102 

4  » 

»  90-100 

102-103 

7  . 

•  100-107 

103-119 

117  » 

»  107-224 

119-223 

fi  • 

»  224-230  \ 

3  » 

•  230-233  [ 

223-245 

2  » 

Inooeramenbank  mit  Inoceramui,  Pec- 
ten,  thtrea,  Serpula  und  Echiniden 

233-235  ) 

17,35  • 

Lebhaft  grüner  Grünerdemorgel,  nach 

.  235-252,3:» 

245-262 

Die  Uebereinstimmung  beider  Profile  springt  in  die  Augen, 
nur  dass  eben  die  tiefsten  Schichten  vom  Herzogsacker  in  der 
Schlosskaserne  noch  nicht  erreicht  worden  sind.  Der  lebhaft  grOne 
Orunerdemergel  im  unteren  Theile  der  Inoceramenbunk  hat  sich 
auch  hier  als  wasserführend  erwiesen.  Er  ergiebt  artesisches 
Wasser,  welches  längere  Zeit  meterhoch  über  Tage  Überlief,  wäh- 
rend es  nach  Ausbau  des  Brunnens  in  den  Schacht  läuft,  wo  der 
Wasserstand  jetzt  zu  -4- 9,50  Meter  NN.  angegeben  wird.  Der 
15  Meter  lange,  50  Millimeter  weite  Filter  liefert  in  10  Stunden 
200  Cubikmeter. 

Aus  der  Vergleichung  beider  Profile  folgt  die  Regelmäßig- 
keit der  Schichtung  und  die  Zuverlässigkeit  der  Bohrprobeu. 
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3.  Feldartillerie-Kaserne. 

Die  Bohrung  liegt  am  Südrande  der  Stadt  im  Haberberger 
Grunde  bei  Punkt  108  der  Bohrkarte,  -+-  3,90  Meter  NN.  Gebohrt 
1882  ff.  von  Herrn  Pöpcke  bezw.  E.  Bieske. 

Tiefe  Entsprechend 

in  Meter  Herzogaacker 

57  Meter  Diluvium  von    0-57  — 

158,2  »     Kreidefonnation                                 »57-215,2  - 

und  zwar  von  Leithorizonten: 

8    »     Schreibkreide  i    82—85  102—103 

13,2  »     Lebhaft  grüner  Grünsandmer^el  .    .     »  202-215.2  245-258 

Aus  letzterem  lief  gutes  Trinkwasser  Jahre  lang  bis  Ober 
Tage,  also  sichtlich  aus  demselben  Wasserhorizonte,  wie  am 
Herzogsacker  und  Schloss-Kaserne. 

Seit  1892  wird  indess  nur  der  Ueberlauf  aus  96  Meter  Tiefe 
benutzt;  der  3  Meter  lange,  90  Millimeter  weite  Filter  liefert  pro 
Stunde  0,6  Cubikmeter,  mithin  in  10  Stunden  nur  6  Cubikmeter. 
Dieser  obere  Wasserhorizont  liegt  also  unmittelbar  unter  der 
Schreibkreide  bei  85—96  Meter  in  den  feinsandigen  Mammillaten- 
m ergein. 

4.  Train-Kaserne. 

Die  Bohrung  liegt  am  Haberberg  bei  Punkt  107  der  Bohrkarte 
auf  -f-  8,00  Meter  NN.  und  wurde  1883  ff.  durch  Herrn  Pöl'CKE 
bezw.  E.  Bieske  ausgeführt. 

Tiefe  Entsprechend 
in  Meter  Herzogsacker 

G2  Meter  Diluvium  von    0— 62  — 

100  Kreideformation  (12—222  — 

und  zwar  von  Leithorizonten: 

1     »     Sehreibkreide  »    88  -  89  102—103 

1     »     oberer  Wasserhorizont   89—90  — 

21     ■>      Lebhaft  grüner  Grünsandmergel  mit 

Wawer  »  201-222  245-26« 

Auch  hier  wird  seit  1892  nicht  der  untere  Wasserhorizont 
ausgenutzt,  sondern  der  obere  Wasserhorizont,  welcher  —  wie  in 
der  Feldartillerie-Kaserne  —  einen  Meter  unter  der  Schreibkreide 
liegt.    Ein  3  Meter  lauger,  90  Millimeter  weiter  Filter  liefert  bei 
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lOstfindigem  Handbetriebe  25  Cubikmeter.  Das  Wasser  steigt 
bis  4-  6,00  Meter  NN. 

5.  Fussartillerie-Kasernc. 

Der  Bohrpunkt  lag  bei  -f-  2,8  Meter  NN.  auf  dem  Haber- 
berge, unweit  Punkt  106  der  Bohrkarte.  Die  Bohrung  wurde 
1882—1886  durch  Herrn  Pöpcke  bezw.  Bieske  ausgeführt. 

Tiefe  Entsprechend 
in  Maler  Herzogsacker 

47  Meter  Diiuvinm  von    0—47  — 

12     .      Oligocnn   »    47-59  - 

63    »     Kreideformation   »    59—122  — 

und  zwar  von  Leithorizonten: 
2    »     Schreibkreide  »    St— 83  102—103 

Wasser  ist  nicht  erreicht,  vielmehr  die  Bohrung  aufgegeben 
worden.  Trotzdem  ist  genau  an  der  Stelle  des  Oberen  Wasser- 
horizontes«, dicht  unter  der  Kreide,  bei  83—88  Meter  Tiefe 
5  Meter  Grünsandmergel  durchbohrt  worden,  dessen  Wasser  aber 
anfangs  ebenso  unbeachtet  blieb,  wie  dasjenige  der  Feldartillerie- 
und  der  Train-Kaserne,  in  welchen  beiden  erst  nach  Jahren  die 
obere  Wasserschicht  zur  Verwendung  gelangt  ist. 

6.    Vor  Ravelin  Friedland  (Haberberger  Grund). 

Die  Bohrung  liegt  bei  Punkt  106  der  Bohrkarte  auf  -f-  2,60 

Meter  NN.  und  wurde  1892  durch  Herrn  Bieske  ausgeführt. 

Tiefe  Entsprechend 
in  Meter  Herzogsacker 

48  Meter   Diluvium  von   0—48  — 

11  .       Oligoc&n  48-59 

32.o  Kreideformation   »    59—91,5  — 

und  zwar  von  Leithorizonten: 

12  »      Handiger   Grünerdemergel  (Mergel- 

letten)   •   59-71  87-91 

11     »       Desgl.  mit  harter  Kreide    ....      >    71-82  91  —  102 

2     »       Schreibkreide   *    82-84  102-103 

7     '    j  S^^GH^^^whKJ]^  \  '    84_91  103-1,0 
Daa  Wasser  läuft  auf  -+-  1,60  Meter  NN.  frei  über,  und  zwar 
pro  Stunde  1,5  Cubikmeter.    Der  Filter  ist  3  Meter  lang  und 
90  Millimeter  weit. 
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7.   Train  -  Depot -Wagenhäuser  im  Haberbcrger  Grund. 

Punkt  110  der  Bohrkarte  auf  -+-  2,66  Meter  NN.  Gebohrt 
1892  durch  Herrn  Bieskk. 

Tiefe  Entsprechend 

in  Meter  Hereogbacker 

48  Meter  Diluvium  von    0-4-S  - 

12     •     Oligocän                                              »48-60  — 

62     »     Kreideformation                                   »    60-122  — 

und  zwar  v>m  Leithorizonton: 

11     »     Grünordcmergel                                  »    80—  71  33 — 91 

11     »      Desgl.  mit  harten  Knollen    ....      »    71-82  91—102 

2     »     Sehreibkreide                                       »    82-84  102-103 

6     »     Grünerdemrrgel  mit  Knollen    ...     »    St  — 90  ) 

l,o  »     Deagl.  (anseheinend  ohne  Knollen)    .      »    90-91,5^  103-110 

Oberer  \Vas>orhorizont                          •    84 — 90  — 

Auch  hier  wird  der  obere  Wasserhorizont  benutzt,  aus  welchem 
0,6  Cuhikmeter  pro  Stunde  im  Schachte  Oberlaufen,  mithin  auf 
-h  1,66  Meter  NN.  Der  Filter  ist  3  Meter  lang,  150  Millimeter 
weit  und  ist  der  Brunnen  nunmehr  im  Ganzen  96,6  Meter  tief. 
Man  kann  also  hier  den  Wasserhorizont  wohl  von  84  —  96  Meter 
rechneu,  was  der  Mächtigkeit  der  Mammillatenmergel  in  anderen 
Profilen  (7—16  Meter)  völlig  entspricht. 

8.  Pregelbastion. 

In  der  Nähe  des  Friedläuder  Thores;  Punkt  105  der  Bohr- 
karte,  auf  2,60  Meter  NN.  Gebohrt  1892—1893  durch  Herrn 
Bieske. 

Tiefe  Entsprechend 
in  Meter  Herzogsacker 
43  Meter  Diluvium  von    0—43  — 

6  Oligocän   »    43-49  - 

51     »     Kreideformation   »49-90 

und  zwar  von  Leilhorizonten: 

21     »     Grünerdem.rg.l   »    49-70  83-91 

11     »     Deagl  mit  Knollen   -    70-81  91-102 

2     »     Schreibkreid-.  etwas  thonig  .    ...  81-83  102-103 

7  »     Grünerdemergel  mit  Knollen    .    .   .  83—90  103  -119 

Der  obere  Wasserhori.'.ont  liefert  pro  Stunde  0,6  Cubikmeter 
Wasser  als  Ueberlauf  im  Schacht  auf  -f-  1,60  Meter  NN.  Der 
Filter  steht  zwischen  80,5  —  87  Meter  Tiefe. 
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Auch  dieses  Profil  stimmt  sehr  genau  zu  den  bisher  be- 
schriebenen, ergänzt  aber  das  Schichtenbild  insofern,  als  die  oberen 
Mucronatenmergel,  deren  MAchtigkeit  in  den  obigen  Profilen  zwi- 
schen 17  Meter  (Schloss- Kaserne)  und  31  Meter  (Train -Kaserne) 
schwankt,  hier  auf  32  Meter  angewachsen  sind ,  und  die  Schreib- 
kreide nicht  so  typisch  wie  sonst  entwickelt  ist.  Diese  Schwan- 
kungen sind  für  den  Vergleich  mit  anderen  Profilen  beachtens- 
wert^ 

In  sümmtlichen  Bohrungen  des  Haberberges,  also  No.  3 —  8, 
ist  der  »obere  Wasserhorizont«  der  Kreideformation  entwickelt  und 
wird  benutzt. 

9.    Schlachthof  Rosenau. 

Auf  Kosten  der  Stadt  in  den  Jahren  1899—1890  gebohrt 
durch  Herrn  Bieske.  Die  Höhe  kann  auf  etwa  +  4,0  Meter 
NN.  geschätzt  werden. 

Tiefe 

2  Meter  Schutt  und  Abschlemmmasseu  .    .    von    0—2  Meter 

69     •     Diluvium  »     2—71  » 

180     »     Kreideformation  »    71—251  » 

und  zwar: 

134      »     GrOnerdemergel   »    71—205  » 

(knollenfflhrend  bei  82—108  Meter, 

hellgrau  bei  89—106  Meter.) 
19     »     Lebhaft  grüner  Grflnsandmergel  mit 

Wasser   »  205—234  » 

17      >      Lebhaft  grüner  Grünerdemergel  »  234 — 251 

Die  Parallelisirung  dieses  Profils  ist  dadurch  erschwert,  dass 
eine  typische  Schreibkreidebank  fehlt,  denn  die  hellere  Färbung 
der  bei  89  —  106  Meter  durchbohrten  Schichten  bietet  kein  Aequi- 
valent.    Die  Deutung  dieser  Abweichung  ist  indess  leicht. 

Es  ist  sofort  klar,  dass  205  Meter  Tiefe  entspricht  =  Her- 
zogsacker 245  Meter.  Die  Mächtigkeit  der  zwischen  diesem  Hori- 
zont und  der  Schreibkreide  liegenden  Schiehteu  Iteträgt  uun: 


Digitized  by  Google 


12 


Ai.fiiKi»  Jkntzsch.  Der  tiefere  Untergrund  Königsberg« 


Auf  Herzogsacker  .    .    .    141  Meter  .  , 

q  . ,     V  \  Mittel  138  Meter 

»    Schloss-Kaserne  .    .    135  > 

Feldartillerie-Kaserne    117     »     )  HJ  5 

»    Train-Kaserne     .    .    1 06     »  ) 

also  im  Mittel    125  Meter. 

Danach  hätte  man  die  untere  Grenze  der  Schreibkreide  in 
Rosenau  bei  64  —  99  Meter  Tiefe  zu  suchen ,  und  zwar  —  nach 
dem  Vergleich  mit  dem  zunächst  gelegenen  Haberberge  —  am 
wahrscheinlichsten  bei  92,5  Meter  Tiefe.  Entsprechend  würde 
sich  die  wahrscheinliche  Tiefe  für  die  untere  Grenze  des  soge- 
nannten Mammillatenmergels,  welcher  durch  seine  Knollenführung 
sich  von  den  darunter  liegenden  Schichten  unterscheidet,  zu  77 
bis  106  Meter,  am  wahrscheinlichsten  zu  104,5  Meter  Tiefe  be- 
rechnen. Da  nun  letztere  Grenze  in  Rosenau  tbatsächlich  zu 
108  Meter  ermittelt  ist,  giebt  dies  eine  weitere  Correctur,  wodurch 
sich  die  untere  Grenze  der  Schreibkreide  am  wahrscheinlichsten 
zu  96  Meter  Tiefe  berechnet.  In  der  That  sind  die  Proben  aus 
92  —  96  Meter  Tiefe  nicht  nur  die  hellsten  des  Profils,  sondern 
auch  zugleich  diejenigen,  deren  Knollen  am  feuersteinähnlichsten 
beschaffen  sind,  was  gleichfalls  für  Zugehörigkeit  zur  Schreibkreide 
spricht.  Wir  müssen  daher  bis  auf  weiteres  92—96  Meter  Tiefe 
als  Aecjuivalent  der  Schreibkreide  betrachten.  Für  nicht  ganz 
ausgeschlossen  halte  ich  es  freilich,  dass  die  Mammillatenmergel 
in  Rosenau  etwas  mächtiger  aufträten,  so  dass  sie  von  71  bis 
108  Meter  Tiefe  gesetzt  werden  könnten.  Dann  wäre  die  Schreib- 
kreide bei  Beginn  der  Diluvialablagerung  örtlich  zerstört,  und 
fände  ihre  Andeutung  in  dem  bei  69,5 — 74  Meter  Tiefe  beob- 
achteten Wasserauftrieb,  welcher  dann  auf  den  in  der  Nähe  ent- 
wickelten >oberen  Wasserhorizont«  der  Kreide  zu  deuten  wäre. 
Indess  spricht  wohl  auch  der  Vergleich  mit  Pregelbastion  mehr 
für  die  erstere  Auffassung.  Immerhin  ist  in  Kosenau  für  den 
Vergleich  die  I-age  der  Schreibkreide  nur  mit  Fragezeichen  zu  ver- 
wenden, dagegen  der  glaukonitreiche  Horizont  der  lnoccramen- 
bank  als  hinreichend  gesichert  zu  betrachten. 
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10.   Fort  Kalgen. 

Im  rechten  Hofe  des  Forts,  dessen  Hofsohle  auf  -h  13,49 
Meter  NN.  liegt.  Gehohrt  1883  —  1887  durch  Herrn  Pöpcke 
bezw.  Biemke. 

Tiefo 

55  Meter  Diluvium  von    0—55  Meter 

24     »     Oligocän  »    55  —  79  » 

227  Kreideforuiatiou  »    79—306  > 

Und  zwar: 

33     »      Grünerdemergel  »    79 — 112  » 

17  i  Desgl.  mit  Knollen  harter  Kreide  .  112—129  » 
4  »  hellgrauer  bis  weisslich-grauer  Mer- 
gel, der  zwar  durch  seine  Farbe 
von  der  typischen  Sehreihkreide 
Königsbergs  abweicht,  aber  den- 
noch als  deren  Vertreter  betrachtet 
werden  nuiss,  zumal  die  Probe 
ein  wallnussgrosses  Fragment  von 
Schreibkreide  enthielt.  Letztere 
dürfte  mithin  eine  dünne  Lage  inner- 
halb des  hellgrauen  Mergels  bilden    »  129 — 133 

10  »  hellgrauer  Mergel  mit  harter  Kreide  »  133—143  » 
121      »      Grünerdemergel  »  143—264  » 

33     »      Lebhaft  grüner  Grünsandmergel    .    »  264—297  » 
9     »     Grauer  thoniger  Grünerdemergel    .    »  297—306 

Man  sieht  leicht,  dass  hier  hei  der  Tiefe  264 — 297  Meter  die 
Vertreter  der  Inoceramenbank  zu  suchen  sind,  dass  also  Kaigen 
264' Meter  etwa  mit  Herzogsncker  223  Meter  oder  245  Meter  ver- 
glichen werden  kann.  Dadurch  ergieht  sich  die  Bestätigung,  dass 
in  der  That  die  Schreibkreide  in  Kaigen  etwa  bei  122 — 144  Meter 
zu  suchen  ist,  also  die  Lage  des  dafür  angesprochenen  Mergels 
bei  129—133  Meter  genau  übereinstimmt.  Die  übrigen  Parallelen 
ergeben  sich  damit  von  selbst,  zugleich  aber  auch  eine  Ergänzung 
des  Kreideprofils  nach  oben  hin.    Denn  über  der  Schreibkreide 
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liegen  in  Kaigen  noch  50  Meter  Grtlnerdemergel.  Den  Haupt- 
zuwachs erfährt  der  durch  Mangel  an  Knollen  ausgezeichnete  obere 
Theil  des  Mucronatenmergels,  welcher  in  Knigen  33  Meter  Mächtig- 
keit erlangt,  während  er  nach  den  bisher  beschriebenen  Proßlen 
nur  auf  17  —  21  Meter  angenommen  werden  musste.  In  Kaigen 
sind  mithin  etwa  12 — 16  Meter  höhere  Schichten,  als  in  der  Stadt 
Königsberg,  zur  Entwicklung  gelangt. 

11.   Fort  Herzog  von  Holstein,  Bohrloch  I. 

Die  Bohrung  liegt  in  der  Küche  des  Forts  auf  -h  1,49  Meter 
NN.  und  ist  1888  durch  Bikskk  ausgeführt.  Die  Bestimmung 
der  Proben  ergab: 

Tieft- 

13,5  Meter  Diluvium  von    0   —  13,5  Meter 

98,5     »      Kreideformation  »    13,5—112  » 

Und  zwar: 

15        »      («rönerdemergel   13,5 —  28,5  » 

28  »  Desgl.  grau,  thonig;  in  den 
obersten  Metern  mit  Knollen 

von  harter  Kreide  .  .  .  .  »  28,5—  56,5  » 
8,5  "  feinsandiger  Grnnerdemergel 
mit  lielemnitella  mucronata  und 
bei  59  —  60  Meter  mit  einer 
Austernbank ,  gebildet  von 
(jryphaea  cesicularm  .  .  .  56,5 —  65 
2!)  thoniger  Grüuerdemergel,  mit 
harter  Kreide  bei  80— 88  Meter 
Tiefe  ,    f,5   —  94 

18  »  Urft  nsand  mcrgel,  lebhaft  grün, 
und  mit  Wasser  bei  98  big 
112  Meter  Tiefe  »  94—112 

Das  Filter  steht  bei  101-109  Meter  Tiefe  nach  Angabe 
des  Brunnenmachers,  bezw.  bei  108  Meter  nach  Angabc  der  For- 
tification. 

Für  die  specielle  Vergleichung  bietet  schärfere  Anhaltspunkte 
ein  zweites,  in  demselben  Fort  abgeteuftes  Bohrprofil. 
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12.    Fort  Herzog  von  Holstein,  Bohrloch  II. 

Die  Bohrung  liegt  in  der  Querpoterne  auf  -f-  2,23  Meter  NN., 
ist  1888  durch  Bibskk  ausgeführt,  und  hat  nach  Angahc  de« 
Brunnenmachers  eine  Tiefe  von  113  Meter,  nach  Angahe  der 
Fortification  eine  Tiefe  von  108  Meter. 

Tiefe 

13  Meter  Diluvium  von    0 —  13  Meter 

100     »      Kreidefortnation  »    13 — 113  » 

und  zwar: 

9  grauer    thoniger  Grunerdemergel 

mit  Knollen  harter  Kreide   ...         13 —  22 
3     »      Schreibkreide  mit  HelemniUlla  mu- 

eronata  »    22—  25  » 

5      »      grauer  ürunerdemergcl  mit  Knollen         25—  30 
39  Grflnerdemergel  »    30—  69  » 

14  grauer,    ziemlich    thoniger  Grftn- 
erdemergel   mit   Knollen   hei  78,5 

bis  83  Meter  »    69—  83  » 

3  »  Desgl.  hellgrau  mit  Belemnitella 
mucronata  und  einem  phosphori- 
tischen Knollen  »    83 —  86 

16     »      feiner  Grünsandmergel,  darin  ein 

Bivalvenstnekchcn  »    86—102  ■ 

11  GrQnsandmergel  mit  Wasser    .    .    »102  —  113  » 

Das  Filter  steht  bei  102—112  Meter  Tiefe. 

Die  Bohrungen  I  und  11  stimmen  in  der  Lage  der  wasser- 
führenden Schicht,  sowie  derjenigen  der  Kreideformationsoberfläche 
«berein,  und  können  daher  in  ihren  übrigen  Horizonten  zur  gegen- 
seitigen Ergänzung  und  Berichtigung  benutzt  werden.  Das  durch 
gewisse  Daten  aus  I  ergänzte  Profil  II  lautet  daher: 

12a.   Fort  Holstein:  Combinirtes  Profil. 
Ideale  Terrain-Ordinate  -f-  2,73  Meter  NN. 

Tiefe 

13,5  Meter  Diluvium  von    0  —  13,5  Meter 

100       »      Kreideformation  »    13,5-113,5  » 
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und  zwar: 

Tiefe 

9    Meter  grauer  thoniger  Grflnerdemer- 

gel  mit  Knollen  von  13,5—  22,5  Meter 

8  Schreibkreide  »    22,5-  25,5  » 

5       »      grauer    Grünerdemergel  mit 

Knollen  »    25,5-  30,5  » 

48,5  Gninerdemergel,  mit  Austern- 

hank hei  ea.  00  Meter  Tiefe  .         30,5—  75» 

9  Grflnerdemergcl  mit  Knollen        79  —  88 

5  sandiger  Grünerdemergel  »    88   —  94  » 

9,5     »      lebhaft  grüner  Grünsandmergel 

mit  Wasser  »94   —113,5  » 

Hauptwasserhorizont  101  — 112  Meter. 


Der  nächst  liegende  Vergleich  ist  jedenfalls,  die  Schreibkreide 
mit  der  am  Herzogsacker  bei  102—103  Meter  Tiefe  liegenden 
Schreibkreide  zu  verbinden.  Dann  würde  der  Holsteiner  Wasser- 
horizont dem  unteren  Wasserhorizont  der  Königsberger  Kreide- 
formation zu  vergleichen  sein,  womit  auch  die  Beschaffenheit  des 
Sandes,  insbesondere  sein  Glaukonitreichthum  sehr  wohl  überein- 
stimmt. Doch  läge  er  dann  in  Holstein  nur  75  Meter  unter  der 
Schreibkreide,  während  er  in  Königsberg  102—  135  Meter  unter 
derselben  liegt.  Dieser  Unterschied  ist  nicht  so  gross,  dass  er 
nicht  durch  die  Entfernung  von  mehreren  Kilometern  hinreichend 
erklärt  würde. 

13.    Pollwitten,   Kreis  Fischhausen. 

Der  Bohrpunkt  liegt  nördlich  des  Weges  von  Cornieten  nach 

Powaycn,  dicht  östlich  des  Meierei-Gebäudes;  seine  Höhe  schätze 
ich  auf  H-  28  Meter  NN. 

Tiefe 

25  Meter  Diluvium   von    0—  25  Meter 

55           Oligocän   »    25—  80  » 

72     »      Kreideformation   »    80—152  » 

und  zwar: 

33  Grünerdemergel  *    80—113  » 

Darin  Knollen  harter  Kreide  .    .    »    83-  84  a 
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2  Meter  hellgrauer,   kalkreicher   Grünerde-  Tiefe 

mergel  von  113-1 15  Meter 

1  Desgl.  noch  heller  und  mit  harten, 
fenersteinähnlichen  Knollen;  daher 
als  Vertreter  der  Schreibkreide  Kö- 
nigsbergs aufzufassen   115  —  116  » 

4      »      hellgrauer,   kalkreicher  GrÜnerde- 

mergel   «  116—120 

10     ■      Grflnerdemergel   »  120 — 130  » 

6  feinsandiger  Grfmerdemergel     .    .  130—136 

9            feiner  Grfmsandmergel   *  136—145  » 

7  ■      Grflnsandmcrgel    ohne  merklichen 

Wasserauftrieb   »  145—152  » 

14.   Markebnen  bei  Thierenberg,  Kreis  Fischhausen. 

Fiscalische    Bohrung   1873  —  1877.     Terrain- Ordinate  etwa 
42  Meter  NN.    Das  Profil  ist  von  Bkrendt  im  Jahrb.  f.  1882, 
S.  339  -347  besehrieben. 

liefe 

47  Meter  V      in  ....  von    0  —  47  Meter 
63,7   »     OligocAn     ...»    47  —110,9  » 
94,1  »     Kreideformation  .    »  110,9—203  » 

In  letzterer  ist  der  bei  131,5—138  Meter  Tiefe  durchbohrte, 
mitbin  6,5  Meter  mächtige  »grauweisse,  kreide;! Ii nliehe  Mergel 
mit  kieseligeu  Knollen«  als  Vertreter  der  Königsberger  Schreib- 
kreide aufzufassen. 

15.   Geidau,  Kreis  Fischhausen. 
Fiscalische  Bohrung  1872—  1875,  beschrieben  von  BerBNDT 
daselbst  S.  334—338.    Der  Bohrpunkt  liegt  auf  dem  Kausterberge 
+  28  Meter  NN.  Tw- 

15,12  Meter  Diluvium  von    0     —  15,12  Meter 

94,28     »     Miocän  ■  15,12-109,4 

38,4  Kreideformation  .....  109,4  —147,8  » 

In  letztorer  ist  der  bei  133,6  — 144,8  Meter  Tiefe  durchbohrte, 
mithin    11,2  Meter   mächtige,    »grauweisse   sandige  Mergel  mit 
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Knollen  kieseliger  Kreiden  als  Vertreter  der  Königsberger  Schreib- 
kreide  aufzufassen. 

16.   Oberförsterei  Fritzen,  Kreis  Fischhausen. 

Gebohrt  1894  durch  Bif.skk.  Der  Bohrpunkt  liegt  schätzungs- 
weise auf  f-17  Meter  NN. 

Tief- 

62,5  Meter  Diluvium  von    0       62,5  Meter 

13,5     »      Kreideformation  •    62,5  76 

und  zwar: 

1,5  Grünsandmcrgel  mit  Knollen  .         62,5  64 

4  Schreibkreidc   64  68 

8  Grflnsandmergel  mit  Knollen        »    68  — 76 

Der  Leithorizont  der  Königsberger  Schreibkreide  ist  also 
trotz  der  geringen  Tiefe  des  Kreideprotils  —  in  Fritzen  wieder- 
gefunden. Wie  in  Königsberg  liegt  unmittelbar  darunter  auch 
hier  der  »obere  Wasserhorizont«  der  Kreide,  aus  welchem  bei 
72  Meter  Bohrtiefe  das  Wasser  bis  5,80  Meter  unter  Tage  anstieg. 
Im  sechszölligen  Rohr  ergab  es,  bis  6,5  Meter  unter  Tage  abge- 
pumpt, Btya  Liter  pro  Minute,  mithin  0,21  Cubikmeter  pro  Stunde. 

17.    Kflrassier-Kaserne  Tragheim. 

Der  Bohrpunkt  liegt  im  westlichen  Hof  bei  Punkt  94  der 
Bohrkarte  auf  -f-  21,50  Meter  NN.  Das  Profil  ist  von  mir  im 
Jahrb.  f.  1881,  S.  583-594  beschrieben. 

Tiefe 

49  Meter  Diluvium  von    0   —49,0  Meter 

18.8  üligocän  »    49,0-67,8  » 

27.9  ■      Kreideformation  »  67,8—95,7 

In  letzterer  ist  die  Schreibkreide  bei  92,47—94,55  Meter,  mit- 
hin 2,08  Meter  mächtig,  der  »obere  Wasserhorizont «  der  Kreide- 
formation unmittelbar  darunter  nachgewiesen.  Aus  demselben  stieg 
Wasser  bis  4-  16,0  Meter  NN.  Gegenwärtig  werden  bei  -h  14,50 
Meter  NN.  Wasserstand  aus  einem  7  Meter  langen,  50  Millimeter 
weiten  Filter  in  10  stundigem  Handbetriebe  30  Cubikmeter  ge- 
wonnen. 
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18.   Generalcora  mando. 

Die  Bohrung  liegt  am  Vorder- Kossgarten  bei  Punkt  99  der 
Bohrkarte,  auf  ■+■  19,00  Meter  NN.  Das  Profil,  das  von  mir  im 
Jahrb.  f.  1882,  S.  394—396  beschrieben  wurde,  ist  seitdem  1892 
noch  um  2  Meter  vertieft. 

Tiefe 

51  Meter  Diluvium  von    0—  51  Meter 

18      »      Oligocän  »51-69  » 

31,7   »      Kreideformation  »    69  -100,7  » 

In  letzterer  ist  Schreibkreide  bei  94—98  Meter,  mithin  4  Meter 
mächtig,  der  »obere  Wasserhorizont«  unmittelbar  darunter  er- 
bohrt. Aus  demselben  steigt  Wasser  bis  -+-  13,50  Meter  NN.; 
aus  dem  4,10  Meter  langen,  50  Millimeter  weiten  Filter  werden 
in  lOstftndigem  Handbetriebe  30  Cubiknteter  Wasser  gewonnen. 

19.  Wrangelthurm. 

Die  Bohrung  liegt  bei  Punkt  103  der  Bohrkarte  auf  ~h  22,70 
Meter  NN.  und  ist  1891/92  durch  Qcäck  ausgeführt. 

Tiefe 

65  Meter  Diluvium  von    0—  65  Meter 

10     »     Oligocän   65—  75  >» 

32,5         Kreideformation  >  75—107,5 

und  zwar: 

10     i      Grünerdemergel   75—85 

10      »      Desgl.  mit  Knollen  von  harter  Kreide 

und  mit  Belemniteüa  mucro/iata  85 —  95  ■> 

4  Schreibkreide   '.»."> —  i>9 

8,5         hellgrauer    GrÜnerdemcrgcl  mit 

Knollen  und  Osliea   !l9— 107,5 

Auch  hier  ist  also  der  Leithorizont  der  Königsberger  Kreide 
gefunden,  unmittelbar  darunter  der  »obere  Wasserhorizont  .  Aus 
dem  5  Meter  langen,  80  Millimeter  weiten  Filter  werden  bei 
-+-  16,70  Meter  NN.  Wasserstand  in  10 1 stündigem  Handbetriebe 
10  Cnbikmeter  Wasser  gefordert. 
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20.   Mendthals  Fabrik. 
Bei  Punkt  Ol   und  62  dor  Bohrkarte,  welche  -f-  15,0  hczw. 
-f-  21,8  Meter  NN.  Höhe  haben,  sind  mehrere  Bohrungen  aus- 
geführt, deren  eine,  von  Birskr  1892  abgeteufte,  die  Kreide- 


formation erreichte: 

Tiefe 

50  Meter  Diluvium  von    0—  50  Meter 

0    »     Otigocfin  »  50—  56  » 

9     »      Unbekannt  (Proben  fehlen;  ...»  56 —  65 

60     »      Kreideformation   05— 131 

und  zwar: 

11  Grflnerdemergel   65 —  75 

16  Desgl.  mit  harter  Kreide  .    .    .    .     »  75—  91 

2  Desgl.  mit  feuersteinähnlicher  harter 

Kreide;    möglicherweise  Vertreter 

der  Sehreibkreide?  a  91—93 

88  feinsandiger  Grflnerdemergel     .    .    •  93—131  » 


21.   Bastion  Litthauen. 

Der  am  rechten  Pregelufer,  am  östlichen  Ende  der  Stadt 
liegende  Bohrpunkt  hat  keine  Nummer  auf  der  Bohrkarte;  seino 
Höhe  sehätze  ich  vorläufig  zu  -+-  3  Meter  NN. 

Gebohrt  1894/95  durch  R.  Qiiäck's  Wwe. 


Ti.fe 

45  Meter  Diluvium   von    0  —45  Meter 

18  Oligocän   »45  —58 

32     -      Kreideformation   »58  —90 

und  zwar: 

5     *      Grünerdemergel   »    58   —63  » 

17     »     Desgl.  mit  harter  Kreide  und  Be- 

lemnitella  vxucronata   »    63   —80  » 

4  Schreibkreide   »    80   —84  » 

12,3         Grflnerdemergel  mit  harter  Kreide  »    84   — 96,3  « 
1,7  ■      Desgl.    anscheinend    ohne  harte 

Kreide   »    96,3—98,75  » 
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Wie  genau  die  Schichten  dein  bisher  geschilderten  Gesammt- 
bilde  des  Königsberger  Kreideprofils  entsprechen,  mag  daraus 
hervorgehen,  dass  ich  in  meinem  Gutachten  vom  23  Decembor 
1894  die  Tiefe  der  wasserführenden  Schicht  auf  78  — 88  Meter 
vorausgesagt  hatte.  Bei  der  Bohrung  begann  thatsächlieh  ein 
schwacher  Auftrieb  bei  76,6  Meter,  wurde  bei  weiterer  Vertiefung 
immer  kräftiger,  erreichte  bei  84  Meter  ein  frei  fiberlaufendes 
Quantum  von  8  Liter  pro  Minute,  uud  bei  98  Meter  Tiefe  ein 
freilaufendes  Quantum  von  13,5  Liter  pro  Minute  oder  0,81  Cubik- 
tnetcr  pro  Stunde.  Durch  Pumpenbetrieb  mit  einer  Absenkung 
auf  6,50  Meter  uuter  Terrain  werden  80  Liter  pro  Minute,  mitbin 
4,8  Cubikmeter  pro  Stunde  erzielt. 

22.   Pionier-Kaserne  Kalthof. 
Punkt  98  der  Bohrkarte  auf  -f-  18,50  Meter  NN.  Gebohrt 


1891—94  durch  Bieske.  Ti<fe 

67  Meter  Diluvium   von    0—  67  Meter 

53     »      Kreideformation   77—120  » 

und  zwar: 

14     »     Grönerdemergel   »    67 —  81  » 

17  Desgl.  mit  Knollen  von  harter  Kreide, 

bei  95  —  96  Meter  mit  litlemnitdla 

mucronata   81 —  98 

2           Schreibkreide,  etwas  härter  als  ge- 
wöhnlich, doch  unverkennbar    .    .  98 — 100  » 
7           Grunerdemergel  mit  Knollen     .    .  >  100—107 
13     »      Desgl.  ohne  Knollen   »  107—120  » 


Da  der  Leithorizont  der  Schreibkreide  wiederum  erreicht,  ist 
der  Vergleich  mit  Herzogsacker  völlig  sicher  gestellt,  womit  auch 
die  übrigen  Kreideschichten  nach  Beschaffenheit  und  Mächtigkeit 
hinreichend  übereinstimmen. 

Bei  102  Meter  Tiefe,  also  nahe  unter  der  Schreibkreide  im 
»oberen  Wasserhorizont«  fand  sich  flberfliessendes  Wasser;  die 
Krgiebigkeit  des  Brunnens,  welcher  kein  Filter  hat,  wird  zu 
2  Cubikmeter  pro  Stunde  angegeben. 
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23.   Proviantamt  am  Holländer  Baum. 
Punkt  96  der  Bohrkarte,  auf  -+-  1,50  Meter  NN.,  gebohrt 

1888-  Tiefe 

20.1  Meter  Alluvium  von    0     —20,1  Meter 

26,74  »     Diluvium  »    20,1  —46,84  * 

9.16         Oligocän   »  46,84-56,0  » 

23,36         Kreideformation   »  56,0  —79,36 

und  zwar: 

9  Grünerdemergel   »  56,0  65 

13.2  De«gl.  mit  Knollen  ....  *  65     —78,2  » 
1,16          Schreihkreide   mit  feuerstein- 
artigen Knollen   ■  78,2  -  79,36  » 

Sofort  nach  Erreichung  der  Kreideformation  stieg  Wasser  in  . 
geringer  Menge  zu  Tage;  hei  70  —  76  Meter  liefen  pro  Stunde 
2  Cuhikmeter  über,  und  hei  79,36  Meter  Tiefe  stündlich  6  Cubik- 
meter.  Der  Filter  ist  3  Meter  lang  und  50  mm  weit.  Nach  den 
letzten  Nachrichten  betrug  der  Freilauf  3  Cubikmeter  pro  Stunde 
1,50  Meter  über  Tage,  also  auf  +  3,00  Meter  NN. 

24.  Uniougiesserei. 

Gehohrt  1889  durch  BlBRKI  im  Hofe  der  Uniongiesserei,  etwa 
1,0—1,5  Meter  über  der  Strasse  Oberlaak.  Danach  ist  die  Höhe 
zu  -+■  4  Meter  NN.  anzunehmen. 

Tiefe 

3  Meter  Alluvium  von    0—  3  Meter 

56     »      Diluvium  »     3—59  » 

2  zweifelhaft  »59-61 

4  Grünsand,  spurenhaft  brausend,  wahr- 
scheinlich Oligocän  -    61 — (55 

10  thouiger  Grünerdemergel  mit  Knollen    »    65  —75  » 

Aus  dieser  Tiefe  lief  Wasser  über  Tage,  etwa  4—6  Cubik- 
meter pro  Stunde,  doch  wird  dasselbe  nicht  benutzt. 

Im  Hinblick  auf  das  benachbarte,  ca.  400  Meter  entfernte 
Profil  vom  Holländerhaum  ist  dieses  wohl  zweifellos  auf  deu  oberen 
Wasserhorizout*  der  Kreide  zu  deuten,  wonach  also  bei  75  Meter 
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Tiefe  Schreibkreide  anzunehmen  wäre.  Nach  der  vom  Polier  ge- 
wählten Bezeichnung  der  Schichten  scheint  es  sogar,  dass  von 
74,5  —  75,0  Meter  Schreibkreide  getroffen  worden  ist. 

25.   Scheel'fer's  Brauerei  Tuchmacherstrasse. 

Punkt  112  der  Bohrkarte,  gebohrt  1894  durch  R.  Quack's 
Wwe.  Bohrproben  sind  weder  im  Provin/.ialmuseum,  noch  beim 
Brauereibesitzer  Scheeffer,  noch  beim  Brunnenmacher  vorhanden. 
Nach  Angabe  der  Iutendantur  liegt  der  Bohrpunkt  -+-  6,0  Meter 
NN.,  und  ist  der  Filter  8  Meter  laug  und  80  Millimeter  weit. 
Nach  Angabe  des  Besitzers  sind  die  Höh  reu  bis  50  Meter  Tiefe 
8  Zoll,  von  da  ab  6  Zoll  weit,  und  liefern  in  24  Stunden  17  bis 
18  Cubikmeter  Überlaufeudes  Wasser.  Der  Bruuuen  ist  108  Meter 
tief,  der  Filter  steht  also  etwa  bei  99-  107  Meter  Tiefe,  mithin 
auf  —  93  Meter  bis  —  101  Meter  Tiefe  unter  Normalnull. 

Bei  dieser  Tiefe  ist  in  Königsberg  überall  Kreideformation 
getroffen.  Das  artesische  Wasser  dieser  Brauerei  ist  demzufolge 
dem  »oberen  Wasserhorizout«  der  Königsberger  Kreide  zuzu- 
weisen, und  kann  man  annehmen,  dass  die  Schreibkreide  oder 
deren  zeitliches  Äquivalent  unmittelbar  über  der  Wasserschicht, 
also  etwa  bei  95 — 99  Meter  Tiefe  zu  suchen  ist. 

26.   Fort  Stein  bei  Lauth. 


(Unweit  Punkt  111  der  Bohrkarte)  neben  dem  Wohngebäude 
auf  -+-  10,89  Meter  NN.  Terraiuhöhe.  Clebohrt  1895  durch  Qüäck. 


Tiefe 

von 

0—41  Meter 

2 

» 

41-  43 

58 

» 

43—101 

» 

und  zwar: 

41 

s 

thoniger  Grüuerdemergel  mit  Be- 

» 

43  84 

a 

4 

» 

Desgl.  mit  harter  Kreide     .    .  . 

» 

84-  88 

1 

» 

Desgl.  etwas  heller,  grau    .    .  . 

» 

88-  89 

» 

9 

» 

Desgl.  duukelgrau  mit  harterKreide 

und  mit  Belemniten  und  Nodo^arien 

89—  98 

3 

• 

98-101 

24  Ai.kbk!»  Janssen,  D*r  tiefet«  Untergrund  Königsbergs 

Schrcibkrcide  ist  nicht  durehsuukeu;  vielmehr  gleichen  die 
Bohrproben  der  Kreideformatiou  den  unter  der  Schreihkreide 
liegenden  Hauken.  43  Meter  Tiefe  entspricht  also  119  Meter 
oder  mehr  Meter  Tiefe  vom  Herzogsacker. 

27.    Hahnhof  Neuhauseu,  Kreis  Königsberg. 

Gebohrt  18'JO  durch  Bieskk.  Der  Punkt  liegt  nach  dein 
lithographirten  Läugsprofil  der  Königsberg-Labiauer  Eisenbahn  auf 
H-  24,48  Meter  NN. 

Tiefe 

26  Meter    Diluvium  von     0  -26  Meter 

^  Miocän  »  ) 

32     »     )           ..  (  2b  — 58  » 

(  Ohgocau   ) 

3             GrOuerdemergel    der  Kreidefor- 
mation  »      58—61  » 

Damit  ist  zwar  ausserhalb  Königsberg»  ein  weiterer  Fixpuukt 
für  die  Lage  der  Oberkaute  der  Kreideformation  gegeben;  aber 
eine  speciellere  Einordnung  des  kleineu  Kreideprofils  in  die  Schick- 
teureihe  ist  nicht  möglich.  Der  Umstand,  dass  bei  Fort  Steiu  die 
Schreibkreide  und  deren  hangende  Schichten  fehlen,  lässt  auch 
für  Neuhausen  ein  Uhuliches  Verhältnis»  vorläufig  vermutheu. 

28.    Hohenrade  bei  Waldau,  Kreis  Königsberg. 
Genossenschaftsmeierei. 

Der  Bohrpuukt  des  leider  erfolglos  gebliebenen  Bruuneuver- 
suchs  lag  bei  Besitzer  Wen  dt,  nahe  südlich  der  von  Königsberg 
nach  Tapiau  führenden  Chaussee  und  kann  zu  etwa  4-  9  Meter 
NN.  Tcrraiuhöhe  geschätzt  werden.  Gebohrt  1893  durch  Bieske 
für  die  anzulegende  Geuossenschaftsmeicrei. 

Tiefe 

19  Meter  Diluvium  von    0—  19  Meter 

20  »     Oligocän  «19—39 

62  Kreideformation  >»  39-101 

u ud  zwar: 

6     .>      ziemlich  thoniger,  kalkarmer,  grün- 
lich-grauer Grünerdemergel ...»    39—  45 
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Tiefe 

7  Meter  Desgl.  mit  härteren  Kttulleu     .    .  von  45—  52  Meter 

9  Desgl.  ziemlich  fest,  doch  olme 
eigentliche  harte  Knollen,  die 
Proben  erscheinen  in  ihrer  ganzen 
Masse  als  ein  (wenn  gleich  weiches) 

Gestein  »    52 —  61 

1  Desgl.  mit  harten  Knollen  .        .     •    61 —  62  » 

2  Desgl.  ohue  Knollen  -    62—  64 

12  Desgl.  mit  Knollen  von  harter  Kreide         64—  76 

2  >      Desgl.  weisslich-grau   mit  Belem- 

nitella  >    76—  78  » 

3  Schreibkreide,  am  reinsten  bei  80 

bis  81  Meter  Tiefe  »    78—  81 

20  Graner  Grünerdemergel,  minder 
thonig  als  die  Ober  der  Schreib- 
kreide liegenden  Schichten,  mit  Be- 
lumnitella  inncronata  »    81  — 101  » 

Der  Horizont  der  Schreibkreide  ist  also  hier  wieder  vor- 
handen, daruuter  ist  aber  kein  Wasser  erschlossen  worden. 

29.    Gut  Schanwitz  bei  Gutenfeld,  Kreis  Königsberg. 

Gebohrt  1895  durch  Bikskb.  Die  Höhe  kann  zu  -f-  25  Meter 
NN.  geschätzt  werden.  Tiefe 

62  Meter  Diluvium  vou    0—62  Meter 

10  üligocäu   62-72  » 

1  Grünsandmergelder  Kreideformation  72—73 

30.    Aweiden,  Un tcrtreterauin  IX  b. 
Bohrpunkt  18  der  Bohrkarte,  Terrainordinati-  4- 1 7,50  Meter 
NN.   Gebohrt  1890—92  durch  Bieske. 

Tiefe 

86  Meter  Diluvium  von    0-  86  Meter 

1 4  Grauer  Grönerdemergel  der  Kreide- 
formation; bei  93  — 95  Meter  mit 
HthmniteUa  mucronata  und  einem 
Zahn  von  Lamna  ■*    86—100  » 
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Die  Bohrung  ist  bis  104  Meter  Tiefe  fortgeführt  und  mit 
einem  Filter  von  3  Meter  Länge  uud  90  Millimeter  Weite  ver- 
sehen, der  Wasserstand  beträgt  -f-  16,90  Meter  NN. 

Sehreibkreide  ist  nicht  getroffen.  Ich  möchte  verinutheu,  dass 
die  erbohrteu  Schichten  in  das  Liegende  derselben  gehören. 

31.  Pouarth,  Brauerei. 

Gebohrt  1893  94  durch  Bieske,  Punkt  102  der  Bohrkarte. 
Terrainhöhe  ■+■  1 1,50  Meter  NN. 

Tiefe 

70  Meter  Diluvium  von    0—70  Meter 

12  Oligocän?  »    70—82  » 

14     »      Kreideformatiou   82  —  96 

und  zwar: 

12  Grflnerdemergel   82  —  94 

2  Desgl.  mit  Knollen  von  harter  Kreide         94  —  96 

Schreibkreide  wurde  nicht  gefunden,  dagegen  Belcmniteu- 
stüeke  bei  82  — 83  Meter  uud  90  — 92  Meter. 

Das  erreichte  Wasser  steht  auf  -+-  3,50  Meter  NN. 

32.  Pouarth  Brauerei. 

Gebohrt  1896  durch  Bieske.  _.  , 

Tiefe 

83  Meter  Diluvium,  in  den  untersten  Metern 

reich  an  Tertiär-  uud  Kreidematerial  von    0—83  Meter 
8  Grünerdemergel  der  Kreideformatiou, 

bei  83-85  Meter  mit  harten  Knollen  83—91 

Dieses  Profil  hat  wegen  seiner  Kürze  keine  Bedeutung  für 
die  Construction  der  Krcideschichteu.  Selbst  das  benachbarte 
Profil  30  hat  wegen  seiner  Kürze  nur  bediugteu  Werth;  am  wahr- 
scheinlichsten dürfte  dessen  Tiefe  94  Meter  zu  setzen  sein  =  Her- 
zogsacker 91  Meter. 

33.   Proviantamt,  Steindammer  Wallstrasse  No.  3. 

Unweit  von  Punkt  109  der  Bohrkarte  ist  bei  der  Gefricr- 
Anlage  1890—1891  durch  BrESRE  eine  leider  erfolglose  Brunnen- 
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hohmug  ausgeführt.    Die  Terrainhöhe  beträgt  ungefähr -f-  H  Meter 

NN.  T.  . 

Tiefe 

143  Meter  Diluvium  vou     0—143  Meter 

3  Grünerdemergel,  wahrscheinlich 

zur  Kreideformation  gehörig         »    143  —  146 

Wasser  wurde  nicht  erschlossen,  wahrend  eiu  nur  80  Meter 
entfernter  Diluvialbrunnen  reichliches  Wasser  liefert. 

r)  Oertliche  Vertiefungen  der  Kreideoberfläche. 

Im  Vorstehenden  sind  sämintliche  aus  der  Stadt  Königsberg 
und  deren  näherer  Umgebung  mir  bekannt  gewordenen  33  Kreide- 
profile aufgezählt.  Ehe  wir  es  unternehmen,  die  Lage  der  unter- 
irdischen Kreideoberfläche  und  der  leitenden  Kreidehorizonte  zu 
construireu,  haben  wir  indess  noch  diejenigen  Profile  mitzutheilen, 
welche  tief  hinabgedrungen  sind,  ohne  Kreideformation  zu  er- 
reichen, und  welche  demnach  Vertiefungen  der  Kreideoberflächc 
anzeigen.    Es  sind  dies: 

34.   Infanterie-Kaserne  am  Steindammer  Thor, 
nördlicher  Brunnen. 

Punkt  91  der  Bohrkarte,  Höbe  -f-  17,00  Meter  NN. 
76,8  Meter  Diluvium  von  0—76,8  Meter  Tiefe. 

35.   Reduit  Krauseueck. 

Punkt  92  der  Bohrkarte,  Höhe  -+-  16,23  Meter  NN. 

77,84  Meter  Diluvium  von  0—77,84  Meter  Tiefe. 

No.  34  und  35  beschrieben  in  diesem  Jahrb.  f.  1884,  S  455 
bis  456. 

36.   Schneidemühle  Gosse. 

Punkt  93  der   Bohrkarte,    Höhe  -+-  0,5  Meter  NN. ,  bei 

Albrecht  &  Lewandowski.    Gebohrt  1893  durch  R.  Quäck's 

Wwe.  _.  . 

Tiete 

19  Meter  Alluvium  von    0-19  Meter 

51  Diluvium   19—70  » 
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Hieran  reihen  wir  endlich  einige  Profile,  welche  ein  verhält- 
nissmässig  hohes  Anfragen  der  K reideformation  vermnthen 
lassen:  Die  Mächtigkeit  des  Oligocän  ist  in  Königsberg  nirgends 
grösser  als  28  Meter  gefunden  worden,  zumeist  viel  kleiner.  Zwar 
steigt  sie  in  Pollwitten  auf  55  Meter,  in  Markehnen  gar  auf 
(53,9  Meter;  da  sie  aber  wenige  Meilen  nördlich  und  östlich  der 
iStadt  ihre  örtliche  Verbreitungsgrenze  erlaugt.,  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  alle  östlich  von  Markehnen  gelegenen  Punkte  sie  in 
geringerer  Mächtigkeit  aufweisen. 

Auch  das  Mioeän  ist  bei  Königsberg  nicht  mächtig.  Wir 
dürfen  daher  dort,  wo  Tertiär  ungewöhnlich  hoch  liegt,  auch  eine 
hohe  Lage  der  Kreideoberttäche  wenigstens  muthmaassen. 

37.   Fort  IV.  Beydritteu. 

Zeugsergeantdieustwohnung,  Punkt  G  der  Hohrkarte;  Höhe 
-T- 31,26  Meter  NN.    Gebohrt  1888  durch  Bieskb. 

Tiefe 

7  Meter  Diluvium    ....  von    0  —  7  Meter 

8,5         Miocäu  »     7  — 15,5  » 

4,0         Oligocäu    .    .    .    .    >  15,5-19,5 

Rechnet  man  die  Mächtigkeit  des  Oligocäns  zu  30 —40  Meter, 
so  findet  man  die  Kreideoherfläche  zu  45,5  —  55,5  Meter  unter  der 
Oherfläche  oder  zu  —  14,2  bis  —  24,2  Meter  unter  NN.  Aber 
selbst,  wenn  mau  für  die  Mächtigkeit  des  Oligocän  den  hohen 
Werth  vou  64  Meter  annimmt,  so  ergiebt  sich  immer  noch  die 
Lage  der  Kreideoherfläche  zu  79,5  Meter  unter  Terrain,  d.  h.  zu 
—  48,2  Meter  unter  NN.,  entsprechend  den  höchsten  in  der  Stadt 
Königsberg  beobachteten  Lagen  (Kürassier-Kaserne,  Pregelbastion. 
Kalthof). 

38.    Queduau:  J.  lila. 

Im  Werke,  welches  im  freien  Gelände,  in  der  Mitte  zwischen 
Kräuleinhof  und  Quednau  liegt;  Höhe  4-  30,49  Meter  NN.  Ge- 
bohrt 1896  durch  Bieske. 

Elen 

4  Meter  Diluvium     ....  von  0—  4  Meter 
14     •     Mioeän  »    4—18  » 
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39.   Qnednau:  A.  U.  III a. 

Höhe  -h  29,39  Meter  NN.;  gebohrt  1896  durch  Birskr.  Der 
Punkt  liegt  dicht  an  der  Kingstrasse  auf  der  Mitte  /wischen 
( 'ranzer  Kiscnhahn  und  Radialstrassc  lila. 

Tiefe 

9  Meter  Diluvium     ....   von  0      9  Meter 
7     »      Miocän  »  9—16 

40.    Fort  Wald  garte  ii. 

Ein  durch  Birskr  1888  ausgeführter  Brunnen  versuch  traf  in 
wenigen  Metern  unter  Tage  Oligocän. 

d)  Ableitung  der  Hohen  and  Fallrichtangen  der  Leithorizonte. 

Aus  den  ohen  mitgetheilten  Zahlen  berechnen  »ich  fflr  die 
Oberfläche  der  Kreidefonnatiou  folgende  Ilöhenzahleii .  ausge- 
drückt in  Metern  unter  Normalnull: 


1 .  Herzogsacker   —  G2,7 

2.  Schloss-Kaserue   -  58,0 

3.  Feldartillerie-Kaserne    .    .    .  —53,1 

4.  Train-Kaserne   —  54,0 

5.  Fussartillerie-Kaserne    ...  —  56,2 

6.  Ravelin  Friedland    .    .    .    .  —  56,4 

7.  Traindepot   -57,34 

8.  Pregelhastion   —  4M 

9.  Rosenau   —67 

10.   Kaigen   —65,5 

U.  Fort  Holstein  1    .....  -  12,01 

12.  »  -     II   -10,77 

13.  Pollwitten   -52 

14.  Markehnen   -  68,9 

15.  Geidau   -81,4 

16.  Fritzen   -  45,5 

17.  Kürassier-Kaserne  Tragheiu»  .  —  4»i,3 

18.  Gcneralcommando     ....  —  50,0 

19.  Wrangelthurm  -  52,3 
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•20.  Mendthals  Fabrik    ....        34  bis  —  50 

(rechnungsmässig);  demnach  wegen  der  Nachbar- 
profile anzunehmen:  —  50,  wodurch  sich  rückwärts 
schliessen  lässt,  dass  die  in  dem  Profil  fehlenden 
Probon  von  56  —  65  Meter  Tiefe  dem  Oligocän  an- 
gehörten, und  dass  der  ßobrpunkt  dem  tieferen  der 
beiden  genannten  entspricht,  mithin  auf  -h  15,0 


Meter  NN.  liegt. 

21.  Bastion  Litthauen     .    .    .    .  —55 

22.  Kaltbof   -48,5 

23.  Proviantamt  Holländer  Baum  —  54,5 

24.  Uniongiesserei   —  61 

25.  Scheeflers  Brauerei  ....  ? 

26.  Fort  Stein   —  32,1 1 

27.  Noithausen   —  33,5 

28.  Hohenrode   —  30 

29.  Scbanwitz   —47 

30.  Aweiden   —  68,5 

31.  Ponarth  1893  94    -  70,5 

32.  »       1896  ....     ca.  —  71 

33.  Proviantamt,    Gefrier- Anlage  —  129. 


Ausserdem  wissen  wir,  dass  diese  Krcidooberfläehc  in  den 

Punkten 

34.  Steindammer  Kaserne  .  bei  —  59,8  j  noch  nicht  erreicht 

35.  Iteduit  Krauseneck  .    .  —61.6?    ist,  mithin  tiefer 

36.  Schneidemahle  Cosee  .  —  69,5  J  liegt. 

Endlich  wissen  wir,  dass  die  Oberfläche  des  Oligocän  bei 
37.  Fort  Beydritten  auf  -f- 15,76  Meter  liegt,  und  dass  daselbst 
die  Oberfläche  der  Kreideformation  zwischen  -|-  1 1  und  —  48,  am 
wahrscheinlichsten  zwischen  —15  und  —25  anzunehmen  ist. 

Bei  40.  Fort  Waldgarten  liegt  dieselbe  mindestens  ebenso 
hoch.  Auch  bei  Quednau,  wo  das  Miocän  au  den  Profilen  38. 
und  39.  zu  -1-  26,49  bezw.  -h  20,39  aufragt,  darf  für  Oligocän 
und  Kreideoberfläche  eine  verhältnissmässig  hohe  Lage  vermuthet 
werden,  da  das  Miocän   in  dieser  Gegend   dem  Kaudc  seines 
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prcussischeu  Verbreitungsgebietes  ganz  nahe  ist,  mithin  nur  ge- 
ringe Mächtigkeit  haben  kann. 

Hei  der  Discussion  dieser  Zahlenreihe  haben  wir  zu  berück- 
sichtigen, dass  die  bei  der  Ilöhenbestimtmiug  des  Hohrpunktes, 
der  Tiefenbezeichnung  der  Bohrprohe  und  der  in  manchen  Fällen 
nicht  ganz  scharf  möglichen  Erkennung  der  Schichteugreuze  be- 
gangenen Fehler  sich  addireu,  sodass  obigen  Zahlen  recht  wohl 
Fehler  von  durchschnittlich  1  —  2  Meter,  in  einzelnen  Fällen  noch 
etwas  mehr,  anhatten  mögen.  Die  angeführten  Decimalstellen  er- 
heben daher  keinen  Anspruch  auf  Zuverlässigkeit,  mögen  aber 
immerhin  als  wahrscheinlichste  Werthc  behalten  werden.  Ab- 
weichungen benachbarter  Profile  um  2—3  Meter  können  also  sehr 
wohl  iunerhalb  der  Fehlergrenzen  fallen.  Da  aber  die  Kreide- 
oberfläche von  —  10,77  Meter  bis  —  12$)  Meter  schwankt,  haben 
wir  es  mit  ganz  erheblichen  Unterschieden  zu  thun. 

Um  in  dem  Ueberblick  über  die  Mulden  und  Sättel  zunächst 
die  Hauptzüge  der  letzteren  zu  erkennen,  gehen  wir  von  den 
Extremen  aus. 

Den  tiefsten  Punkt  erreicht  die  Kreidefläche  mit  — 129 
Meter  am  Punkt  33.  Proviantamt.  Von  dieser  gewaltigen  Tiefe 
können  höchstens  die  letzten  6  Meter  —  wegen  schwieriger  Bestimm- 
barkeit der  vorliegenden  Hohrproben  —  als  zweifelhaft  gelten.  Aber 
Belbst  wenn  man  diese  zweifelhaften  6  Meter  noch  als  Kreide  be- 
trachten will,  bleibt  immer  noch  eine  Tiefe  von  —  123  Meter, 
während  die  grösste,  sonst  aus  der  Stadt  bekanute  Tiefe  62,7  Meter, 
die  grösste,  aus  der  Umgegend  bekaunte  Tiefe  81,4  Meter  beträgt. 
Das  sind  Unterschiede  von  00  bezw.  41  Meter!  Noch  auffälliger 
wird  dieser  Unterschied,  wenn 'man  berücksichtigt,  dass  ander- 
wärts ein  bis  28  Meter  mächtiges  Tertiär  sich  zwischen  Kreide 
und  Diluvium  einschiebt,  während  es  hier  fehlt.  Am  Proviantamt 
ist  dieses  Tertiär  zerstört.  Es  liegt  also  hier  eine  tiefe  diluviale 
Auswaschung  vor ,  welche  wahrscheinlich  auch  die  obersten 
Schichten  der  Kreideformation  weggeführt  hat. 

Die  Oberfläche  des  Tertiär  liegt  noch  in  der  Tragheimer 
Kaserne  (17)  auf  —  23,55;  im  Preusseubad  am  Steindamm  auf 
—  20,4;  in  der  chirurgischen  Klinik.   Lange  Keihe  No.  2  auf 
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—  25,2.  Bis  dahin  also  reicht  das  von  Tragheim,  Rossgarten  u.  s.  w. 
vcrhreitetc  Tertiär  in  unverminderter  Ilöhe  nach  Westen.  Und 
von  dort  aus  fallt  die  Unterlage  des  Diluviums  plötzlich  l»is  zum 
Proviantamt  (also  auf  ca.  310  Meter  Entfernung  von  der  Klinik) 
auf  mindestens  —  123,  wahrscheinlich  sogar  auf  —  129  Meter! 
dies  ergiebt  ein  von  O.  nach  W.  gerichtetes  Gefälle  von  98  bis 
104  Meter  auf  310  Meter,  d.  h.  etwa  1  :  3.  Dies  wurde,  wenn 
das  Diluvium  fehlte,  eine  recht  stattliche  Thalböschung  sein.  Von 
der  Klinik  zur  Steindammer  Kaserne  beträgt  derselbe  Abfall  min- 
destens 33,(5  Meter  auf  408  Meter  in  der  Richtung  von  80.  nach 
NW.;  und  vom  Preussenbad  zur  Steindammer  Kaserne,  also  in 
gleicher  Richtung  mindestens  39,4  Meter  auf  520  Meter  Ent- 
fernung. 

Dieses  tiefe  Hinabreicheu  des  Diluviums  setzt  sich  fort  nach 
Reduit  Krauseneck,  sowie  nach  Cosse.  wo  bei  —  69,5  Meter  sein 
Untergrund  nicht  erreicht  ist,  und  nach  den  Mittelhufen,  wo  es 
im  Thiergarten  mit  90  Meter,  im  Hufenpark  mit  72  Meter,  in 
Luisenhöh  mit  67,7  Meter,  in  (int  Albrechtshöh  mit  65,75  Meter 
Mächtigkeit  nirgends  durchsunkeu  worden  ist. 

Rechnet  man  den  Thiergarten  zu  -f-  22  Meter,  so  reicht 
also  auf  den  Mittelhufen  Diluvium  bis  mindestens  —  68  Meter 
herab. 

Das  Depressionsgebiet  umfasst  also  Mittelhufen.  Uosse  und 
die  angrenzende  Fläche  bis  zur  Steindammer  \Vall<rasse;  es  zeigt 
unverkennbar  die  Spureu  diluvialer  Auswaschung,  welche  also  die 
Lage  der  tieferen  Kreideschichten  nicht  beeinflussen  würde;  ob 
neben  dieser  Auswaschung,  etwa  als  Vorläufer  derselben,  eine  ört- 
liche Scbichtensenkung  in  diesem  (iebiete  stattgefunden  hat,  welche 
sich  in  der  Lage  der  Kreideschichten  bemerkbar  machen  wurde, 
lässt  sich  vorläufig  nach  dem  heutigen  Stande  der  Aufschlösse 
nicht  entscheiden. 

Den  höchsten  Punkt  erreicht  die  Kreideformation  im  Fort 
Holstein,  Bohrung  11  mit  —  10,77  Meter  NN.  Von  dort  bis  zum 
Proviantamt  fällt  sie  um  118  Meter  auf  etwa  7  i/8  Kilometer,  d.h. 
1  :  64  iu  der  Richtung  nach  O.  oder  genauer  nach  ONO.  Ferner 
fallt  dieselbe  Fläche  von  Holstein  bis 
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Fritzen  .  .  .  um  35  Meter  auf  19  Kilometer  Entfernung  nach  NNO. 
Pollwitten  .    »  50    »      »  11-12  »  WNW. 

Markeboen .   »  57    »      »  23      »  »  »  NW. 

Geidau  ...»  70    >»      »23       •  »  »  WNW. 

Die  Reihe,  in  der  diese  M nasse  sich  ordnen,  lässt  erkennen, 
dass  das  Haupteinfallen  im  Samlande  nach  NW.  gerichtet  ist. 
Selbstredend  kann  in  eiuer  so  grossen  Fläche  das  Fallen  nicht 
überall  gleich  stark  sein;  es  werden  untergeordnete  Sattel  und 
Mttldeu  mehrfach  abwechseln.  Aber  die  Richtung  des  Hauptein- 
fallens bleibt  doch  erkennbar.  Um  die  Streiehrichtung  wenigstens 
annähernd  zu  ermitteln,  berechnen  wir  in  der  Liuie  Holsteiu-Poll- 
Wttten  denjenigen  Puukt,  an  welchem  die  Kreideoberfläche  —  gleich- 
mässiges  Fallen  vorausgesetzt  —  so  hoch  wie  in  Fritzen  bezw. 
Neuhausen  fallen  wurde.  Diese  Punkte  liegen  für  Fritzen  etwa  bei 
Bärwalde,  filr  Neuhausen  noch  weiter  östlich.  Nun  verbinden 
wir  die  gleich  hohen  Punkte  durch  gerade  Linien.  Die  Richtung 
dieser  rein  construetiv  gefundenen  Linien  stimmt  nahezu  überein 
mit  dem  Streichen  der  bekannten  Tertiärmulden  in  der  Nordwest- 
ecke des  Sanilandes,  was  sehr  entschieden  für  die  Richtigkeit 
unserer  Construction  spricht.  Ein  und  dasselbe  Hauptstreichen 
beherrscht  hiernach  im  ganzen  Samlande  von  Rrüsterort  bis  Königs- 
berg sowohl  das  Tertiär,  wie  auch  die  Oberfläche  der  Kreide- 
formation. 

Wäre  dies  richtig,  so  müsste  auch  die  Sattelliuie,  welche 
wir  für  die  Kreideoberfläche  im  Fort  Holstein  fanden,  ein  gleiches 
Streichen  haben.  In  der  That  liegen  die  Punkte  Reyd ritten,  Wald- 
garten und  Queduau,  für  welche  wir  obeu  eine  verhältnissmässig 
relativ  hohe  Lage  der  Kreide  wahrscheinlich  gemacht  haben,  ziem- 
lich genau  in  derselben  Streichrichtung  von  Holstein.  Nicht 
minder  spricht  für  die  Richtigkeit  unserer  Anschauung  der  Um- 
stand, dass  ein  gleiches  Streichen  auch  der  Südküste  des  frischen 
Haftes  zukommt 

Interpoliren  wir  in  entsprechender  Weise  die  Tiefen  von 
—  20,  40.  —  60,  —  80,  —  100,  -  120  Meter  unter  Normalnull 
der  vorstehenden  Tabelle,  so  ergeben  sich  Curven  für  die  Tiefen- 

J.hrborh  1*99.  3 
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läge  der  Kreideformations-Oberfläche.  Diese  Curven  uud  Tiefen- 
stufen sind  in  beiliegendem  Kärtchen  Tafel  XII  zur  Anschauung 
gebracht.  Ich  habe  das  Kärtchen  absichtlich  in  dem  kleinen  Maass- 
stabe von  1  :  300000  gehalten,  um  von  vorn  herein  zum  Ausdruck 
zu  bringen,  dass  die  Tiefencurven  z.  Th.  nur  augenähert  richtig 
sein  können,  dass  vielmehr  fortgesetzte  Forschungen  dereinst  den 
Verlauf  der  Curven  viel  specieller  gliedern  werden,  als  dies  heute 
möglich  ist.  Ks  bandelt  sich  um  deu  schattenhaften  Umriss  eines 
thurmhoch  verschütteten  Landes,  welches  das  treistiLre  Anne  durch 
die  verhüllenden  Erdschichten  soeben  zu  erblicken  beginnt.  Immer- 
hill mögeu  schon  diese  ersten  Umrisse  Anhaltspunkte  für  die 
vorliegenden  Kragen  bieteu. 

Das  Karten -Bild  gewährt  uns  an  sich  noch  keinen  Ein- 
blick in  den  Muldenbau  der  Kreideschichten,  weil  die  dargestellte 
Oberfläche  nicht  nur  durch  diesen  Muldenbau,  sondern  auch  durch 
Auswaschungen  während  der  Tertiär-  und  Diluvialzeit  verändert, 
d.  b.  stellenweise  vertieft  worden  ist.  Anhaltspunkte  für  den 
Muldenbau  selbst  gewährt  vielmehr  der  Verlauf  eiuer  einzelnen 
Kreideschicht,  als  deren  für  diesen  Zweck  geeignetste  ich  schon 
oben  die  Schreibkreide-ähulichc  Bank  bezeichnet  habe,  weil  diese 
leicht  kenntlich  und  von  geringer  Mächtigkeit  ist.  Da  sie  in 
manchen  Profilen  nach  oben  und  unten  etwas  unbestimmt  abge- 
grenzt ist,  d.  h.  in  die  hangenden  und  liegenden  Bänke  übergeht, 
will  ich  in  folgender  Tabelle  die  Höhenlage  unter  Normalnull  für 
die  Mitte  der  Schreibkreide-ähnlichen  Bank  angeben.  Ich 
glaube,  dass  dies  den  denkbar  schärfsten  Auhalt  gewähren  wird. 


1.  Herzogsacker   —  82,2 

2.  Schloss-Kaserne   —  87,0 

3.  Feldartillerie-Kaserne  .    .    .  —  79,0 

4.  Train-Kaserne   —  80,5 

5.  Fussartillerie-Kaserne  ...  —  79,4 

6.  Raveliu  Friedhmd  ....  —  80,4 

7.  Traindepot   —  80,34 

8.  Pregelbastion   —  79.4 

9.  Rosenau   —  90,0? 

10.  Kaigen   -  117,5 
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12.  Holstein  II   —21,3 

13.  Pollwitten   —  87x2 

14.  Markehncn   —  92,7 

15.  Geidau   -  1 1 1.2 

IC   Fritzen   -  49,0 

17.  Kürassier-Kaserne  Trai;lieiin  —  71,3 

18.  Geueralcointnando  .    .    .    .  —  77,0 

19.  Wrangelthurm   —  74 

21.  Bastion  Litthaneu  ....  —  79 

22.  Kalthof   —  80.5 

23.  Holländer  Baum     .    .    .    .  —  77.4 

24.  Uniongiesserei  —  71 

25.  Scheeffer's  Brauerei     .    .    .  —   91  ? 

26.  Fort  Stein   fehlt; 

lag  vor  der  Zerstörung  höher 

als   -  43. 

28.   Ilohenrade   —  70,5. 


In  gauz  gleicher  Weise,  wie  für  die  Oberfläche  der  Kreide- 
formation lassen  sich  nun  durch  Interpolation  auch  für  die  Mitte  der 
Schreibkreide  die  Tiefencurven  entwickeln,  von  welchen  Tafel  XIII 
ein  Karteubild  im  Maassstabe  1  : 300000  gewähl  t.  Auch  diese  Karte 
erklärt  sich  von  selbst  und  bedarf  somit  keiner  Worte.  Dort,  wo 
die  Schreibkreide  constructiv  höher  zu  liegen  kommt,  als  die  Ober- 
fläche der  Kreideformation,  fehlt  sie;  solche  Gebiete  sind  in 
Karte  XIII  durch  wagerechte  schwarze  Schrafleu  angedeutet. 
Auch  hier  bezeichnen  alle  diese  Curven  nur  erste  Annäherungen ! 

Endlich  bietet  Tafel  IX  eine  Anzahl  Profile,  welche  in  der 
Weise  construirt  sind,  dass  sie  durch  bekannte  Bohrprofile  nach 
bestimmten  Richtungen  gelegt  sind,  wobei  benachbarte  Profile 
parallel  dem  Schichtenstreicheu  auf  die  Profilebeue  projicit  t  wurden. 

Die  unter  d)  erwähnte  Eingliederung  ist  in  den  Tafeln  IX, 
XII  u.  XIII  graphisch  ausgeführt. 
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Nachtrag  zum  ersten  Theile. 
Zu  den  im  Tlieil  I  beschriebenen  33  Kreideprofileu  ist  noch 
neuerdings  hinzugekommen : 

140.    K.  Schmidt 'e  Mineral  Wasserfabrik, 
Vordere  Vorstadt  No.  8 — 9. 

Höhe  etwa  -h  2  Meter  NN. 

Im  Jahre  1897  wurde  hier  durch  K.  Khlert  eine  artesische 
Quelle  erbohrt,  deren  Wasser,  mit  Kohlensäure  künstlich  gesättigt, 
als  ;>Luiscnbrunnen«  in  den  Handel  kommt.  Schichten  proben 
aus  0  —  57  Meter  Tiefe  sind  uicht  vorhanden;  dagegen  ein  Bohr- 
register und  52  Schichteiiproben  aus  57—108,5  Meter  Tiefe. 

Tiefe 

55  Meter  Alluvium  und  Diluvium    ...    bei     0  —  55  Meter 

3     »      Oligocän  »     55  —  58  » 

50,5  »      Kreideformation  *     58  —108.5  » 

lieber  letztere  besagt  das  Bohrregister,  welchem  ich,  soweit 
abweichend,  die  geologische  Charakteristik  in  [  ]  beifuge: 

3  Meter  »wasserführender  Sand«,  [2  Meter  T"fe 

staubartig  feiner  (trünsaudmergel, 

1  Meter  grober  »  bei    58  —  61  Meter 

i     »      »feiner  grünlich  -  grauer  Sand«, 

[feiner  Grfliisandmergel]    ...      »     61  —  65  » 

4  »       -grauer  sandiger  Thon.«  [Eben- 

so, nur  noch  feinkörniger]  .  .  »  65  —  69  » 
3  »  »blau -grauer  Letten  mit  Feuer- 
steinen« [feinsandiger  Grüuerde- 

mergel.    Feuersteine  sind  in  der 

Probe  uicht  vorhanden  und  dürften 

sich    wohl    auf  Knollen  harter 

Kreide   beschränkt    haben  ;  aus 

70  —  72  Meter  Belemniten  und 

Austern]   »     69  —  72  » 

3        »  »grüner  Letten«  [thouiger  Grün- 

erdemergel]   »     72  —  75  » 
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Tiefe 

4  Meter  »blauer  Letten«    [sehr  thoniger 

Grüuerdcraergel]  hei    75   —  75)  Meter 

5  »      grauer  sandiger  Thon  [GrDnthon- 

inergel]  »     79  -    84  » 

4  »  »hellgrauer  Thonniergel,  wasser- 
führend« [aus  86  Meter  Tiefe 
liegen  2  Beletnuitenstücke  vor]  .         84   —  88  » 

1.6  »      »blau  -  grauer    Thon«  [thoniger 

Grflnerdemcrgel;  aus  89  Meter 
Tiefe  liegt  eine  wohl  erhaltene 
Seuon-Spongie  vor]     .    .    .    .    »     88  —  89,6  » 

0,2  »reine  weisse  Kreide«  [Schreib- 
kreide mit  Feuerstein]  .    .    .    .    »     89,6—  89,8  » 

0,2  »      »Schieferlage«  [Feuerstein]    .    .    »     89,8—  90  » 

4     »      » weisse    Kreide,  aufsteigendes 

Wasser«  »     90  —  94  » 

7  »  »grauer,  kreidehaltiger  Thon  mit 
Schiefer  und  Feuersteinen  durch- 
setzt,  wasserführend«  [grauer 
Grüuthoumergel  mit  Feuerstein 
und  harter  Kreide]  »     !I4   — 101  » 

0,3  »     »Schieferschicht«  »101  —101,3  » 

5.7  »      »fester  feiner  Sand«  [Grftusand- 

mergel,  staubartigfein,  mit  Relem- 
niten  und  einer  Kieselspongie]  .    »    101,3 — 107  » 
1,6  »       feiner  Sand,  auftreibend«  [die 

Probe  ist  feiner  Grunsandmergel]    »    107   — 108,5  » 

Das  Wasser  stieg  anfangs  bis  4,2  Meter  über  die  Hofsohle 
empor,  und  floss  auch  nach  der  Fassung  des  Hrunuens  reichlich 
aus;  die  Temperatur  des  ausfliessenden  Wasser  maass  ich  zu 
-r-9,7°C. 

Durch  Versteinerungen  und  Gesteiusproben  ist  die  Kreide- 
natur des  Profils  festgestellt.  Mau  hat  die  »Schieferlagen«  als 
Knollen  von  Feuerstein  bezw.  harter  Kreide  aufzufassen,  und  erhält 
somit  89,6  —  94,0  Meter  als  Tiefe  der  weissen  Kreide  mit  Feuer- 
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steinen;  die  Mitte  der  Schreibkreide  also  zu  91,8  Meter  unter 
Oberfläche  oder  etwa  —  90  Meter  NN. 

Dies  entspricht  genau  meinem  früheren  Kartellen  XIII,  nach 
welchem  für  die  Vordere  Vorstadt  diese  Mitte  zwischen  —  80  Meter 
NN.  und    -  100  Meter  NN.  liegt. 

Die  absolute  Höhe  der  Schreibkreide  ist  fast  genau  gleich 
derjenigen  in  der  Schlosska>erne,  wo  ich  sie  zu  —91  Meter  NN. 
bestimmte,  dagegen  tiefer  als  am  Ilaherberge,  wo  sie  auf —  80  Meter 
NN.  liegt. 

Ferner  ist  in  Profil  hß  Kohlensäurefabrik  anscheinend 
bereits  bei  44  —  50  Meter  Tiefe  Kreideformation  getroffen. 

Demnach  wäre  zu  Theil  I  ergänzend  zu  bemerken,  dass  die 
Oberfläche  der  Kreideformation 

in  Profil    üb'  Kohlensäurefabrik  auf  —  42  Meter  NN., 
»      »     132  Louiseu-Brunnen     »        53     »  läge. 

II.  Das  Tertiär  (Oligocän  und  Miocän). 

A.  Vollständige  Profile  des  Tertiärs. 

Vollst  And  ige  Profile  des  Königsberger  Tertiärs  —  wenigstens 
fiu-  den  Ort  der  Bohrung  —  ergeben  nur  diejenigen  Bohruugen, 
welche  dessen  Untergrund  (Kreideformation)  erreicht  haben.  Wir 
beschreiben  daher  im  Folgenden  zuuächst  die  Gliederung  des 
Tertiärs  für  diejenigen  der  zuerst  genannten  33  Profile,  welche 
Tertiär  überhaupt  getroffen  haben,  sowie  für  die  nachträglich 
untersuchten  Profile  57  u.  182.  In  den  Profilen  No.  3,  4,  9, 
11.  12.  1K,  22,  24,  31),  32,  33  fehlt  das  Tertiär,  in  den  Profilen 
No.  25,  34,  35,  36  ist  über  sein  Vorhandensein  oder  Fehleu  kein 
unmittelbarer  Aufschluss  erzielt. 

1.  Herzogsacker. 

Tiefe 

55  Meter  Diluvium     ....  bei    0—55  Meter 
28     »      Oligocän  »    53—83  » 

Die  Tertiärschichten  sind  in  diesem  Jahrbuch  für  1882,  S.  397 
bis  398  von  mir  beschrieben. 
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2.  Schloss-Kaserne. 

Tief,. 

8  Meter  Schutt  uud  Abrutsch massen    .    .    .  hei    0—  8  Meter 
52     »      Diluvium  »     8 — 60  » 

9  »      Oligocän  »  60—65) 

Die  Tertiärschichten  sind  in  diesem  Jahrbuch  für  1884,  S.  460 
von  mir  beschrieben. 

5.  Fussartil]erie-Ka8erne. 

Tiefe 

47  Meter  Diluvium  bei    0-48  Meter 

12     »      Oligocän  »   47-59  » 

Die  Tertiärschichten  sind  in  diesem  Jahrbuch  für  1882,  8.  402 
von  mir  beschrieben. 

6.  Vor  Ravelin  Friedland  (Haberberger  Grund). 

Tiefe 

48  Meter  Diluvium  bei    0  —  48  Meter 

11  »      Oligocän  »    48 — 59  » 

Die  Tertiärschichten  bestehen  hier  ausschliesslich  aus  kalk- 
freiem Grüuerde-Letten. 

7.  Traindepot-Wagenhäuser    im    Ilaberberger  Grund. 

Tiefe 

48  Meter  Diluvium  bei    0—48  Meter 

12  »      Oligocän  >    48—60  » 

Die  Tertiärschichten  bestehen  hier  aus  kalkfreiem  Grüuerde- 
Letten. 

8.  Pregelbastion. 

Tiefe 

43  Meter  Diluvium  bei    0 — 43  Meter 

6     »     Oligocän  »   43—49  ■ 

Die  Tertiärschichten  bestehen  auch  hier  aus  grauem  kalk- 
freiem Grünerde-Letten,  der  vom  Bohrmeister  als  >grauer  Sohlllff« 
bezeichnet  wird. 
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10.    Fort  Kalgen. 

Tiefe 

55  Meter  Diluvium     ....  bei    0—55  Meter 

24     »     Üligocäu  »    55-79  » 

Die  Tertiärschichten  sind  in  diesem  Jahrbuch  für  1884,  S.  474 
bis  475  von  mir  beschrieben. 

13.    Pollwitten,  Kreis  Fischhausen. 

Tiefe 

33  Meter  Diluvium  bei    0—33  Meter 

47     »     OHgocän  »   33-80  » 

Die  Tertiärschichten  sind  durchweg  kalkfrei  und  glaukonitisch; 
sie  gliedern  sich  nach  den  im  Provinzialmuseuin  aufbewahrten 
Bohrproben,  wie  folgt: 

Tiefe 

2  Meter  feiner  Grünsand  bei  33 — 35  Meter 

'2            Grüuerde  mit  Bernstein          .    .    .    »    35 — 37  » 

1  »      grober  Grünsand  »    37—38  » 

2  schwach  staubiger,  grober  Grünsaud    »    38—40  » 

4  »      loser  grober  Grünsand  »    40—44  » 

1            staubiger  grober  Grünsaud     .    .    .    »    44  —  45  » 

1  Phosphorit-Geröll«  »   45—46  » 

2  grober  Grünsand  »    46 — 48  » 

2            Mittelkörniger,  lebhaft  grüner  Grün- 
saud  »    48—50  » 

1  lebhaft  grüne  Grüuerde  »    50 — 51  » 

2  »      ebenso,  doch  thoniger,  minder  lebhaft 

grün  uud  mit  einem  Phophorit   .    .    »    51—53  » 

5  Grünthon,   bei    55  —  56  Meter  be- 
sonders fett  »    53—58  » 

7  heller  Grüuthou  mit  harten  Kuollen        58—65  » 

8  »      heller  Grüuthou  ohne  harte  Knollen    »    65—73  » 
7     »      dünn  und  eben  geschichteter,  hell- 
grauer, durch   beigemengten  Staub 

magerer  Grüuthou,  bei  78 — 70  Meter 

mit  eiuer  harten  Knolle  »    73—80  » 
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14.    Markehucn  bei  Thiereuberg,   Kreis  Fisehhausen. 

Tiefe 

47  Meter  Miocäu  bei    0—  47  Meter 

63,9  »      Oligocän    .    .    .    .    »   47—110,9  » 
Die  Tertiärschichten  sind  in  diesem   Jahrbuche   für   1 882, 
S.  339—346  durch  Berendt  beschrieben. 

15.    üeidau,  Kreis  Fischhuuscn. 

Tiefe 

8,3  Meter  Diluvium  bei     0—    8,3  Meter 

101,1     »      MiocAn  uud  Oligocän   .    .    .   »   8,3—109,4  » 
Die  Tertiärschichten  sind   in  diesem   Jahrbuche  für  1882, 
S.  334  —  338  durch  Berendt  beschrieben. 

17.    Kürassier-Kaserne  Tragheim. 

Tiefe 

49,0  Meter  Diluvium  bei       0—49,0  Meter 

18,8     »>     Oligocän  »    49,0-67,8  » 

Die  Tertiärschichten  sind  in  diesem  Jahrbuche  für  1881, 

S.  583—594  und  im  Jahrbuche  für  1882,  S.  387-393  durch  mich 

beschrieben. 

18.  Generalcommando. 

Tiefe 

51  Meter  Diluvium  bei    0—51  Meter 

18     »      Oligocän  »51-69  » 

Die  Tertiärschichten  sind  in  diesem  Jahrbuche  ftir  1882, 
S.  394—396  von  mir  beschrieben 

19.  Wraugelthurm. 

Tiefe 

65  Meter  Diluvium  hei    0 — 65  Meter 

10     »      Oligocän  '    65 — 75  » 

Das  Oligocän  besteht  hier  aus  kalkfreiem,  grauem,  thonigem 
Ivetten. 

20.    Meudthal's  Fabrik  1891. 

Tiefe 

50  Meter  Diluvium  bei    0—50  Meter 

6     »     Oligocän  »   50—56  » 

9     »     Unbekannte  Schichten   »   56—65  » 
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Das  Oligocän  besteht  hier  aus  kalkfreier  Grünerde.  Die 
darauf  folgenden  9  Meter,  aus  welchen  keine  Proben  vorliegen, 
können  entweder  tiefstes  Tertiär  oder  oberste  Kreideforniation  sein. 

Wie  im  Abschnitteid  gezeigt  wurde,  entsprechen  die  frag- 
lichen !>  Meter  wahrscheinlich  dein  Oligocän,  sodass  letzteres  hier 
zu  15  Meter  Mächtigkeit  anzunehmen  ist. 

21.    Bastion  Litthauen. 

Tiefe 

45  Meter  Diluvium  bei    0  —  45  Meter 

13     »     Oligocän  »   45 — 58  » 

Auch  hier  besteht  das  Oligocän  aus  kalkfreier  Grfiuerde. 

23.    Proviantamt  am  Holländer  Baum. 

Tiefe 

20,1  Meter  Alluvium     .    .bei    0     —20,1  Meter 
2(J,74   »      Diluvium     .    .    »   20,1  —46,84  » 
9,16   »      Oligocän.    .    .    »  46,84—56,0 

Auch  hier  besteht  das  Oligocän  aus  kalkfreier  Grünerde;  vom 
Bohrmeister  wurde  dieselbe  als  »blauer  sandiger  Letten  mit  Ge- 
stein <;  bezeichnet. 

26.    Fort  Stein  bei  Laiith. 

Tiefe 

41  Meter  Diluvium     .    .    .    .bei    0 — 41  Meter 
2     »      Oligocän  »   41 — 43  » 

Das  Oligocän  ist  als  kalkfreie  thouige  Grünerde  entwickelt. 
27.    Bahnhof  Netihauseu. 

Tiefe 

26  Meter  Diluvium  bei    0—26  Meter 

32     »      Tertiär  (Miocän  und  Oligocän)  .    .    »   26—58  » 

Leider  ist  an  das  Provinzialmuseum  nur  eine  geringe  Zahl 
von  Schichten  proben  gelaugt,  wovon  5  dem  Tertiär  angehören.  Das 
Tertiärprofil  von  Neuhausen  i*t  deshalb  nur  lückenhaft  bekannt 
geworden.    Die  einzelnen  Proheu  sind: 

Von  2(5,0 — 26,5  Meter  Tiefe:  Miocäner  kalkfreier  Quarzsand. 


Digitized  by  Google 


mit  Beziehung  auf  die  Wasserversorgung  der  Stadt 


43 


»Von  -26,5-41  Meter  Tiefe«.  Brauner  Letten,  der  sichtlich 
der  mioeänen  Braunkohlenformation  angehört;  im  Hinblick  auf 
die  folgende  Probe  muss  derselbe  aus  26,5  —  36,5  Meter  Tiefe 
stammen :  doch  dürften  innerhalb  dieser  10  Meter  Mächtigkeit 
ausser  dem  braunen  Letten  noch  andere  Tertiärschichten  durch- 
sunken  worden  sein,  welche  indess  nach  Angabe  des  Bohrobmauns 
durchweg  lettenartig  waren. 

»Aus  365  Meter  Tiefe«.    Kalkfreie  Grfluerde  mit  Bernstein. 

»Aus  41  — 43Meter  Tiefe«.  Kalkfreie  Grünerde  ohne  Bernstein. 

»Aus  43—58  Meter  Tiefe* .    Thoufthnliche  Grünerde. 

Darunter  folgt  Kreideformation. 

Wir  haben  also  von  26— 27  Meter:  sicher  Miocän. 
•         »        »      »    27—36      »      Miocän  oder  Oligocän. 
»       »      »   36-58     »  Oligocäu. 

28.  Hohenrade  bei  Waldau. 

Tiefe 

19  Meter  Diluvium     .    .    .    .bei    0—19  Meter 

20  »     Oligocän  »19-3!)  » 

Nach  den  von  Meter  zu  Meter  Tiefe  vorliegenden  Bohrproben, 
besteht  hier  das  OligocSn  aus  kalkfreier,  grauer  bis  grünlicher 
thoniger  Grünerde,  bei  34  -  39  Meter  Tiefe  mit  härteren  Knollen. 

29.  Schanwitz  bei  Gutenfeld. 

Tiefe 

62  Meter  Diluvium  bei  0—62  Meter 

10     »      Oligocän  .....        62—72  » 
Das  Oligocän  ist,  wie  überall  in  Ostpreussen ,  kalkfrei  und 
aufgebaut  aus 

Tiefe 

2  Meter  Grünerde  bei  62-64  Meter 

8     »      Grüusand  (oben  inittclkörnig,  unten 

fein)  »   64-72  » 

31.   Brauerei  Ponarth.  1893/94. 

Tiefe 

70  Meter  Diluvium  bei    0 — 70  Meter 

12     »      kalkfreier  grauer  Thon  des  Oligocän     »    70—82  » 
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57.    Kohlensäurefabrik   Ostcr  &  Co.,    Weideudaunu  10. 
Ciebohrt  durch  Bieskb  1898;  Höhe  etwa  -+-  2,0  Meter  NN. 
40  Meter  Alluvium  und  Diluvium. 
Bei  40—44     »     Grflnerde,  deren  Dicht  gauz  reine  Proben 
auf  Oligociin  zu  deuten  scheinen,  was  auch 
der  Tiefenlage  entsprechen  wurde. 
•     44—50     »      Ebenso,   schwach  kalkhaltig  uud  deshalb 
zur  Kreideformation  zu  rechneu. 

132.    Luisenbrunnen,  Vordere  Vorstadt  No.  8— 9. 

Tiefe 

55  Meter  Alluvium  uud  Diluvium     ....  bei    0—55  Meter 
3     »      Oligoeän  :  kalkfreie,  ziemlich  glauko- 

nit reich«  Grflnerde  a   55—58  » 

B.  Unvollständige  Profile  des  Tertiärs. 

Die  soeben  unter  No.  1 — 31  beschriebeneu  Profile  sin < I  zwar 
insofern  von  Natur  unvollständig,  als  ihnen  die  obersten,  ursprüng- 
lich bei  Königsberg  vorhanden  gewesenen  Tertiärschichten  fehlen. 
Aber  immerhin  ist  in  jedem  dieser  au  sich  unvollständigen  Tertiär- 
profile der  Aufschlug«  ein  vollständiger,  indem  die  Bohrung  den 
gegenwärtig  noch  vorhandenen  Rest  der  Tertiärschichten  voll- 
ständig durchsunken  hat. 

Wir  haben  nun  noch  diejenigen  Profile  zu  beschreiben,  in 
welchen  der  Bohrer  den  Untergrund  des  Tertiärs  nicht  erreicht, 
mithin  auch  die  tiefsten  Tertiärschichten  nicht  aufgeschlossen 
hat.  Es  sind  dies  zunächst  die  oben  geuaunteu  Profile  No.  37 
hie  40  und  sodann  noch  einige  bisher  unerwähnt  gebliebene  Boh- 
rungen. 

a)  Unvollständige  Tertiärproflle  ausserhalb  der  Stadtwälle,  nördlich 

des  Pregels. 

37.   Fort  Beydritten. 

Tiefe 

7  Meter  Diluvium  bei  0  —  1  Meter 

8,5  a      Miocän   7—15.5 

4,0  »      Oligoeän  »  15,5  — 19,5  » 
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Die  im  Provinzialinuseum  aufbewahrten  Bohrprob"n  ergeben 
im  Tertiär  durchweg  kalkfreie  Schichten,  und  zwar: 

Tiefe 

2  Meter  mittelkörnigeu,  losen  Quarzsand  mit 

Glimmerschüppchcu   bei  7    —  9  Meter 


1     »      ebensolchen,  doch  staubartig  feinen 

Sand  (Formsand)   »9   — 10  ,> 

4      >      Proben  fehlen   »10   — 14 

1,5  »      losen,  ziemlich  groben  Quarzsand  .  »14   —15,5  > 

0.5  ■      Grilusaud   »   15,5  — 16,0  » 

3,5  »      Cirünerde   •>   16,0  —  19,5  > 

38.    Quednau:  J.  lila. 

Tiefe 

4  Mfter  Diluvium  bei  0 —  4  Meter 

14     »      Miocän  »    4 — 18  » 

Die  Bohrproben  des  Tertiärs  ergaben: 

3  Meter  Quarzsand   bei  4—  7  » 

1     »      Desgl.  mit  Stücken  von  Brauukohleu- 

holz  *   »7-8  » 

10     »      Quarzsand   »8-18  » 


39.   Quednau:  A.  U.  lila. 

Tiefe 

9  Meter  Diluvium,  in  seinen  tiefsteu  3  Metern 

durch  eingewalzten  Braunkohleuletteu 

braun  gefärbt  bei  0—  9  Meter 

7     »      Miocän:    kalkfreier   loser  Quarzsand, 

mittelkörnig,  bei  1 1  —  14  Meter  Tiefe 

ziemlich  grob  »   9 — 16  » 

[Ueber  einen  zweifelhaften  Oligocänaufsehluss  bei  Quednau 
vergl.  uuteu  Profil  87.] 

40.    Fort  Waldgarten. 

Von  dort  ist  mir  bekannt,  dnss  in  wenigen  Metern  Tiefe 
kalkfreie,  glaukonitische  Schichten  des  Oligocän  angetroffen  wur- 
den.   Das  Miocän  scheint  somit  zu  fehlen. 
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41.    Fort  II.  Neudamm. 

Beim  Bau  dieses  Forts  beobachtete  ich  au  der  Nordwestecke 
des  Forts  im  Jahre  1876  eine  aufgerichtete  uud  sogar  etwas  über- 
kippte Tertiärscholle,  welche  ich  in  meinem  Bericht  über  die 
geologische  Durchforschung  der  Provinz  Preussen  im  Jahre  1876« 
(Schriften  der  physik.- Ökonom.  Gesellseh.  XVII,  1876,  S.  109 
bis  170)  beschrieben  und  daselbst  (Fig.  7,  S.  142)  abgebildet  habe. 

Im  Liegenden  des  Diluviums  beobachtete  ich  Quar/.sand  der 
Braunkohlenbildung 

Ober  0,01  Meter  Braunkohle, 
»  Grünsaud, 

mithin  im  Ganzen  Diluvium  über  Miocän,  über  Oligocäu. 

42.  Schöuwalde  bei  Neuhausen. 

Die  Höhe  kann  vorläufig  zu  etwa  26  Meter  geschätzt  werden. 
25  Proben  einer  von   B.  QuÄCK's  Wwe.   1893  ausgeführten 
Bohrung  ergaben:  T^ 

6  Meter  Diluvium  bezw.  timgelagertes  Miocän  bei  0  —  6  Meter 

22,7  »     mioeäne  Braunkohlenbildung  ...»    6  — 28,7  » 
Letztere  besteht  aus: 
4     »     duukelhräunlich  -  grauem ,  reichlich 

mittclkörnigem  Quarzsand   .    ...        6  — 10  » 
4     >     dunkelbraunem,   reichlich  mittelkör- 

uigem  Quarzsaud  »  10  — 14  * 

3     »     weissem    Quarzsand  ,    etwas  unter 

mittelkörnig   1 4  —  1 7  » 

8     »     Desgl.  dunkelbraun  »  17  — 20 

2.6  »     braungrauem  Letten  »  20  — 22,6  t 

0,4  »     lettenhaltiger  Braunkohle    .    .    .    .    »  22.6—23 

1     »     biudigem  Quarzsand  »  23   —24  » 

4.7  >     ziemlich  grobem  Quarzsaud     .    .    .      24    —28,7  » 

43.  Waldau,  Kreis  Königsberg. 

Im  Schlossbrunnen  der  Königlichen  Domäne.  Gebohrt  durch 
E.  Bikske  1893;  die  Höhe  mag  vorläufig  auf  etwa  17  Meter  NN. 
geschätzt  werden. 
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Tiefe 

33  Meter  Diluvium  bei    0-33  Meter 

3    a     Oligocän:  Grüotbon  »   33—36  » 

b)  Unvollständige  TertiRi  proflle  innerhalb  der  Stadtwälle,  nördlich 

des  Pregels. 

44.    Mendthal's  Fabrik. 
Vergl.  Profil  No.  20. 

Gebohrt  1884  bis  21.  Februar  1885  durch  R.  QuÄCK  bezw. 
dessen  Bohrobmann  Nikolas. 

Nach  Tiefe  und  Ausfflhrungsjnhr  ist  dies  Punkt  61  des  Re- 
gisters. Da  aber  Punkt  61  des  Registers  um  6,8  Meter  höher 
als  Punkt  62  liegt,  könute  man  vielleicht  eine  Verwechselung 
beider  Hohrpunkte  vermuthen,  weil  in  der  älteren  Bohrung  das 
Tertiär  der  Oberfläche  um  7,44  Meter  (also  fast  genau  den  gleichen 
Betrag)  näher  liegt,  als  in  der  neueren  Bohrung. 

Indess  zeigt  die  nähere  Betrachtung,  dass  eine  solche  Ver- 
wechselung nicht  stattgefunden  hat.  Denn  einerseits  würde  dann 
zu  erkläreu  sein,  warum  im  Oligocän  bei  gleicher  Meereshöhe  in 
beiden  beuachbarten  Bohruugen  verschiedene  Schichten  ge- 
troffen wurden ;  andererseits  liegt  in  dem  neueren  Bohrloch  (No.  20) 
der  Vertreter  der  .Schreibkreide  bei  92  Meter  unter  Oberfläche, 
;ilso,  wenn  letztere  zu  4-  15,0  Meter  NN.  gesetzt  wird,  bei  — 77 
Meter  nuter  NN.,  d.  h.  genau  der  aus  meiner  Karte  III  für  jene 
Stadtgegend  folgenden  Meereshöhe.  Vergl.  das  im  Abschnitt  Ic 
(Höhen  der  Oberfläche  der  Kreideformation)  Gesagte ! 

Die  ältere  (1884)  Bohrung  No.  44  liegt  demnach  -f-  21,8  Meter 
NN.  und  ergab  nach  den  mir  vorliegenden  Proben: 

Tiefe 

42,56  Meter  Diluvium  bei  0     -42,56  Meter 

6,95     »      Oligocän,  kalkfrei  uud  glau- 
komtisch  »  42,56-49,51  * 

Letzteres  gliedert  sich  in: 
0.04     »      durch  Eisenrost  verkitteten 

Grünsaud  »  42,56—42,6 
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Tiefe 

4,2  Meter  mittelküruigenGrflusaud,  bei 
44,4  Meter  Tiefe  mit  einer 

dünnen  Lage  Grflnerde  .    .   bei  42,6 — 46,8  Meter 

0,5       »      Grflnerde  »    46,8  —  47,3  » 

2,21     ■     Grflusaud  »    47,3—49,51  » 

Da  nun  No.  61  des  Intendantur- Registers  wirklich,  wie  ge- 
zeigt, die  ältere  Bohrung  ist,  so  liegt  die  Oberfläche  des  Tertiärs 

in  der  älteren  Bohrung  (No.  44)  .  bei  —20,76  Meter  unter  NN. 
»    »    neuereu       »       (No.  20)   .    »    —35,0        »        »  » 

Setzt  man  dann  beide  Tertiärprofile  Ober  einander,  so  hat 
mau,  da  das  tiefere  bei  — 40  Meter  an  die  Kreidefonnation  an- 
schließt: 

4,24  Meter  Grflnsand.  oben 

verkrantet    .    .  bei  -20,76  bis  --25,0  Meter  NN. 
0,5      »      Grflnerde     .    .    »    —25,0    ■  —25,5 
2,21    »      Grflnsand    .    .    »  -25,5    »  -27,71    »  » 
6,29    ■      (Unbekannt)    .    »   —27,71  »  -35.0 
6        »      Grflnerde    .    .    »  —35,0    »  —40,0 


Sa.  19,24  Meter  Oligocän. 

45.    Krankenhaus  der  Barmherzigkeit. 

Die  Bohrung  liegt  bei  Punkt  51  der  Bohrkarte  ntif-h  19,5  Meter 
Aber  NN.  und  wurde  durch  K.  Quäck  1887  ausgeführt. 

Die  Untersuchung  der  43  Bohrproben  ergab: 

Tiefe 

44  Meter  Diluvium  bei    0—44  Meter 

1      »      Oligocän,   nämlich   kalkfreie  Grfln- 
erde  »    44—45  » 

45a).  Commaudantur. 

Die  Bohrung  liegt  bei  Punkt  73  der  Bohrkarte  auf-h  16,00  Meter 
und  ist  durch  Bieskk  1890  ausgeführt. 
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Tiefe 

42  Meter  Diluvium  bei    0—42  Meter 

6     »     Oligocäti  »   42—48  » 

Das  Oligoeän  besteht  aus  1  Meter  Grfinerde  über  5  Meter 
Grüusand. 

40.    Vorder-Rossgarten  bei  Dumke. 

Die  Bohrung  liegt  bei  Puukt84  der  Bohrkarte  auf-h  15,00  Meter 
über  NN.  uud  ist  durch  E.  Bieske  1894  ausgeführt. 

Tiefe 

46  Meter  Diluvium  bei    0 — 46  Meter 

11     »      Oligoeän  »   46 — 57  » 

Eine  /.weite,  im  gleichen  Jahre  auf  demselben  Grundstücke 
ausgeführte  Bohrung  ergab: 

45  Meter  Diluvium  bei    0—45  Meter 

10     »      Oligocfin  »   45 — 55  » 

Das  Oligoeän  besteht  hier  aus  wasserführendem  kalkfreiem 
Grünsaude,  iu  welehem  ein  9  Meter  langer  Filter  eingesetzt  ist. 

In  dem  Oligoeän  der  /.weiten  Bohrung  fanden  sich  bei 
54  Meter  Tiefe  knollenförmige  Coucretionen. 

47.   Kürassier-Kaserne  am  Tragheimer  Thor. 

Bohrung  Bieskb  1893,  I. 

Die  Bohrung  entspricht  Punkt  78  des  Intendantur- Registers; 
sie  liegt  mithiu  au  den  Pferdeställen,  Hof  neben  Vorhalle  No.  11, 
auf  -h  21,5  Meter  über  NN. 

4  j,5  Meter  Diluvium  bei    0   —45,5  Meter 

1  1,5     »      Oligoeän  »    45,5—57  » 

Letzteres  besteht  aus  kalkfreien,  glaukouitisehen  Schiebten, 
und  zwar: 

0,5  Meter  grobem  Sand  mit  Quarzkies      .  bei  45,5 — 46,0  Meter 

0  >      feinkörnigem  Grünsand  »   46    — 52  » 
4        »      Desgl.    mit    dünuen,  braunen 

tbonigeu  Lagen  »    52  — 56  » 

1  »     Grünerde  »   56  —57 

Der  Filter  steht  bei  49,5—56,0  Meter. 
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Aua  dem  Grünsand  steigt  Wasser  bis  5  Meter  unter  Ober- 
fläche; mithin  bis 

-+-  16,5  Meter  NN.  nach  Angabe  des  Bohrmeisters,  dagegen 

nur  bis 

-f-  15,25    »      NN.     »         »         »   Intendantur- Registers. 

48.  Dieselbe  Kaserne.    Bohrung  Bieskk  1893,  II. 
Die  Bohrung  entspricht  Punkt  75  des  Intendautur-Registers ; 

sie  liegt  mithin  an  den  Pferdestfdlen  im  Hofe  neben  Vorhalle 
No.  8  auf  -f- 22  Meter  über  NN. 

Tiefe 

45  Meter  Diluvium   bei     0  — 45  Meter 

10,65   »     Oligocän   »    45  —55,65  » 

Letzteres  besteht  aus: 
3  Meter  Grünsand;    bei   45  —  46  Meter 
reichlich  mittel,  bei  46  —  48  Meter 

mit  dünnen  Grünerdebänkchen  .  »     45   —48  » 

3      »      grobem  Grünsand   »  48—51 

2      »      feinerem  Grüusand   »  51—53 

1,5    »      feinem  bindigem  Grünsand  (bezw. 

saudartiger  Grünerde)  .    .    .    .  »     53,0 — 54,5  » 

1,15»      Grünerde   »    54,5—55,65  » 

Aus  dem  bei  48,5—54,65  Meter  Tiefe  eingesetzten  Filter  steigt 
das  Wasser  bis  5,50  Meter  unter  Oberfläche,  also  bis 

-I-  16,5  Meter  NN.  nach  Angabe  des  Bohrmeisters,  dagegen 

nur  bis 

4-15,25   »      NN.     »         »         »    Intendantur- Registers. 

49.  Dieselbe  Kaserne.    Bohrung  Bieskk  1895,  III. 
Die  Bohrung  bietet  nichts  Neues: 

Tiefe 

45  Meter  Diluvium  bei    0-45  Meter 

7     »      Oligocän  »    45—52  » 

Hierau  reihen  sich  2  Bohrregister  ohne  Proben: 


» 
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h)    Hof  östlich. 

Punkt  63  des  Intendantur- Registers,  auf  -4-21.50  Meter  NN. 
Die  geologische  Deutung  lautet: 

Tiefo 

48,5  Meter  Diluvium  bei  0     -  43,5  Meter 

6,5     »      Oligoeäu  »    43,5  —  50  » 

und  zwar: 

6,0      »      grober  Grilnsand,  wasserführend  »    43,5  — 4'.»,5  » 

0,5      »      Grilnerde  »  49,5-50,0  » 

Der  Filter  steht  bei  43—46  Meter. 

b)  Pferdeställe,  Vorhalle  6a  und  Wrangelstrasse. 

Puukt  39  des  Intendantur-Registers,  auf  +  2 1 ,50  Meter  NN. 
Die  geologische  Deutung  lautet: 

Tiefe 

45  Meter  Diluvium  bei    0  —45  Meter 

5      »      Oligocän  (grober  Grüusand)  ...»    45 — 50  » 
Auch  hier  fuhrt  derselbe  Saud  Wasser,  in  welchem  eiu  Filter 
bei  46 — 49  Meter  Tiefe  eingesetzt  ist. 

50.    Dieselbe  Kaserne.    Bohrung  R.  Qüäck's  Wwe.  181)7. 

Dies  muss  wohl  Puukt  45  des  Intendantur -Registers  sein, 
mithin  Pferdeställe,  Vorhalle  Nr.  2,  Oberfläche  -+■  21,60  Meter  NN. 

Von  0—35  Meter  liegt  das  Bohrregister  vor,  von  35—57  Meter 
Tiefe  eine  Folge  von  17  Bohrprobcu. 

Tiefe 

46,5  Meter  Diluvium  bei    0   — 16', 5  Bieter 

10,5      >      Oligocäu  »46,5—57 

Letzteres  gliedert  sich  in: 
1,5      ■      mittelkörnigen  Grunsand; 
2,0     »      groben  *      I  10,0  Meter 

2,0     »      minder  groben        »       i  Grün- 
2,0     »      mittelkörnigen         •      laand    bei  46,5  —  56,5  » 
2,5     »      feinen  »  ) 

0,5     *      Gruncrde  >   56,5-57,0  * 

4» 
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51.   Nordstrasse,  Artillerie-Depot. 

Die  Bohrung  liegt  bei  Punkt27  der  Bohrkarte  auf  +  21,50 Meter 
NN.  und  ist  durch  E.  BlBSKB  1895  ausgeführt.  Die  48  Schiehtou- 
proben  ergabeu: 

Tiefe 

45  Meter  Diluvium  bei    0—45  Meter 

3     »      Oligocüueu  groben  Saud    .    .    .    .    »  45—48  » 

52.    Dritte  Fliessstrasse,   Palaestra  Albertina. 

Die  Höhe  des  Bohrpunktes  ist  auf  19  Meter  NN.  anzunehmen. 
Die  Bohruug  ist  1898  durch  Bif.ske  ausgeführt.    56  Schichten- 
proben ergabeu: 

Tiefe 

43  Meter  Diluvium  bei   0 — 43  Motor 

12     »      Oligocan  »   43—55  » 

Letzteies  besteht,  wie  fiberall  in  Königsberg,  aus  glaukoni- 
tischcu  Schichten,  und  zwar: 

Tiefe 

5  Meter  hellem  Grünsand  \ 
2     »      dunklem      »  f 

1     »         >     staubigem  >*  Meter  Grünsand  bei  43-51  Meter 

GrÜusaud.  ) 
1     »      sandiger  Grüuerde ) 

'A     »      Grönerde  S4    *     Grüuerde  »  51-55  . 


53.    Stein  damm,  Zechlin's  M  i n eral  wasserf abrik. 

1  )ie  Bohrung  ist  im  Hofe  hinter  dorn  Wohnhause  bei  +  1 9,5  Motor 
NN.  augesetzt  und  durch  Bikske  1897  ausgeführt.  53  Schichten- 
proben ergaben: 

.  Tiefe 

45  Meter  Diluvium  bei    0—45  Motor 

8     »      Oligocäu  »   45 — 53  » 
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Letzteres  gliedert  sich  in: 
5  Meter  Grflnsand  mit  feinem  Tiefe 
Quarzkies,  durch] 
beigemengten  Glau-F 

kociUUub  grün  8-  7Meter(;rQ„8a,1(lbt.i4,_,2  Metet 
färbt. 

2  »  reinen,  mittelkörui-\ 
gen,  glaukonitärme-  ' 
ren  Grflnsand. 

1  »      Grönerde  »   52—53  » 

54.  Steindamm  No.  43:  Preussenbad. 
Punkt  70  oder  71  der  Bohrkarto;  Oberfläche  4-  18,60  Meter 

NN.    Die  42  Bohrprobeu  ergaben:  ,„.  , 

1  °  I  iefe 

39  Meter  Diluvium  bei   0—39  Meter 

5     »      Oligocän;  ziemlich  groben  Grflnsand    »   39 — 44  » 

Aus  dem  Grflusaude  steigt  Wasser  bis  3  Meter  unter  Tage, 
mithin  bis  -f-  15,60  Meter  NN. 

55.  Lange  Reihe  No.  2:  Chirurgische  Universitätsklinik. 

Punkt  56  der  Bohrkarte;  Oberfläche  4-  16,30  Meter  NN. 

Tiefe 

41,5   Meter  Diluvium  bei    0  — 41,5  Meter 

1,13     »      Oligocän:  feiner  Grflnsand        »   41,5 — 42,63  » 

Aus  dem  Grflosande  steigt  Wasser  bis  4  Meter  unter  Tage, 
mithin  bis  4-  12,30  Meter  NN. 

56.  Tragheimer  Pulverstr.  No.  18—20  (Ecke  Sehöustrasse). 

Struve  &  Soltinann's  Miueralwasserfabrik. 

Oberfläche  -j-  18  Meter  NN.  Gebohrt  durch  Bikske  1898; 
38  Schichtenproben.  Tjefe 

41  Meter  Diluvium  bei    0-41  Meter 

7     »      Oligocän,  und  zwar  »    41—48  » 

5     »      Grünsaud  ■    41—46  » 

2  »      durch  beigemengten  Staub  schwach 

bindiger  grober  Grflnsand  .    .    .    .    »  46—48  » 
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e)  Unvollständige  Tertiärproflle  ausserhalb  der  Stadtwalle, 
südlich  des  Preßeis. 

58.  Ponarth. 

Int  Frühjahr  1^98  sandte  mir  Herr  Bohrunternehmer  Bieskk 
einen  kalkfreien  Qunrxsaud.  welcher  ganz  nahe  der  Oberfläche  hei 
Ponarth  aufgefunden  war.  Das  Miocän  tritt  also  dort  punkt- 
förmig an  die  Oberflüche. 

59.    Fort  Karschan,  l' utertreterau  in  14. 

Werk  .1.  V.  VHIb  entspricht  Punkt  14  der  Hohrkarte:  die 
Oberfläche  liegt  bei  -h  21,00  Meter  NN. 

Gebohrt  durch  Bieske  1890;  die  20  Schichtenproben  ergaben: 

Tiefe 

20  Meter  Diluvium  hei    0—20  Meter 

8      »      Miocän:    Quarzsaud  »   20—28  » 

3     »      Grünerde  =»   28—31  » 

60.   Fort  IX.  Karschau,  Munitionsdepot,  WerkA.M.  IXa. 

Entspricht  Punkt  20  der  Hohrkarte;  Geländehöhe  -+-  22,88 
Meter  NN. 

Gebohrt  1890  durch  POpcke  (Bieske).  _  . 

21  Meter  Diluvium  bei    0  —  21  Meter 

6     »      Miocän  »   21 — 27  » 

Letzteres  besteht  aus  2  Meter  feinem  Quarzsaud  über  4  Meter 
gröberem  Quarzsand.  Filter  bei  24  — 27  Meter,  Wasserstand 
0,3  Meter  unter  Tage. 

61.   Gr.  Karschau. 

Die  Lage  des  Bohrpunktes  ist  nicht  genau  bekannt,  sie  kann 
auf  rund  .'HO  Meter  Höhe  geschätzt  werden. 

Im  Jahre  1894/95  sandte  Herr  BlESKE  dem  Provinzialmuseum 
38  Bohrproben,  welche  folgendes  Profil  zeigten : 

Tiefe 

33  Meter  Diluvium  bei    0—33  Meter 

5     »     miocän«  Braunkohlenbildung  ...»  33  — 38  a 
13     »      Oligocäu  »38—51  » 
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Das  Tertiär  besteht  aus: 

Tiefo 

4  Meter  ziemlich  grobem,  durch  beigemengten 

Staub  bindigem  Quarzsand     .    .      bei  33  -37  Meter 
1      »      feinem,  glimmerhaltigem  Sande  (mit 

Oligocänmaterial  vermischt)    ...»   37  — 38  » 
13     »      Grünerde,   bei  50—51  Meter  Tiefe 

mit  phosphoritischen  Knollen  ...»   38—51  » 


62 —  65.  Schönbusch  Brauerei. 

4  durch  Bieskb  1898  ausgeführte  Bohruugen  ergaben  nach 
den  vorliegenden  Proben: 


62. 
Bohrloch  I 

Meter 

63. 
Bohrloch  II 

64. 

Bohrloch  III 
Meter 

65. 
Bohrloch  2 

Mrt-r 

Alluvium  and  Diluvium 

0-  4 

0-14 

0—  6 

0-  8 

4-21,5 

6-25 

8-22 

25-26 

Das  vollständigste  Tertiärprofil  (Bohrl.  III),  dessen  Höhe  zu 
-I-  2  Meter  NN.  angenommen  werden  mag,  lautet: 

Tiefe 

19  Meter  Miocän:  kalkfreier  Quarzsand;  lose 
und  meist  mittelkörnig;  bei  10—13 
Meter  Gesammttiefe  durch  Staub- 
gehalt schwachbindig   bei    6— 25  Meter 

1     »      Oligocän:    kalkfreie,   feste,  lebhaft 

grüne  Grünerde  »   25—26  » 

Die  anderen  Bohrungen  stimmen  iu  den  entsprechenden  Tiefen 
des  Miocäns  überein. 

62.  Bahnhof  Gutenfeld. 
Die  Höhe  beträgt  etwa  -f-  19  Meter  NN. 
Gebohrt  von  E.  Bieskb  (Pöpcke)  1889.    Die  Untersuchung 
der  27  eingesandten  Schichtenproben  ergab: 
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Tiefe 

62  Meter  Diluvium  bei    0—62  Meter 

5     »      Oligocän:  groben  Grflnsand  mit  ein- 
zelnen    bis     10  Millimeter  langen 

Quansen  »  62—67  » 

Der  Grunsand  führt  Wasser. 


C.  Zusammenstellung  über  Höhenlage  und  Mächtigkeit 
des  Tertiärs  und  seiner  beiden  Hanptglieder:  Miocän  und 

Oligocän. 

Um  die  meist  kurzen  Stücke  der  vorliegenden  Tertiärprofile 
mit  einander  verbinden  und  daraus  das  Gesammtprofil  des  Königs- 
berger Tertiärs  uud  das  Einfallen  der  Schichten  ableiten  zu  können, 
muss  die  absolute  Höhe  der  Oberfläche  des  Tertiärs  ebenso  wohl 
berücksichtigt  werden,  wie  diejenige  seiner  Unterlage.  Letztere 
ist  im  Abschnitt  1  d  unter  der  Bezeichnung  »Überfläche  der 
Kreideformation«  bereits  gegelten  und  auf  Tafel  IX  uud  XII  im 
Grund riss  und  Aufriss  dargestellt.  Die  für  die  Beurtheilung  der 
Tertiärprofile  maassgebenden  Zahlen  stelle  ich  in  folgender  Ta- 
belle zusammen,  iu  welcher  ich  der  Vollständigkeit  wegen  sämmt- 
liche  Profile  No.  1—61  aufgenommen  habe,  also  auch  jene,  in 
welchen  über  das  Tertiär  nur  negative  Beobachtungen  vorliegen. 

Iu  den  Spalten  für  die  Höhenlage  der  Unterfläche  bedeutet 
(  ),  dass  bei  der  in  (  )  augegebeuen  Meterzahl  die  Schicht  noch 
nicht  durchsunken  ist.  Ebenso  bedeutet  ein  -f-,  dass  die  ange- 
gebene Mächtigkeitszahl  das  Mindestmaass  der  wirklichen  Mächtig- 
keit bezeichnet. 

Nachfolgende  Tabelle  giebt  Aufschluss  Ober  zahlreiche  Fragen, 
die  in  Bezug  auf  Verbreitung,  Mächtigkeit,  Höhenlage  und 
Schichteufallen  des  Tertiärs  und  seiner  beiden  Hauptglieder  ge- 
stellt werden  können.  Da  die  Tabelle  iu  sich  selbst  allgemein 
verständlich  ist,  seien  uur  die  wichtigsten  dieser  Fragen  hier  an- 
gedeutet. 

Das  Miocäu  liegt,  wo  immer  es  durchsunken  wurde,  auf  Oli- 
gocän; nirgends  liegt  es  unmittelbar  auf  Kreideformation. 
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Seine  Mächtigkeit  beträgt  zu  Markehuen  47  Meter,  zu  (ieidau 
fast  20  Meter.  Diese  beiden  Puukte  liegen  etwa  4  Meilen  NW. 
bezw.  WNW.  von  Königsberg  und  sind  in  unserer  Ucbersicht  nur 
deshalb  aufgenoinmen,  weil  sie  einerseits  sehr  vollständige  Tertiär- 
profile gewähren  uud  anderseits  die  Möglichkeit  eines  Vergleiches 
mit  den  paläuutologisch  genauer  studirten  Tertiärschichten  des 
samländischen  Hernsteinstrandes  bieteu.  Für  die  Wasserversorgung 
Königsbergs  kommen  sie  zunächst  nicht  in  Betracht. 

Sehen  wir  also  von  Markehuen  uud  ( ieidau  ab,  so  beschränkt 
siel«,  die  zur  Zeit  bekannte  Verbreitung  des  Miocäus  auf  2  kleine 
Gebiete:  Nördlich  desPregels  von  Heydritten  über  Quednau, 
Neudamm,  Neuhausen  bis  Schön walde,  dem  nordöstlichsten  be- 
kannten Miocänaufschluss  des  Deutschen  Keicbes;  südlich  des 
Pregels  bei  Gr.  Karschau  und  Hochkarschau,  sowie  Reste  bei 
Ponarth  (?)  uud  Schöubusch. 

Die  Mächtigkeit  des  Miocäns  beträgt  im  nördlichen 
Gebiete  zu  Schönwalde  mindestens  17  Meter,  sinkt  aber  in  Quednau 
auf  14  Meter,  in  Neuhausen  auf  1  Meter,  höchstens  10  Meter  uud  in 
Beydritten  auf  8,5  Meter  herab:  im  südlichen  Gebiete  beträgt 
die  Mächtigkeit  bei  Schönbusch  19  Meter,  sonst  nur  5  bis  8  Meter. 

Die  Oberfläche  des  Miocäus  erreicht  im  nördlichen  Gebiete 
Höhen  von  -h  20  bis  -f- 24,5  Meter  über  NN.,  wurde  jedoch  in 
Neuhausen  erst  bei  —  1,5  Meter  unter  NN.  getroffen;  im  südlichen 
Gebiete  liegt  sie  zwischen  —  4  Meter  und  -f-  2  Meter  NN. 

Die  Unterfläche  des  Miocäns  liegt  in  Beydritten  auf  -+-  15,76 
Meter  über  NN.,  aber  iu  Neuhausen  auf  —2,5  bis  —  11,5  Meter 
unter  NN.;  sie  liegt  tiefer  als  -hl2,5  Meter  in  Quednau  und 
tiefer  als  -f-  3  Meter  NN.  in  Neuhausen.  Im  südlichen  Gebiete 
liegt  sie  in  der  Karschauer  Gegend  —  7  Meter  bis  —  8  Meter 
unter  NN.,  sinkt  aber  iu  Schönbusch  auf  —  24  Meter  NN. 

Das  Miocäu  schwankt  mithiu  iu  seiner  Oberfläche  im  nörd- 
lichen Gebiete  um  26  Meter,  im  südlichen  um  6  Meter,  iu  der 
Köuigsberger  Gegend  überhaupt  um  28,5  Meter  senkrechter  Meeres- 
höhe; in  seiner  Unterfläche  schwankt  es  im  nördlichen  Gebiete 
um  18  bis  27  Meter,  im  südlichen  um  17  Meter,  in  der  Königs- 
berger Gegend  überhaupt  um  etwa  40  Meter. 
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Das  Miocän  zieht  sich  in  den  Einsenkungcn  der  oligocäncn 
Oberfläche  bis  zu  —  24  Meter  Tiefe  hiuab,  aber  uieht  tiefer! 
Und  doch  geht  die  Oligocäu-Oberfläche  bis  zu  —  .08,5  Meter  NN. 
herab! 

Daraus  folgt  (in  Verbindung  mit  den  über  Verbreitung  und 
Gliederung  des  Oligocäus  ermittelten  Thatsacheu),  dass  diese  tiefereu 
Oligocän-Oberflächen  erst  nach  Ablagerung  des  Miocäns  (aber 
natürlich  vor  Ablagerung  der  sie  jetzt  bedeckenden  Diluvial- 
schichten) durch  Abwaschung  frei  gelegt  worden  sind.  Dadurch 
wird  es  von  vorn  herein  wahrscheinlich,  bezw.  so  gut  wie  gewiss, 
dass  bei  dieser  Abwaschung  des  Miocäns  auch  die  oberen  Schichten 
des  Königsberger  Oligocäus  grösstenteils  zerstört  worden  sind. 

Bestätigt  wird  diese  Auffassung  noch  dadurch,  dass  in  ein- 
zelnen Stelleu  sogar  das  gesammte  Oligocän  weggewascheu  ist, 
sodass  die  Kreide  uumittelbar  uuter  Diluvium  liegt.  Diese  Stellen, 
an  denen  das  ganze  Tertiär  weggewascheu  ist,  siud  (wenn  die 
Höhe  der  Auswaschungsfläche  auf  Meter  abgerundet  wird): 

Feldartillerie-Kaserue  .  —  53  Meter 

Rosenau   —  67  » 

Holstein   —11  »   bezw.  —12  Meter 

Fritzen   —  45  » 

Kalthof   —48  » 

Ponarth   —  71  » 

Proviantamt  .    .    .    .  —  129  » 

und  mau  kann,  obwohl  die  Kreideformation  noch  nicht  erreicht 
ist,  zuversichtlich  hinzufügen  auch: 

Steindammer  Kaserne  tiefer  als  —  <>0  Meter 

Keduit  Krauseneck     .    »  *    —  61  » 

Cosse  »  »    —  'i9  » 

Mittelhufen   ....  »    —  <56  » 

Es  sind  dies  zumeist  zugleich  die  tiefsten  Punkte  der  Aus- 
waschung; nur  Holstein  macht  eine  Ausnahme,  weil  dort  die  Kreide 
ihren  für  Königsberg  höchsten  Punkt  erreicht,  weshalb  auch  eine 
un  sich  geringfügige  Abwaschung  dort  das  Tertiär  zerstören  musste. 

Die  nachmioeänen,  vordiluvialen   Auswaschungen  erstrecken 
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sich  mithin  in  der  Königsberger  Gegend  von  -f-  26,5  Meter  (Ober- 
fläche des  Miocäns  bei  Quednnu)  bis  —  129  Meter  (Oberfläche 
der  Kreide  im  Proviantamt),  umfassen  also  mindestens  154,5  Meter 
senkrechter  Höhe. 

Die  Oberfläche  des  Oligocäns  schwankt  zwischen  -h  16 
Meter  (Beydritteu  und  Waldgarten)  und  —  58,5  Meter  (Ponarth); 
seine  Unterfläche  von  —  30  Meter  NN.  (Hohenrade)  bis  —  70,5 
Meter  NN.  (Ponarth).  Das  Oligocän  umfasst  somit  Höhen- 
unterschiede von  86,5  Meter.  Indessen  ist  seine  Mächtigkeit  nicht 
auf  voll  86  Meter  anzunehmen,  weil  diejenigen  Punkte,  wo  es  be- 
sonders tief  hinabreicht,  zugleich  Mulden  der  Kreideoberfläche 
bezeichnen. 

Dennoch  ist  die  Gesammtmächtigkeit  des  Oligocäns  nicht  all- 
zu viel  kleiner,  als  jene  Zahl.  Sie  ist  in  ihrem  vollen  Maasse  mir 
an  jenen  wenigen  Punkten  beobachtet,  wo  ein  Bohrloch  sowohl 
daa  Miocän  als  Decke  des  Oligocäns,  wie  die  Kreide  als  Unter- 
lage des  Oligocäns  getroffen  hat.  Dies  sind  in  der  weitereu  Um- 
gegeud  Königsbergs  nur  die  drei  Punkte: 

Geidau    .    .    .    mit    74,38  Meter  ) 
Markehnen  .    .      »     63,9       »     !  Oligcäu. 
und  Neuhausen   .    .      •    22—31     »  J 

Berücksichtigt  man,  dass  Meilen  westlich  von  Königsberg 
in  Pollwitten  55  Meter  Oligocäu  getroffen  sind,  obwohl  letzterem 
dort  nachweislich  die  obersten  Schichten  fehlen,  so  ergiebt  sich, 
dass  in  der  Stadt  Königsberg  und  deren  nächster  Umgebung  die 
Mächtigkeit  des  Oligocäns  vor  der  Auswaschung  mindestens  40 
bis  50  Meter  betragen  haben  dürfte.  Tliatsächlich  sind  indess 
nirgeuds  mehr  als  28  Meter  (Herzogsacker)  unmittelbar  beob- 
achtet. 

Wenn  man  dies  bedenkt,  wird  mau  im  Allgemeinen  die  ab- 
solut höchst  bezw.  tiefst  gelegeneu  Oligocän -Aufschlüsse  auch 
den  geologisch  höchsten  bezw.  tiefsten  Stufen  des  Königsherger 
Oligocäns  zurechnen,  während  den  Oligocän- Aufschlüssen  von 
mittlerer  absoluter  Höhenlage  eine  zunächst  unbekannte  Stellung 
iu  der  Reihe  der  Oligocäuschichten  zukommt;  zur  geuaueren  Be- 
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Stimmung  dieser  Stellung  wird  mau  sie  thunlichst  au  benachbarte 
Profile  angliedern  und  ausser  ihrer  absoluten  Höhenlage  (über  NN.) 
auch  ihre  Höhe  Ober  dem  Kreide-Untergrunde  berücksichtigen. 

Dies  vorausgeschickt,  köuuen  wir  nun  den  Versuch  wagen, 
die  zahlreichen,  aber  fast  durchweg  lückenhaften  Oligoeän-Profile 
mit  einander  zu  eiuem  Gesammtprofile  zu  verbiudou  oder  mit  an- 
deren Worten:  Die  Gliederung  des  Königsberger  Oligocäns  ab- 
zuleiten. 

D.  Gliederung  des  Oligocttns. 

Die  hier  als  Oligocän  zusammengefasste  Schichtenreihe  ist 
pctrographisch  sehr  wohl  charaktorisirt.  V'ou  Diluvium  und  Kreide 
unterscheidet  sie  sich,  wie  alle  ostpreussischcn  Tertiärschichten, 
durch  das  Fehlen  des  kohlensauren  Kalkes.  Innerhalb  des  Tertiärs 
ist  sie  vom  Miocän  leicht  durch  ihreu  Keichthum  an  Glaukonit 
unterschieden,  welcher  ihre  Schichten  mehr  oder  miuder  grün  färbt. 
Paläontologisch  ist  nur  ein  kurzes  Stuck  der  Schichtenreihe  be- 
stimmt: die  blaue  Erde  des  Samlaudes  und  deren  nächste  Hegleit- 
schichten. Diese  kurze  Schichtenreihe  hat  sich  nach  ihreu  Ver- 
steinerungen als  Uuteroligocän  erwiesen.  Für  die  Zwecke  der 
Wasserversorgung  Königsbergs  genügt  es,  die  Gesammtheit  der 
kalkfreieu  Glaukouitischeu  Tertiärschichten  als  Oligocän  zusammen- 
zufassen. 

Bei  der  schrittweisen  Gruppirung  und  Vergleichung  der  Oli- 
gocän-Profile beginnen  wir  dort,  wo  dieselben  am  dichtesten 
stehen;  also  in  der  Oberstadt  nördlich  des  Pregels,  und  zwar  zu- 
nächst in  der  Kürassier-Kaserne,  wo  fi  Tertiärprofile  auf  kleinem 
Räume  bekannt  geworden  sind. 

In  sämmtlichen  6  Profilen  liegt  die  Oligocän -Oberfläche  fast 
gleich  hoch,  nämlich  —  22  bis  —  24  Meter  uuter  NN. 

Zu  oberst  liegt  loser  wasserreicher  Grünsand  in  <>—  10  Meter 
Mächtigkeit.  Der  Sand  ist  ziemlich  grob.  z.  Tb.  mit  Quarzkies- 
körnem,  und  nur  in  seinem  untersten  Theile  feinkörnig,  wodurch  er 
nach  nuteu  in  Grfluerde  überseht.  Diese  ist  in  ihrem  hangen- 
den  Theile  mit  dem  Sande  durch  l'ebergiingc  und  durch  Wechsel- 
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lageruug  verbunden;  ihre  unterstell  Lagen  sind  braunetreifig;  sie 
ist  5,07  Meter  mächtig. 

Unter  ihr  folgt  10,07  Meter  hellgrauer  thoniger  Letten. 

Das  combinirte  Profil  des  Oligocäos  der  Kürassier- Kaserne 
erhält  hiernach  25  Meter  Mächtigkeit.  Die  Grenze  zwischen  Grün- 
sand  und  Grünerde  liegt  bei  —  28  bis  —  35  Meter  NN.,  die  Grenze 
zwischen  Grünerde  und  grauem  Letten  bei  —  36  Meter  NN.  bis 
(berechnet)  —  39  Meter  NN.  Der  gleiche  wasserreiche  Grünsaud 
ist  in  einem  grossen  Theile  der  Überstadt  in  fast  gleicher  Meeres- 
höhe verbreitet;  man  traf  denselben 

Meter  Meter 

51.  im  Artilleriedepot   .  .  bei  —  23,5  NN.  in  3Michtigkeit,  ohne  ihn  zd  durchsinken ; 

52.  •  Palaestra  Albertin»  »  —  24     »  8 

53.  »  Zechlin'a  Fabrik  •  —25,5  -    »  7 

54.  »  Preussenbad   ...»  —20,4  »    »  5 

55.  »  Chirurg.  Klinik  .  .  »  —25,2       »  1 

56.  »  Struve  A  Soltmann  »  —  23     »    »  5 


über  4  Meter  Grünerde; 

•     1     a  » 
ohne  ihn  zu  durchsinken ; 

»     »    »  » 
über  2  Meter  Grünerde; 


Hiernach  liegt  die  Grenze  zwischen  Grünsaud  und  Grünerde 
in  der  Palaestra  und  bei  Zechlin  fast  gleich  hoch,  nämlich  auf 
—  32  Meter  NN.;  sie  schwankt  innerhalb  des  Stadtviertels  zwischen 
-f-28  Meter  und  -f-38  Meter  NN. 

Ebenso  finden  sich  die  Schichten  der  Kürassier-Kaserne  auch 
nach  O.  und  SO.  jenseits  des  Schlossteiches  wieder: 

So  der  Grünsand  gleichfalls  wasserführend  in 

Mächtigkeit 

46.  Dumke's  Fabrik  .  .  .  bei  —  31  Meter  NN.  in  11  Meter 
44.    Mendthal's  Fabrik  1884      »  —  21     »       »    »    7  » 

hier  mit  einer  0,5  Meter  mächtigen  Einlagerung  von  Grüuerde 
bei  —  25  Meter  NN.  Die  gleiche  Grünerde  faud  sich  1  Meter 
mächtig  in  gleicher  Höbe  im  Kranken  hause  zur  Barmherzigkeit; 
da  auch  hier  bei  —  23,5  Meter  NN.  Wasser  getroffen  wurde, 
welches  bis  -+-  15,5  Meter  NN.  aufsteigt,  dürfte  hier  iu  unmittel- 
barer Nähe  der  Grünerde  wasserführender  Grünsand  anstehen. 

Endlich  ist  Grünsand  auch  am  Generalkommando  erbohrt. 
Meine  frühere  Veröffentlichung  (vom  Jahre  1882)  über  dieses  Profil 
möchte  ich  dahin  ergänzen,  dass  ich  nach  den  nunmehr  vorliegeu- 
iim.  5 


66 


Almus»  Jr.xrzacH,  Dor  tiefen»  Untergrund  Königsbergs 


den  Erfahrungen  die  aus  45,75—51  Meter  Tiefe  erhaltenen  Bohr- 
proben für  tertiär  auspreche,  indem  ich  die  b.  Z.  beschriebenen 
Beimischungen  nordischen  Materials  für  Verunreinigungen  halte, 
welche  erst  durch  das  Bohrverfahren  hineingekommen  sind.  Nach 
dieser  Auffassung  lautet  das  Profil: 

0,25  Meter  Grünerde,  lebhaft  grün; 
5,0       »      Grünsand,  unten  mit  duukelbrauugrauein 
Letten; 

6,0       y  Grünsand; 
1,7       »     Grünerde,  unten  braun; 
3,0       »  Grünsand; 
7,3       ■      hellgrauer  Letten. 

Summa:    23,25  Meter  üligocän   bei   —  26,75  Meter  NN.  bis 

—  50  Meter  NN. 

Sofort  und  unmittelbar  vergleichbar  mit  Kürassier-Kaserne  ist 
hier  die  obere  Grenze  des  »hellgrauen  Letten«.  Sie  liegt  hier 
bei  — 42,7  Meter  NN.;  in  der  Kürassier-Kaserne  liegt  sie  bei 
-—  36,3  Meter  NN.,  also  6,4  Meter  höher.  Wir  dürfen  somit  auch 
die  an  der  Kürassier-Kaserne  festgestellten  oberen  Schichten  des 
Königsberger  Oligocäns  im  Generalkommando  einige  Meter  tiefer 
erwarten. 

Der  zunächst  über  dem  grauen  Letten  folgende  3  Meter  mächtige 
Untere  Grünsand  ist.  in  der  ganzen  Stadt  bisher  nur  am 
Generalkommando  getroffen.  Wir  müssen  ihn  als  ein  verhältniss- 
müssig  örtliches  Gebilde  auffassen.  Darüber  folgt  die  von  der 
Kürassier-Kaserne  bekannte  Haupt-Grflnerdeban k.  Sie  ist 
aber  nicht  (wie  dort)  5  Meter,  sondern  nur  1,7  Meter  mächtig; 
ihre  Oberfläche  liegt  also  hier  4,7  Meter,  an  der  Kürassier-Kaserne 
5,07  Meter  über  dem  grauen  Letten,  was  im  Hinblick  auf  die  u  n- 
vermeidlichen  Beobachtungsfehler  als  wesentlich  gleich  gelteu 
kann.  Nach  N.  und  O.  wird  die  Grünerde  wieder  mächtiger;  denn 
sie  ist  (1892)  in  Mendthal  s  Fabrik  6  Meter  mächtig  und  auf 
Herzogsacker  sogar  12  Meter  mächtig  getroffen.  Am  letzteren  Orte 
folgt  darunter  der  beschriebene  »graue  Letten«  bei  —  46,7  Meter 
NN.,  also  noch  um  4  Meter  tiefer,  und  in  16  Meter  Mächtigkeit. 
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Im  Ganzen  haben  wir  also  fTir  die  Oberstadt  nördlich  des 
Pregels  als  ideales  Oligocän-Profil: 

11,25  Meter  Hauptgransaud  mit  mindestens  2  dünnen 
Grünerde-Einlagerungen ; 
bis  12         »  Haupt-Grünerdebank; 
3         »      unteren  Grüusaud; 
»16         »      Grauen  Letten; 

Summa:  42,25  Meter  Oligocän. 

Wie  nun  das  einst  vorhanden  gewesene  Mioeün  iu  der  ganzen 
Stadt  Königsberg  weggewaschen  ist,  so  ist  der  oberste  Tlieil  des 
Oligocäns,  uehmlich  der  durch  seine  Wasserführung  werthvolle 
Hauptgrünsand,  im  grössten  Theile  der  Stadt  weggewaschen.  Nach- 
gewiesen ist  er  nur: 

a)  Westlich  des  vom  Oberteich  durch  den  Schlossteich  ziehen- 
den Thaies:  Von  der  Kürassier-Kaserne  und  dem  Artilleriedepot 
bis  zur  chirurgischen  Klinik. 

b)  Oestlich  desselben  Thaies  fast  am  ganzen  Rossgarteu  von 
Mendthal's  Fabrik  bis  Dumke's  Fabrik. 

Zwischen  beiden  Gebieten  liegt  ein  vordiluviales  Thal,  in 
welchem  der  Grünsaud  weggewaschen  ist,  da  am  Wrangelthunn 
und  in  Mendthal's  Fabrik  1892  unter  dem  Diluvium  unmittel- 
bar tiefere  Oligocänschichten  gefunden  sind,  nehmlich  bei  Meud- 
thai die  Hauptgrünerde  und  am  Wrangelthurm  sogar  der  noch 
tiefere  »graue  Letten«. 

Auch  östlich  vom  Rossgarten  ist  der  Hauptgrünsand  nicht 
mehr  getroffen;  vielmehr  liegt  auf  Herzogsacker  das  Diluvium  un- 
mittelbar auf  Hauptgrünerde.  Au  sätnmtlicheu  anderen,  in  der 
Tabelle  verzeichneten  Oligocänpunkten  innerhalb  der  Stadtwälle 
sind  sowohl  Hauptgrünsand  als  Hauptgrünerde  zerstört,  und  das 
Olijrocän  besteht  somit  in  diesen  Punkten  nur  aus  seiner  uutersteu 
Stufe,  dem  kalkfreien  glaukonitischen  grauen  Letten.  Dieser  ist 
durchsunkeu: 
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2.  Schlosa- Kaserne    ....  9  mächtig  bei  —  49    NN.  bis  —  58 

4.  Train-Kaserne   12      »  »    —  42      »  »    —  54  » 

5.  Fussartillerie  Kaserne    .    .  12      »  »     —  44,2    »  »     -  56,2  • 

6.  Ravelin  Friedland     ...  11      >  »     —45,4   •  *    —56,4  • 

7.  Traindepot   12      »  •     —45,34  »  »    —  57,84» 

8.  Pregelbaation   6      »  *     —  40,4   »  •    —  46,4  • 

iL  Bastion  Litthauen ....  18      •  »     -  42      »  »     -  55  t 

23.  Proviantamt  Hollanderbaum  9,16  »  »     —  45,84  »  •    —  54,5 

24.  Uniongieaserei   4      »  »—57      »  »—61» 

51.  Kohlensaurefabrik  ....8»  »_40»»-48» 

140.  Luisenbrunnen   3      •  *     -  53     »  »    -  56  » 


Nun  wird  es  möglich,  die  bisher  erkannten  Oligocänschichten 
ausserhalb  der  Stadt  walle  weiter  zu  verfolgen.  Die  tiefste 
der  letzteren,  der  glaukonitische  graue  Letten  ist  unmittelbar 
unter  Diluvium  wieder  gefunden  in 

Meter  Meter  Meter 

22.  Kalthof  nur  als  5  Meter 
mächtiger,  in  den  Proben 
mit  Diluvialmaterial  ver- 
unreinigter Rest     .    .   .  bei  —  43,5  NN.  bis  -  48,5  NN. 

26.  Fort  Stein  bei  Lauth  .    .  2  machtig    »    —80,11  »      »    —82,11  » 

28.  Hohenrade   20      »        »—10  »      »    —  SO  » 

31.  Ponarth   12       »        »    —58,5  »      »    —70,5  » 

43.  Waldau   3      »        »    -  16  »      »    -  19 

Bedeckt  von  jüngeren  Oligocänschichten  ist  derselbe  graue 
Letten  wiedergefunden  in 

13.  Pollwitten    .   27  Meter  mächtig  bei  —  25  Meter  NN.  bis  —  52  Meter  NN. 

14.  Markehnen  .    18,9  -         »       »   —  50     »       »     »   —68,9  »  » 

15.  Geidau    .    .    18,48 »         »        »    —  62,9  »       »      »   -  81,88  •  » 

27.  Neuhauaen   .    15     »         »        »    -  18,52  i       »      »   -  38,52 » 

In  Scbanwitz  fehlt  dieser  graue  Letten,  und  in  Kaigen  ist  er 

nicht  typisch  erkennbar.    Bemisst  man  seine  Mächtigkeit  nur  nach 

den  Stellen,  wo  er  von  höheren  Oligocänschichten  bedeckt  wird, 

iudem  zugleich  sein  Liegendes,  die  Kreideformation  erreicht  ist, 

also  lediglich  diejenigen  Stellen,  an  welchen  »vollständige  Profile« 

des  grauen  Lettens  vorliegen,  so  schwankt  dessen  Mächtigkeit: 

in  der  Stadt  Königsberg     .    .    von  7,8  Meter  bis  16  Meter,  im  Mittel  11  Meter 
in  der  Umgegend  Königsbergs     »1,5»      »27'       »      »  17» 
im  Ganzen  mithin  »    7,8     i      »    27    »       »       »     15  » 
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währeud  er  freilich  au  mindestens  einer  Stelle  (Schanwitz)  völlig 
fehlt. 

Der  Ober  dem  grauen  Letten  liegende,  aus  Grünsarid  uud 
Grüuerde  aufgebaute  Theil  des  Oligocän  ist  ausserhalb  der  Stadt 
an  folgenden  Punkten  getroffen: 


Meter 

Meter 

Meter 

10.  Fort  Kaigen  .    .    .  . 

17-24 

mächtig  bei 

-  41,5  NN. 

bis 

-  62,5  NN. 

13.  Pollwitten    .   .   .  . 

20 

• 

» 

-  5  • 

» 

-25  » 

14.  Markebnen    .    .    .  . 

45 

» 

-  5  » 

-50  » 

15.  Geidau  

55,9 

• 

» 

-  7 

» 

-  62,9  • 

27.  Neunaugen    .    .    .  . 

7-16 

» 

|  oder 

-11,5) 
-  2,5  \ 

» 

-  18,52  » 

29.  Schanwitz     .    .    .  . 

10 

» 

bei 

-37  » 

» 

-47  » 

37.  Fort  Beydritten    .  . 

4 

» 

» 

-f- 15,76  » 

-4-11,76  • 

40.    »     Waldgarten   .  . 

mehrere 

» 

» 

etwa  +  16  Meter  NN. 

41.    *     Neudamm .    .  . 

» 

in  gestörter  Lagerung 

59.  Karschau  J.  U.  VIII  b 

3 

» 

bei 

-  7,0  NN. 

bis 

-  10,0  NN. 

61.  Gr.  Karschau    .    .  . 

13 

» 

» 

-  8  » 

» 

-21  » 

64.  Schönbusch  .    .    .  . 

1 

» 

» 

-23  » 

-24  » 

66.  Gntenfeld     .   .   .  . 

5 

• 

i 

-43  » 

» 

-48  » 

Es  ist  vorderhand  noch  nicht  möglich,  s&mmtliche  12  Profile 
mit  aller  Schärfe  zu  parallelisiren ;  doch  ist  das  immerhin  bei 
mehreren  derselben  ausfahrbar. 

Die  unmittelbar  Ober  dem  »grauen  Letten«  liegende  »Haupt- 

grönerdebank«  wurde  erteuft  in: 

Meter  Meter  Meter 

10.  Kaigen  anscheinend    .    .     4  machtig  bei  —  58,5  NN.  bis  —  62,5  NN. 

13.  Pollwitten  3      •  »    -  22      »      »    -  25 

14.  Markehnen  10       »         «—40       »      »—50  » 

15.  Gmdaa  9      »  »    -  53,9    »      »    -62,9  » 

27.  Neuhausen  mindestens         2  »  ?       *      »    — 18,5  » 

Zweifelhaft  bleibt  es,  ob  die  in 

Meter  Meter  Meter 

37.  Beydritten    .   .   3,5  machtige  Grünerde  bei  +  15,26  NN.  bis  +11,76  NN. 

zur  Haupt- Grünerdebauk,  oder  zu  einer  der  höheren  Bänke  ge- 
hört. Letzteres  ist  sehr  wahrscheinlich  betr.  der  in  59.  Karschau 
J.  U.  Vlllb.  erbohrten  3  Meter  Grünerde,  welche  dicht  unter 
Miocän  liegen. 

lu  29.  Schanwitz  fehlt  die  Hauptgrüuerdebank  ebenso,  wie 
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der  graue  Letten.  Der  Ober  der  Hauptgrünerdebank  Hegende 
Haupt-Grünsand  ist.  weil  wasserführend,  für  die  vorliegende 
rutersucbung  von  besonderem  Interesse.    Er  wurde  getroffen: 

13  Meter  machti?  bei  —  9  Meter  NN.  bia  —  22  Meter  NN. 


13.  Follwitten  . 

14.  Markehnen  . 

15.  Geidau  .  . 
39,  Scbanwitz  . 
60.  Gr.-Kar*chuu 
66.  Guleufold  . 


II 

18,9  . 

8  ■ 
6 

s 


•  —  27     •  »  •  —  40  - 

i  —  35      •  »  —53,9  »  » 

■>  —  39     i  »  »  —  47     »  » 

•  -I-  1,88  •  »  »  —  4,12» 

•  —  43     »  »  »  —  48     »  » 


In  Pollwitteu  und  Markehueu  umschliesst  er  je  1 — 2  dünne 
Bänke  sandiger  (Irflnerde. 

In  27.  Neuhausen  uud  58.  Karsehau  J.  U.  VIII  b  fehlt  der 
Gröusand. 

In  Kaigen  ist  der  Cirünsnnd  zwar  12  Meter  mftchtig  bei 
—  46,5  Meter  NN.  bis  —  58,5  Meter  NN.  gefunden,  hat  aber 
dort  keiue  verwendbaren  Wasserzuflüsse  gezeigt. 

In  37.  Beydritten  sind  zwar  0,5  Meter  Grünsaud  bei  -f-  15,76 
Meter  NN.  bis  -+-  15,26  Meter  NN.  getroffen,  gehören  aber  wahr- 
scheinlich zu  einer  höheren  Bank;  dasselbe  gilt  wohl  von  dein 
Grünsaude  des  Forts  Waldgarten. 

Ueber  dem  Hauptgrünsand  liegende  Oligocänschicb- 
teu  siud  endlich  getroffen  in: 

Meter  Meter  Meter 

10.  Kalten  5  maehtig  bei   -41,5  NN.  bis  —46.5  NN. 

18.  Pollwitten  4       *  *     —  5  «—9  » 

14.  Markelmen  22  —  5       -       »    —  27 

15.  Geiilau  28  »     —  7  —  85  » 

29.  Scbanwitz  2  —  37       »  —  39 

?S7.  Bejdritten  4  »  -4-15.76  »  +11,76 

?  40.  Waldgarten  m.i.rer*  .  c,.4-  16 

?58.  Kar«chau  .1.  U.  V  Iii  b    .3  »     —  7  -10 

61.  Gr.-KarBchau    .    .    .    .  ?13  »         •     -   8  »    —  21 

Diese  höhereu  Uligocänschichteu  sind  zunächst  über  dem  Haupt- 
grünsand eine  Grün  erde  von  wenigen  Metern  Mächtigkeit.  Die 
über  dieser  liegenden  sonstigen  Schichten  kommen  für  den  vor- 
liegenden Zweck  nicht  in  Betracht  uud  sind  inuerhalb  der  hier 
beschriebenen  Profile  nur  zu  Markelmen  uud  Geidau  uachgewieseu, 
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also  in  grosser  Entfernung  von  Königsberg,  da  die  Stellung  der 
Grflnerde  von  Gr.  Karschau  z.  Z.  noch  zweifelhaft  ist. 

Da  der  oligocäne  Grünsaud  für  die  Wasserversorgung  Königs- 
bergs vielleicht  mit  in  Betracht  kommen  könnte,  wollen  wir  zum 
Schluss  noch  einen  Ueberblick  Ober  seine  Verbreitung  werfen: 

In  dieser  Hinsicht  müssen  wir  unterscheiden: 
a.  Seine  allgemeine  Verbreitungsgrenze. 
ß.  Die   innerhalb   dieser   vorhandenen  Lücken  seines  Vor- 
kommens. 

Zu  a  ergiebt  sich:  Der  Grünsand  ist  im  westlichen  Samlande 
weit  verbreitet;  er  fehlt  jedoch  nordöstlich  einer  Linie,  welche  von 
Rantau  über  OberfÖrsterei  Fritzen  nach  Bahnhof  Neuhausen  ver- 
läuft. Die  wirkliche  Nordgrenze  seiner  heutigen  Verbreitung 
dürfte  etwa  1  —  4  Kilometer  südlich  dieser  Linie  verlaufen. 

Sowohl  die  nördlichsten  wie  die  südlichsten  Königsberger 
Forts  fallen  innerhalb  seiner  allgemeinen  Verbreitungsgrenze. 

ß.  Innerhalb  der  allgemeinen  Verbreitungsgrenze  finden  sich 
zahlreiche  Lücken  seines  Vorkommens  dort,  wo  die  diluviale  Aus- 
waschung ihn  zerstört  hat.  Es  sind  dies  alle  diejenigen  Punkte, 
an  denen  Diluvium  unmittelbar  auf  Kreide,  auf  grauem  Letten 
oder  auf  der  Hauptgrüuerdebank  nachgewiesen  ist,  sowie  diejenigen 
Punkte,  wo  Diluvium  bis  zu  einer  Tiefe  erbohrt  wurde,  in  welcher 
au  der  betreffenden  Stelle  der  Grünsand  nicht  mehr  erwartet 
werden  kann. 

Tafel  X  giebt  auf  dieser  Grundlage  ein  Uebersichtekärtchen 
über  die  durch  a  und  ß  bedingte  Verbreitung  des  Oligocän-Grün- 
saudes  innerhalb  der  Stadt  und  ihrer  nächsten  Umgebung,  soweit 
dies  auf  Grund  der  vorliegenden  Aufschlüsse  mit  geologischer 
Wahrscheinlichkeit  con6truirt  werden  kann.  Dasselbe  Kärtchen 
veranschaulicht  überhaupt  den  Untergrund  des  Diluviums,  indem 
es  das  Land  so  darstellt,  wie  es  nach  Wegräumung  der  Diluvial- 
massen erscheinen  müsste,  gegliedert  in  Obere  Kreide  und  in  die 
Hauptstufen  des  hiesigen  Oligocfius. 

Für  die  weitere  Umgebung  Königsbergs  ist  eine  so  specielle 
Darstellung  z.  Z.  noch  nicht  möglich,  weil  die  diluvialen  Aus- 
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Waschungen  in  ihrer  Tiefe  rasch  wechseln.  Auf  meiner  Ueber- 
sichtskarte  vom  »Vordiluvialen  Untergruude  des  Nordostdeutschen 
Flachlandes«  (dieses  Jahrbuch  Tafel  XIV)  war  es  deshalb  nur 
möglich,  den  Untergrund  des  Diluviums  nach  seinen  3  Haupt- 
stufen zu  gliedern:  Miocän,  Oligocän  und  Kreide.  Auch  in  dieser 
Beschränkung  dürfte  das  Kärtchen  lehrreich  sein. 

E.  Gliederung  des  Miocän. 

Ueber  die  Gliederung  des  Miocän  genügen  wenige  Worte: 
Hei  Quednau  und  Beydrittcu  besteht  dasselbe  aus  Quarzsand, 
weU-her  bis  14  Meter  mächtig  wird:  bei  Neudamm  liegt  solcher 
fast  unmittelbar  auf  Oligocän,  nur  durch  ein  0,01  Meter  starkes 
Brannkohlenflötzchen  getrennt;  zu  Neuhausen  wird  letzteres  durch 
braunen  Letten  vertreten,  welcher  gleichfalls  unter  mioeänem  Quarz- 
sand und  nahe  über  Oligocän  liegt.  Zu  Schöuwulde  erreicht  das 
Miocän  17  Meter  Mächtigkeit  und  kann  seine  dortige  Gliederung 
als  Typus  für  das  nördlich  der  Stadt  Königsberg  gelegeue  Miocän- 
gebiet  gelten,  uehmlich  kurzgefasst: 

14  Meter  Quarzsand, 

8     »      dunkler  Letten  mit  einem  dünnen  Koblen- 

flöt/chen, 
5,7  »  Quarzsand. 

Das  südliche  Miocängebiet  zeigt  nur  den  Quarzsand,  bis 
10  Meter  mächtig  und  unmittelbar  auf  Oligocän  liegend. 

Beim  Vergleich  mit  Markehnen  und  den  wiederholt  beschrie- 
benen Aufschlüssen  des  nordwestlichen  Samlandes  werden  wir 
unsere  mioeänen  Quarzsaude  den  untersten  Sanden  der  dortigen 
Braunkohlenformation  zu  vergleichen  haben. 

III.  Das  Diluvium. 

A.  Vollständige  Profile  des  IM  In  vi  um. 

Vollständige  Profile  des  Königsberger  Diluviums  zeigen  nur 
diejenigen  Bohrungeu,  welche  dessen  Untergrund  (Tertiär  oder 
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Kreideformation)  erreicht  haben.  12a  sind  dies  also  lediglich  die 
oben  genannten  Bohrungen  No.  1  —  33,  37  —66,  85,  87,  93,  121, 
140.  Von  diesen  ist  die  Gliederung  der  Diluvialschichten  in 
No.  1,  2,  3,  4,  .V'  .  10,  17,  18,  44,  55  bereits  von  mir  in  diesem 
Jahrbuch  für  1884,  S.  452  —  486,  Taf.  XXVIII a  und  XXVIllb 
beschrieben  uud  abgebildet  worden,  ebenso  diejenigen  der  No.  15 
von  Prof.  Bbrkkdt  in  diesem  Jahrbuch  für  1882,  S.  334  —  336. 

In  No.  14  fehlt  das  Diluvium,  für  No.  25,  37.  40  und  57  liegt 
Ober  seine  Gliederung  kein  Material  vor. 

Es  sind  mithin  noch  zu  beschreiben  die  vollständigen  Diluvial- 
profile No.  6-9,  11  -13,  16,  19  —  24,  26-33,  38—39,  41—43, 
45—54,  56,  58-66. 

Meine  Untersuchung  der  im  Provinzialmuseum  aufbewahrten 
Bohrproben  ergab  hierüber  Folgendes: 


6.  Vor  Raveliu  Friedland  (Haberberger  Grund). 
Höhe  +  2,6  Meter  NN. 


2,0  Meter  aufgeschütteter  Boden 
4,8  > 
1,7  « 
7 


21,5 


7 
1 

3 


Diluvialgrand  

Geschiebemergel  

geschiebefreier  feiner  Sand 

(bei  10—11  Meter  Tiefe  mit  einer  G rand 
läge) 

Geschiebemergel,  grau,  bei  21  bis 
28  Meter  Tiefe  schwach  röthlich- 

grau  

rothbrauner  Geschiebemergel  . 
grauer  Geschiebemergel     .    .  . 
kalkhaltiger    Grünthon ,  mithin 
wohl  diluvial  umgelagertes  Oli- 
goefln   


Tiefe 

bei    0—2  Meter 
.     2  -  6,8  » 
»     6,8—  8,5  » 
»     8,5 — 15,5  » 


15,5—37 
37  —44 
44  —45 


45  -48 


'  ')  No.  3  — 5  sind  von  mir  in  der  Zeichnung  nach  den  neuerdings  einge- 
sehenen Bohrregistern  der  Bohrmei*ter  in  Einzelheiten  onrSnzt. 
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7.   Traindepot  =  Wagenhäuser  im  Haberberger  Grund. 
Höbe  -+-  2,66  Meter  NN. 

Tiefe 

2,5  Meter  aufgefüllter  Boden  bei    0  —  2,5  Meter 

0,5  »  brauner  Lehmmergel  mit  Ge- 
schieben; ob  aufgefüllt?  ...»     2,5—  3,0  • 

4  »  mittelkörniger  Sand  bezw.  san- 
diger Graud  »  3—7 

11  »      grauer  Geschiebemergel  ...      »     7—18  » 
9        »      röthlicher  Geschiebemergel  (am 

lebhaftesten   rothbraun  bei  25 

bis  27  Meter)  »18—27  » 

12  »      gemeiner    grauer  Geschiebe- 

mergel  »    27  —39  » 

4  »     brauner   Geschiebemergel  von 

normalem  Kalkgehalt  ....     »39  —43 

5  ■     grauer  Geschiebemergel  ...      »    43  —48  » 

8.  Pregelbastiou. 
Höbe  -4-  2,60  Meter  NN. 

Tiefe 

7  Meter  gelber  Geschiebeniergel,  bis  1  Meter 

Tiefe  entkalkt   bei    0—  7  Meter 

17  grauer  Geschiebe mergel   »     7  —  24  » 

3  »     brauner    (bezw.    rothbrauner)  Ge- 

schiebemergel  »   24 — 27  » 

11     »     grauer  Geschiebeniergel   *   27  —  38  » 

4  dunkelbrauner  Geschiebemergel    .    .  38—42  » 

1  »     Thonmergel   »  42 — 43  » 

9.   Schlachthof  Rosenau. 
Höhe  +  4,0  Meter  NN. 

Tiefe 

2  Meter  aufgerollter  Boden  bei  0—  2  Meter 

2     »     grauer  Geschiebemergel  »  2—  4 

2  grauer  Thoumergel     .    .        ...»  4 —  6  » 

1 8  grauer  Geschiebemergel ,   bei  6  —  8 

Meter  mit  mehreren  grösseren  Steinen     »  6 — 24  » 
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Tiefe 

1  Meter  Graud  bei  24  —25  Meter 

1  Thonmergel  »   25—26  » 

2  »     grauer  Geschiebemergel  »   26 — 28 

11  fetter  Thonmergel   mit   erbsen-  bis 

haselnuss-grossen  Geschieben  ...     »   28 — 39 
2     »     gemeiuer  Geschiebemergel  ....      >    39 — 41  » 

1  »     fetter  Thonmergel  »   41—42  » 

23     ■     Geschiebemergel;  obeu  typisch,  unten 

Kreidemergel-ähnlich  »   42—65  » 

6  »  Kreidemergel-ähnlich  mit  kleinen  Ge- 
schieben; die  Proben  lassen  es  zweifel- 
haft, ob  diluvialer  Geschiebemergel 
oder  ein  beim  Bohrverfahren  verun- 
reinigter Kreidemergel  vorliegt    .    .     ■    65—71  » 

11.  Fort  Herzog  von  Holstein,  Bohrloch  I. 
Höhe  -+-  1,49  Meter  NN. 

Tiefe 

2,5  Meter  Diluvialgrand,  in  der  Sohle  mit 

einem  grossen  Stein   ....    bei    0  —  2,5  Meter 
11        »      grauer  Geschiebemergel  ...     »     2,5 — 13,5  » 

12.  Fort  Herzog  von  Holstein,  Bohrloch  II. 
Höhe  -+-  2,23  Meter  NN. 

Tiefe 

2  Meter  Diluvialgrand  bei    0—  2  Meter 

11     a     grauer  Geschiebemergel  »     2—13  » 

13.  Pollwitten. 
Höhe  -f-  28  Meter  NN. 

Tiefe 

4  Meter  lehmiger  Sand  (Gehänge- Abschlemm- 

Massen)  bei    0-  4  Meter 

21     »     grauer  Geschiebemergel  »      4—25  » 

2     »     grauer  Thonmergel  »    95 — 27  » 

6      >     feinsandige  GrQnerde,  mithin  Oligo- 

cünes  Material,  jedoch  durch  eiuzelue 
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Tiefe 

Geschiebe  uud  schwachen  Kalkgehalt 
auf  diluviale  Umlageruug  deutend, 
sofern  nicht  Verunreinigung  beim 
Bohrverfahren  vorliegt  bei  27—33  Meter 

16.  Oberförsterei  Fritzen. 

Tiefe 

0,5  Meter  humoser  Waldboden  ....  bei  0  —  0,5  Meter 
3,0  gelber  Geschiebemergel ,  oben 

entkalkt  »     0,5 —  3,5 

59       »      Geschiebeuiergel  »     3,5 — 62,5  » 

10-12  Meter  braun,  bei  12-34  Meter  hellbrftuDÜch. 

17.  Kürassier-Kaserne. 

Die  obersten  Schichten  der  von  mir  1881  und  1882  beschriebenen 
ersten  Königsberger  Tiefbohrung  sind  durch  ein  mir  neuerdings 
bekannt  gewordenes  Bohrregister  einer  1884  in  nur  3  Meter  Ent- 
fernung unweit  der  Küche  ausgeführten  kleinen  Bohrung  schärfer 
bestimmt  worden.    Danach  ist  das  Profil  aufzufassen  als 

7  Meter  Geschiebemergel  .    .  bei    0     —  7  Meter  Tiefe 
5       »      Spathsand  ....     »     7     — 12  » 

1,76»     Grand  »12  —13,76» 

27,84  i     Geschiebemergel  .         »    13,76 — 41,6   »  » 
u.  s.  w.,  wie  beschrieben. 

19.  Wrangelthurm. 

Tiefe 

13  Meter  ohne  Proben  (sicher  Diluvium)    bei    0     —  13  Meter 

14  »     grauer    Geschiebemergel  (in 

22,19  Meter  Tiefe  mit  grünen, 

glaukouitischen  Streifen)  ...  13     —  27  » 

0,45        Diluvialsand  »   27,0  -  27,45  . 

4,55  <     grauer  Geschiebemergel  ...         27,45 —  32,0 
7            durch  Braunkoblenstaub  braun- 
gefarbter  Geschiebemergel 
(Grenze  nach  Oben  und  Unten 
scharf!)  »   32,0  —  39  » 
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Tiefe 

24  Meter  gemeiner  grauer  Geschiebemergel  .  bei   39—63  Meter 
1      »      Weisslichgrauer ,  sehr  kalkreicher 

Mergel   *     63—64  » 

1  Kalkarmer  Geschiebemergel,  reich 

an  Grünerdematerial   »     64-  65  » 

20.  Mendthals  Fabrik. 

12  Meter  Kesselbruunen   bei    0—12  Meter 

(Ohne  Proben,  doch  sicher  Diluvium; 
nach  dem  Bohrregister  des  Bohr- 
meisters traf  eine  filtere  Brunneu- 
bohrung: 

0  —  7  Meter  Älteren  Kesselbrunnen, 

7  —  8         blauen  Thon, 

8  —  8,5  »    grauen  Schluff, 
8,5—11      )    blauen  Thon, 

11   —11,5       grauen  Sehlufl', 
11,5—18     »    blauen  Thon.) 

1     »     Geschiebemergel   »    12—13  » 

1  >     Geröll   »13—14  » 

24     »     Geschiebemergel  grau,   z.  Th.  in's 

Köthliche;  bei  18—20  Meter  Tiefe 

braun   »    14 — 38  » 

2  »     Spathsaud   »    38 — 40  » 

1           röthlicher  Geschiebemergel  ....  »   40 — 41  » 

4  röthlicher,  thoniger  Geschiebemergel  »41  —  45  » 

5  grauer  Geschiebemergel   »   45—50  » 

21.  Bastion  Litthauen. 
Höhe  -h  3,0  Meter  NN. 

Tiefe 

l  ^  Sand"^  Sandj  AZvtl^derj  .  bei  0  -  3  Meter 

I      Diluvium  ) 

7          gelber  Geschiebemergel  .    .    .    .    .  »    3  —  10  » 
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Tiefe 

3.6  Meter  grauer  gemeiner  Geschiebemergel  bei  10,0 — 13,6  Meter 
2,8  wasserführender,  feiugrandiger 

Spathsand  ■    13,6—16,4  » 

24,6     »      grauer  gemeiner  Gesehiebemergel    »    16,4 — 41  » 
2        »      grauer  Thonniergel  »    41   — 43  » 

2  *      grauer  Geschiebemergel    .    .    .    >    43  —45  » 

22.   Pionier-Kaserne  Kalthof. 
Höhe  -h  18,5  Meter  NN. 

Tiefe 

1  Meter  gelber  gemeiner  Geschiebemergel  .  bei  0  —  1  Meter 
27  grauer  gemeiner  Geschiebemergel 

0,5  »  Grand  

3,5  »      grauer  gemeiner  Geschiebemergel 

7  »      rothbrauner  Geschiebemergel 
12  grauer  gemeiner  Geschiebemergel 

3  Thonmergel-ähnlich;   nicht  typisch  51   —54  » 

8  »      grauer  gemeiner  Geschiebemergel  .     »    54  —62 
5     »      kalkarme,  geschiebefuhrende  Thone 

verschiedener  Art,  wohl  Localmo- 

räne  »62—67 

23.   Proviantamt  am  Holländer  Baum. 
Cllolländer  Baumgasse  No.  8.) 

Höhe  -h  1,5  Meter  NN. 

Tiefe 

20,1  Meter  Alluvium  (0  —  15  Meter  Torf 
und  Schlick,  15  —  20,1  Meter 

Flusssand)   bei    0     —20,1  Meter 

0,9           magerer  Tboumergel     .    .    .     »  20,1—21,0 
0,3     »     feiner  Sand   21,0—21,3  > 

1.7  »     Thonmergel  »   21,3  —23,0  » 

0,15  Mergelsand  »   23,0  —23,15  » 

8,85  fetter  Thonmergel     ....  »  23,15—32,0 

7,73    »     rother  fetter  Thonmergel  .    .  »   32,0  —39,73  » 

0,42         Steinlage   * .  39,73—40,15  » 
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Tiefe 

4,45  Meter  Geschiebemergel ,  reich  au 
heigemischtem  Material  aus 

Unteroligocän  und  Kreide  .    bei    40, l.r)— 40,84  Meter 

24.    Uniougieeserei,  Oberlaak  1—5. 
Höhe  4-4,0  Meter  NN. 

Tiefe 

3  Meter  Alluvium  (1  Meter  Schutt,  2  Meter 

Torf)  bei    0-  3  Meter 

3  grandiger  Sand  »     3—6  ■ 

3  gemeiner  Geschiebemergel  ....     »     6—  9 

6      »     grauer  magerer  Thonmergo]    ...     »     9 — 15  » 
44     »     gemeiner  Geschiebemergel  (bei  15  bis 

34  Meter  grau;  bei  34  —  50  Meter 

bräunlich,  bei  50 — 59  Meter  braun  .     »    15 — 59  » 

26.   Fort  Stein  bei  Lautli. 
Höhe  +  10,89  Meter  NN. 

Tiefe 

1 1  Meter  Diluvialgrand   bei    0—11  Meter 

1  Blocklage  auf  und  im  Geschiebemergel  11—12  » 

6  »     grauer    gemeiner  Geschiebemergel 

(bei  13— 14  Meter  etwas  sandig)  12—18  » 
5      »     durch   Braunkohlenstaub  braun  ge- 

tarbter  Geschiebemergel   »    18—23  » 

2  grauer,   etwas   sandiger  Geschiebe- 
mergel  »   23—25  a 

7  »     durch   Braunkohlenstaub  braun  ge- 

färbter Geschiebemergel   »    25—32  » 

8  »     abwechselnd  mit  Senonmaterial  und 

Braunkohlenstaub  gefärbter  Geschiebe- 
mergel (Localmoräne)   »    32—40  » 

1      »     rother  thoniger  Geschiebemergel  mit 

kleinen  nordischen  Geschieben    .    .     »   40—41  » 
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27.   Bahnhof  Neuhausen. 
Höhe  -f-  24,48  Meter  NN. 

Tiefe 

14  Meter  früherer    Brunnen    (keiue  Proben. 

Die  geologische  Karte  zeigt  ober- 
flächlich   Oberen  Geschiebemergel 

über  Sand)  bei    0  —  14  Meter 

6  »  grauer  Geschiebemergel  ....  »  14 — 20  » 
6     »     grauer  Thonmergel  »   20 — 2<»  » 

28.   Hobenrade  bei  Waldau. 
Höhe  -f-  9  Meter  NN. 

Tiefe 

4  Meter  gelber  Geschiebemergel,  bis  1,5  Meter 


Tiefe  entkalkt   bei  0—  4  Meter 

4     »     grauer  Geschiebemergel   »  4 —  8  » 

3  »     Sand   »  8—11  » 

4  grauer  Geschiebemergel   »  11  —  15  » 

2  desgl.  kalkarm  und  reich  an  Unter- 

oligoeän-Material   »15—17  » 

2     »     grauer  Geschiebemergel   »  17—19 


29.   Schanwitz  bei  Gutenfeld. 
Höhe  -+-  25  Meter  NN. 

Tief« 

5,5  Meter  früherer  Brunnen  (keine  Proben; 

die    geologische    Karte  zeigt 

Oberen  Geschiebemergel)    .    .    bei    0  —  5,5  Meter 


9,5     »     grauer  gemeiner  Geschiebemergel  »     5,5 — 15  » 

11  »     geschiebefreier ,    feiner  Sand 

(Mergelsand -ähnlich),  hellgrau, 

von  normalem  Kalkgehalt    .    .  »15  —26  » 

2        »     grauer  gemeiner  Geschiebemergel  »    2t>  —28 

1        »     desgl.  tbonig   28-29 

12  »     grauer     Geschiebemergel  mit 

Grünerde-Flecken   »29—41  » 

1        »     sandiger  Mergel   »41  —42  » 
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20  Meter  Geschiebemergel ,  als  Local- 
moräne  entwickelt:  d.  h.  stark 
mit  Tertiär-  und  Senon-Material 
vermischt;  in  allen  Proben  kalk- 


30.    Aweiden,  U  ntertretcrau  in  IXb. 
Höhe  +  17,5  NN. 
1  Meter  Probe  fehlt  (nach  der  geologischen 

Karte  Geschiehemergel)     ....  bei    0—  1  Meter 

34      "      grauer  Geschiebemergel      ....  1  —  35  » 

4     »      rother  Thouinergel   »    35 — 3!)  » 

7            bräunlicher  Geschiebemergel    ...  39 — 46 

14      »      grauer  Gesehiebemergel      ....  »4(5-60  » 

10  Proben  fehlen   »  60—70 

16     »      grauer  Gesehiebemergel      ....  »    70—86  » 

31.   Brauerei  Ponarth  1893/94. 

Höhe  -+-  11,5  Meter  NN.  Tipfe 

1 1  Meter  Brunnenschacht  (Proben  fehlen.  Di- 

luvium, Aber  dessen  Aufbau  aus  Ge- 
schiebemergel andere  weiter  unten 
beschriebene    Bohrungen  Aufschluss 

geben)   bei    0—11  Meter 

9  grober  Grand  mit  Geröllen  (ob  etwa 

künstliche  Einschaltung  im  früheren 

Brunnen?)   11  —  14 

3  Geschiebemergel   »    14 — 17  » 

4  »      geschiebefreier  Saud;  ziemlich  fein, 

unten  fein  uud  übergehend  in     .    .  17-21  » 

1     »     Mergelsand   »   21—22  » 

3     »      Fayencemergel  (magerer  Thonmergel)  »    22 — 25  » 

3     »     feiner  Sand   >    25—28  » 

1           grober  Sand   »   28 — 29  > 

1 3      >      gemeiuer  Gesehiebemergel ;  grau,  zu- 
letzt bräunlich   »   29—42  » 
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Tiefe 


hei  42- 

-43  Meter 

1  » 

j» 

43 

-44 

4 

J  honmergel  

> 

44 

-48 

1 

Mergelsand  bis  Favcnecmergel    .  . 

48- 

-49 

■> 

1  » 

■ 

49- 

-50 

,i 

2 

9 

50- 

-52 

r> 

5  » 

» 

52- 

-57 

W 

2  » 

mittelkörniger  Sand  

57 

59 

1 

ziemlich  grober  Spathsand  mit  Kreide- 

59- 

-00 

<; 

» 

80—66 

a 

2  » 

Thonmergel  bis  Favencemergel 

» 

66- 

-68 

w 

» 

58- 

-70 

32.    Brauerei  Ponarth  1896*  A. 

Gebohrt  durch  Hieskf.  November  1895  bis 

31.  Januar 

18i>6. 

Ti.fe 

)4  Meter 

Proben   fehlen   (vergl.   Ober  diesen 

Theil   des   Diluvialprotils  Bobrl.  31 

und  die  weiter  nuten  beschriebenen 

unvollständigen  Bohrprofile  No.  222 

hei 

0- 

Meter 

7 

54- 

-t;i 

» 

10 

61- 

-71 

4 

Gesehiibcmergel-ähnlich  .... 

» 

71- 

-75 

» 

8  » 

Thoninergel-ähnlieh  (  I>1  an  er  fet  ter 

Thon«  des  Hohr regi sters)  durfte 

wahrscheinlich   der  Kreideformation 

75- 

-83 

33.    Proviantamt,  Stcindammcr  Wallstrasse 

N  o. 

3. 

Gefrier-Anlage. 

Höhe 

4-14,0  Meter  NN. 

Tiefo 

0  Meter  Gemauerter  Schacht  (keine  Probe; 

oberflächlich  Geschiebemergel)   .  bei 

0 

10 

Meter 

1  » 

thouiger  Cieschiebemergel  .    .  . 

10 

11 

» 
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Tiefe 

4  Meter  gemeiner  Geschiebemergel     .    .  hei  11     —  15  Meter 
9      »     Thonmergel;   meist    mager  uud 
Fayencemergel  ähnlich,  zumal  in 
seiner  unteren  Hälfte   .    ...»    15     —  24  » 
10      i     gemeiner   Gescbiebemergcl;  bei 
24—28  Meter  schwach  gelblich; 
bei  28-  34  Meter  grau     ...    *   24     —  34 
(laut  Bohrregister  bei  24—27  Meter 
Tiefe  >rotht). 

2      »     magerer   Thonmergel,   reich  an 

Glimmer  ,34-30  » 

2,5  »  lehmiger  Grand,  unten  mit  Stein- 
packung  »36     —  38,5  • 

7  »  grauer  Geschiebemergel  ...»  38,5  —  45,5  » 
0,5         Spathsaud  »   45,5  —  4(1  » 

4  Geschiebemergel   »    46     —  50  * 

18  »  magerer  gliminerreicher  Thou- 
mergel,  mit  steinharten  Schichten 
bei  53,0  —  53,5  Meter,  uud  64— 05 
Meter.  Anscheinend  durchweg 
umgelagerter  be/.w.  eingeschobe- 
ner Kreidemergel  »    50     —  68  » 

9  grauer,  gemeiner  Geschiebemer- 
gel  »    68     -  77  » 

(laut  Bohrregister  rother  Thon  mit 
Steinen.) 

5  grauer  geschichteter  Thonmergel 
ohne  Steine;  Grenze  nach  oben 
uud  unten  scharf,  anscheinend 
Kreidemergel   77     —  82 

8  »     feiner  Grflnsandmergel   mit  ein- 

zelnen Feld8pathköruchen  .    .    .    »   82     —  90 
30      »     gemeiner  Geschiebemergel  mit  bis 

MaselnusB  grossen  Kalkgeschieben        90     — 120  » 
(Eine  am  2.  März  1891  von  mir  selbst 
an   der  Bohrfitelle  entnommene  frische 

6« 
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Probe  [nacli  Angabe  des  Bohrmeisters  Tiefe 
aus  10  »  Moter  Tiefe  heraufgeholt)  erwies 
sich  als  echter  GcM>hi<>bomt'rgel.] 
2,3  Meter  Sand    und    grober    Grand  mit 

Feldspäthen  und  Seuongeschiehen  hei  120     — 122,2  Met. 
2,2     »     grauer  gemeiner  Gesehiebemergel       122,3  —124,5 
2,25    >     Spathsand  und  feiner  Grand     .  »  124,5  —126,75 
8,5  grauer  gemeiner  Geschiebemergel       126,75  —  135,25  » 

0,25  geschiebefreier  Saud,  Fcldspath- 

führend  und  kalkhaltig      ...»   135,25—135,5  . 
Ueber  die  tiefstt*n  Diluvialschichten  besteht  einige  Unsicherheit. 
Das  Register  des  Bohrmeisters  berichtet: 
135,5  —  139  Meter  »blauer  Thon«. 
13!>   —140     »  »Steinschichten«. 
140  —143     »      »blauer  sandiger  Thon«. 
143   —  14K  »grüner  sandiger  Thon«. 

Dieser  letztere  entspricht  offenbar  den  oben  beschriebenen 
Kreideschichten,  sodass  wir  die  Grenze  des  Diluviums  bei  140— 
143  Meter  Tiefe  zu  setzen  haben. 

Die  an  das  Provinzialmuseum  gelangten,  aber  durch  Wasser- 
spülung veränderten  Bohrprobcu  zeigen: 

135  — 136  Meter  bis  zollgrosse  nordische  Geschiebe; 

136  — 143  »  geschiebefreien  Diluvialsand,  wie  er 
durch  Auswaschung  des  Geschiebemergels  beim  Bohr- 
verfahren wohl  entstehen  kann;  von  143  Meter  Tiefe 
feine  Sande  der  Kreidefonnation. 

Hiernach  haben  wir  bei  136  Meter  oder  140  Meter  Tiefe  eine 
Schicht  nordischer  Geschiebe,  und  bei  135,5—143  Meter  Tiefe 
wahrscheinlich  sandigen  Geschiebemergel  anzunehmen. 

Es  ist  dies  d.is  tiefste  Diluvialprofil  der  ganzen  Gegend. 

37.    Fort  Beydritten. 
Höhe  -+-  35,0  Meter  NN. 

Im  Jahre  1877  sah  ich  beim  Bau  3  Meter  Geschiebemergel. 
Unter  diesem  hatte  damals  ein  Brunnen  bei  3  —  6  Meter  Tiefe 
geschiebefreien  glaukonitischen  Sand  mit  Wasser  getroffen;  der- 
selbe ist  in  seinem  oberen  Theile  als  diluvial  zu  betrachten,  wäh- 
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reud  er  tiefer  in  den  früher  aus  einer  anderen  Bohrung  erwähnten 
(irfinsand  des  Oligocän  ubergeht.  Also  ist  das  Diluvium  liier  nur 
zu  6  Meter  Mächtigkeit  anzunehmen. 


Höhe 


38.   Quednau:  .1.  III a. 
30,49  Meter  NN. 


2  Meter  Kesselbrunnen  (Keine  Proben)  . 
2     »     diluviale  üerölle  


Tiefe 

bei  0—2  Meter 
»     2-4  » 


39.    Quednau:  A.  U.  lila. 
Höhe      29,39  Meter  NN. 

Tiefe 

3  Meter  Kesselbrunnen  (Keine  Proben)  .    .    .  bei    0—3  Meter 

3     »      grauer  Geschiebeinergel   »     3—6  » 

3     »      durch  Braunkohlenletteu  braun  gefärb- 
ter, kalkarmer  Geschiebemergel    .    .  »     6—9  » 

41.   Fort  II.  Neudamm. 

Bereits  1876  habe  ich  (a.  a.  O.  S.  135  und  142.  Fig.  4,  5,  ß) 
drei  Diluvialprofile  aus  den  Baugruben  des  Forts  abgebildet: 

Aus  ihier  Combiuatiou  ergiebt  sich  das  Profil: 

Oberer  Geschiebemergel 
Spathsand 
Blocklage 

tt  ,  ...  ,  /  keit  und  /.  Th.  gestörter 

Unterer  Oeschiebemergel  [  n 

Diluvialer  Grand 

Diluvialer  Thonmergcl 

Tertiär 


in  wechselnder  Mächtig- 
id  z.  Th  g 
Lagerung. 


42.  Schönwalde  bei  Neu  hausen. 
Höhe  etwa  -r-26  Meter  NN. 

Von  0—6  Meter  Tiefe  bestehen  die  Bohrproben  aus  Massen, 
welche  entweder  au  Miocän-Material  reiches  Diluvium,  oder  ein 
durch  Verwitterung,  Abschlemmmassen  und  Bohrverfahren  ver- 
unreinigtes Miocän  sein  können. 
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43.  Waldau. 
Höhe  etwa  -+-  10  Meter  NN. 

9  Meter  Brunnenschacht  (nach  Angabc  des 
Bohrmeisters  Saud,  der  auch  oberfläch- 
lich als  Diluvialsand  ansteht)    .    .  . 

8  grober  Clraud  

3  grober  Sand   

2      »  Grand  

11  geschiebefreier  Diluvialsand,  unten  fei- 

ner; durchweg  glaukonitreich,  doch 
von  normalem  Kalkgehalt 

Die  Sandschichten  siud  wasserreich. 

Der  Sand,  in  welchem  das  Bohrloch  steht,  ist  unterer  Diluvial- 
saud. Die  geologische  Karte  zeigt,  dass  derselbe  im  Dorfe  Waldau 
von  Geschiebemergel  überlagert  wird. 

Eine  18!)7  durch  Biemke  ausgeführte  Bohrung  in  Waldau 
(No.  100)  giebt  hierüber  noch  näheren  Aufschluss: 

Tiefe 

5  Meter  Gcschiehelchin  und  Grsehicbemergcl 
mit  Ziegelstücken;  mithin  wohl  theils 
künstlicher  Auftrag,  theils  bei  früheren 


Bauten  durchwühlt  bei    0  —  5  Meter 

5     »      gemeiner  grauer  Geschiebemergel  5 — 10 

1,5  feiner  Diluvialsaud   »    10 — 11,5 

Und  eine  189(5  durch  Biemke  auf  Domäne  Waldau  ausgeführte 
Bohrung  (No.  101)  ergab: 

Tiefe 

3  Meter  G  eschiebelehm  bei    0  —  3  Meter 

2      »      gelben  Geschiebe mergel       ....      »      3 — 5 

2     »      Mergelsand  t  5—7 

3,3  »      geschiehefreien,  ziemlich  feinen  Dilu- 
vialsand   7—10,3» 


Aus  der  Verbindung  dieser  drei  Profile  No.  43,  100  und  101 
finden  wir  für  Waldau  das  Diluvialprofil  No.  44  (construirt): 


Tiefe 


bei    0-9  Meter 
•     9—17  i 
»    17-20  » 
»   20—22  » 


.  22-33 
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5—10  Meter  Geschiebemergel 

2     »      Mergelsaud  / 

,      -  c     ?  '  38-4(1  Meter 

7—9     ■  Sand 

18     »      Grand  und  groben  Sand  i 

11      »      feinen  Saud 

über  3  Meter  Oligocfin. 

45.  Hinter-  Kossgarten,  K  rankenhaus  der  Barmherzigkeit. 
Höbe  -4-  19,5  Meter  NN. 

liefe 

2  Meter  aufgefüllte  Erde  (Keine  Proben)     .    bei    0   —2  Meter 
38,5  »      grauer    gemeiner  Geschiehemergel, 
bei  2—10  Meter  geschiebearm 

»10-30     »      geschiebereich .    .  2  —40,5 

3,5  »      Diluvialgrand  >    40,5—44  » 

4ti.    Vorder-Rossgarten  bei  Dumke. 
Höhe  +  15  Meter  NN. 

a)  Die  erste  Bohrung  ergab:  T^ 

10  Meter  Keiue  Proben   bei    0  —10  Meter 

4     *      grauen  Geschiebemergel  ....  »10—14  » 

1  Sand   >     14  -15 

2  Grand   »15  —17 

20     »      Geschiebemergel   »    17  — 37 

9  Geschiebemergel  -  ähnliche  ,  wenig 

typische  Mergel  »37—46  » 

b)  Die  zweite  Bohrung  ergab: 

•  Meter  aufgefüllten  Hoden  bei    0—3  Meter 

3  »      gelben  Geschiebemergel,  uuteu  mit 

Steinschicht   *  3   —  6 

7            gtauen  gemeinen  Geschiebemergel  »  6   — 13 
2     »      Desgl.  erfüllt  mit  abgerollten  Ge- 
schieben (Geröllebauk)     .    .    .    .  »  13   — 15  * 
27,5  »      grauen  Geschiebemergel  ....  15   — 42,5  » 
2,5  »      nordischen  Grand   »  42,5 — 45 
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Aus  der  Verbindung  von  a)  uud  b)  ergiebt  sich  für  Dumkc's 
Grundstück  das  Diluvialprufil: 

1 1  Meter  (ieschiebemergel  \ 
2—8           Sand,  Graud  und  Gerölle  /  43— 44  Meter 

•27,5  >     Geaohiebemerge]  i  Diluvium 

2,5         Grand  ) 
über  Oligocäu. 

47.   Kürassier-Kaserne,  Bieske  1893,  I. 
Pferdeställe,  Hof  neben  Vorhalle  11;  Höhe  +  21,5  Meter  NN. 


3  Meter  gelber  (ieschiebemergel,  bis  1  Meter 

Tiefe  eutkalkt   bei    0   -  3  Meter 

<>,5         grauer  Geschiebemergel    ....  »     3   —  9,5  » 
1,5  »      Thonmergel;  oben  röthlich,  unten 

grau   »  9,5—11 

3,0  >      grauer  lehmiger  Sand  (Wasserstand 

10  Meter  unter  Überfläche)  .    .    .  11    — 14 

11           grauer  Geschiebemergel   ....  »14   — 25  » 

2,5   >      Saud  und  sandiger  Grand    ...  »    25   — 27,5  » 
(J,5  »      (ieschiebemergel  mit  einer  düunen 

Sandader   »    27,5-34  » 

1,0  »      Grand  mit  Geschieben  von  harter 

Kreide   „    34  -35  » 

7,0  »      bräunlicher  Geschiebe-  1 

mergel                        >  10,5  Meter  35  —45,5  » 
3,5         graner  Gcschiebemergel  / 


48.    Dieselbe  Kaserne,  BlESKE  1893,  II. 
Pferdeställe  im  Hofe  neben  Vorhalle  8;  Höhe  -f-22  Meter  NN. 


Tiefe 

4  Meter  gelber  Geschiebelehm   bei    0—  4  Meter 

5  grauer  Geschiebemergel    ....  »      4 —  9  » 

2     »      Sand   »     9—11  » 

4,5         grober  Grand,  unten  mit  Blocklage; 

Wasserstand  Ii  Meter  unter  der  Ober- 
fläche   .    .    »    11  —  1 5,5  » 
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18,5  Meter  grauer  Geschiebemergel  .  ...  bei  15,5  — 34  Meter 
11        »     durch  Braunkohleustaub  bräunlich 

gefärbter  Geschiebemergel  ...»   34   —45  » 

49.    Dieselbe  Kaserne,  Bieske  1895,  III. 

Tiefe 

35  Meter  Proben  fehlen  bei    0—35  Meter 

10     a      gemeiner  Geschiebemergel  ....      ■    35—45  » 

Hieran  schliessen  sich  2  Bohrregister,  welche  auf  Grund  der 
vorstehend  beschriebenen  Sehichtenprobenfolgen  geologisch  ge- 
deutet werden  können. 

a)  Hof  östlich,  Punkt  63  des  Intendantur-Registers.  Höhe 
-r-21,5  Meter  NN.  Tiofe 

5  Meter  Lehm  =  Geschiebemergel   ...    bei    0  —  5  Meter 

6  »      blauer  Letten,  unten  mit  Steinen 

=  grauer  Geschiebemergel  ...  »  5—11 

1,5  »      mooriger  Sand   11    — 12,5  - 

7,5  >      blauer  Letten  mit  Steinen  =  Ge- 
schiebemergel   12,5 — 20  » 

23.5  ■  blauer  fetter  Letten  =  Geschiebe- 
mergel. (Darin  2  dünne  Sandschich- 
ten bei  28,5  und  31,5  Meter  Tiefe)  »   20  -43,5 

b)  Pferdeställe,  Vorhalle  6a,  Punkt  39  des  Inteudautur- 
Kegisters.    Höhe  -+-  21,5  Meter  NN. 

3  Meter  Lehm  =  Geschiebemergel  .  .  bei  0 —  3  Meter 
6     »      blauer  Letten  =  Geschiebemergel         »     3 —  9 

4  »      übelriechender  »mooriger«  Saud  mit 

untauglichem  Wasser  »     9—13  » 

32  »  grauer  Letten  mit  Steinen  =  Ge- 
schiebemergel (bei  32,2—25,2  Meter 
röthlich;  bei  39-41  Meter  sandstreifig)     »   13—45  » 

50.    Dieselbe  Kaserne,  Bohrung  QüÄCK  1897. 
Pferdeställe,  Vorhalle  No.  2,  Punkt  45  des  Intendantur- Ke- 
gisters;  Höhe  H-21,5  Meter  NN. 
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Von  0—35  Meter  Tiefe  Bohrregister,  von  35— 57  Meter  Tiefe 
17  Schichtenproben.  Tiofe 

2  Meter  Lehm  =  gelber  Geschiebemergel  bei  0  —  2  Meter 
5      >      blauer    Ivetten    mit   Steinen  = 

grauer  Geschiebemergel     ...  »2     —  7  » 
8            »mooriger  wasserführender  Sand«  7     — 10 

23      »      blauer   Letten    mit    Steinen  = 

grauer  Gesehiebemergel     ...  »10     — 33 


1,53  >  desgleichen  sandstreifig.  .  . 
0,25  grober  grauer  Sand  .... 
4,22  gemeiner  Ciesehiebemergel  .  . 
1  »  grauer  magerer  Thonmergel  . 
6,5  »  durch  Kohleustaub  bräunlich  ge- 
färbter gemeiner  Geschiebemergel         40     — 4(5,5  » 


33     — 34,53 
34,53-34,78  » 
34,78-39 
89    -40  » 


51.    Nordstrasse,  Artilleriedepot. 

Höhe  -+-21,5  Meter  NN.  _.  . 

Tiefe 

1  Meter  Schutt  bei    0—  1  Meter 

2  gelber  Geschiebemergel  ....  1—3 

33      1      grauer  gemeiuer  Geschiebemergel    .     »     3 — 36  » 
9     »      brauner  Geschieheinergel    ....     »    36 — 45 

Eine  auf  demselben  Grundstück  im  Jahre  1884  durch  It.QlücK 
ausgeführte  28,31  Meter  tiefe  Bohrung  ergab  nach  mündlichen 
Mittheilungen  des  Bohrobmannes  NicOLAfs  vom  27.  November  1884 
die  gleichen  Schichten,  jedoch  dünne  Einlagerungen  von 

Tiefe 

0,4  Meter  Sand  bei    4,6  —  5  Meter 

Steinen  »  8,74 

3,57  Grand  und  grünem  Sand    .    .     »    10,3  —13,87  » 

0,57    »      feinem  Sand  mit  Wasser    .    .     »    27,74-  28,31 

52.    Dritte  Fl iessstrasse,  Palaestra  Albertina. 
Höhe  -f-  1«)  Meter  NN.,  Bieskr. 

39  Meter  gelber  bezw.  grauer  Geschiebemergel    bei    0—39  Meter 
4     »      brauner  Geschiebemergel     .    .    .    .      >  39  —  43 
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.03.    Steindamm  r.  Str.,  Zechlin's  Mineralwasserfabrik. 

Höhe  4-  19,5  Meter  NN.,  Hikske.  t.  _ 

Tiefe 

2  Meter  Lehm  mit  Schutt   bei    0—  2  Meter 

2     »      gelber  Gesehicbemergel   2—4 

33     »     grauer  gemeiner  Geschiebemergel  4  —  37 

1  desgl.  etwas  sandiger     ....  ■    37 — 38 

4  durch    Braunkohlenstaub  brauuge- 

färbter  Geschiebemergel      ....     »    38 — 42 

1  sandähnlicher  Geschiebemergel    .    .     »    42 — 43 

2  »      grauer  gemeiner  Geschiebemergel  •»    43—45  » 

54.    Steindainm,  Preus.se n bad. 
Höhe  +  18,«  Meter  NN.  Tiofo 

2  Meter  aufgefüllter  Hoden  bei    0  -    2  Meter 

37     »      grauer  Geschiebemergel  .    .    .        .      »     2  —  39  » 

Das  Bohrregister  einer  anderen,  von  Bieske  1885  auf  dem- 
selben Grundstück  ausgeführten  Bohrung  lautet  nach  Angabe  des 

Bohrobmauues:  _,.  , 

Tiete 

1,5  Meter  Schacht  bei    0   —  1,5  Meter 

18,5  blauer  Thon  mit  Steinen«  .  »      1,5 — 20 

5  »       rother  Thon<   20  -25 

10  blauer  Thon  mit  Steineu«  .    .  25  —35 

56.    Struve  dt  So  1t  mann  's  Fabrik, 
Tragheimer  Pulverstrassc,  Ecke  Sehöustrasse. 

Höhe  -f-  18  Meter  NN.,  Bieske.  Tief_ 

10  Meter  Kesselbrunnen  (Oberfläche  (ieschiebe- 
mergel)   bei    0 — 10  Meter 

31  Geschiebemergel ;  grau,  bei  38  bis 

39  Meter  Tiefe  bräunlich    ....  10-41  » 

57.  Kohlensäurefabrik  Ooster  &  Co.,  Weidendamm  10. 
Höhe  -+-  2,0  Meter  NN. 

Tiefe 

19  Meter  Schutt  und  Alluvium  bei    0  — 19  Meter 

5     »      feiner  kalkhaltiger  Sand  (Alluvium 

oder  Diluvium?)  »     19—24  » 
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Tiefe 

16  Meter  zweifelloses     Diluvium,  nebmlich 
10     y      fetter,  harter,  getrocknet  dunnsplit- 
triger  Thoumergel;  grau  bis  röth- 

lich  grau,  bei  31—34  Meter  roth  .    bei    24—34  Meter 
2     »     grober     nordischer    Grand  ohne 

Kreidegesteine  »  34—36 

4     »      grauer  gemeiner  Geschiebemergel  .     »     36—40  » 

Darunter  Grflnthou. 

59.    Fort  Karschau,  Untertreteraum  14. 

Werk  J.  U.  VIII  b.    Punkt  14  der  Bohrkarte. 
Höhe  -+-  21,0  Meter  NN. 

liefe 

2  Meter  geschiebearmer  Lehm  bei    0 —  2  Meter 

6     »      grauer  thoniger  Geschiebemergel  »     2 —  8  » 

9     »      gemeiner  Geschiebemergel  ...»     8 — 17  » 

1  >      magerer  hellgrauer  Thonmergel  .    -      »17—18  » 

2  lehmiger  Sand  mit  Geschieben,  kalk- 
haltig  »  18-20 

60.   Fort  IX,  Karschau,  Munitionsdepot.   A.  U.  IXa. 

Werk  A.  M.   IXa.   Punkt  20  der  Bohrkarte. 
Höhe  -h  22,88  Meter  NN. 

Tiefe 

3  Meter  gelber  Lehm  bei    0  —  3  Meter 

14     »      grauer  gemeiner  Geschiebemergel         »     3 — 17  » 

4  Thonmergel  *    17 — 21 

61.   Gr.  Karschau.    Bieskk  1894. 

Höhe  schätzungsweise  -+-  24  Meter  NN.  Tjefe 
13  Meter  Proben     fehlen     (offenbar  alterer 

Brunnen)   bei    0  —  13  Meter 

2  y      grauer  Geschiebemergel   »    13 — 15  » 

3  :>      Desgl.  mit  abgerollten  Geschieben  .  »    15  — 18  » 
1            rother  Thonmergel,  und  (derselben 

Probe    beigepackt)     eigrosse  Ge- 
schiebe mit  abgerollten  Kanten  .    .     »    18—19  » 
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Tiefe 

4  Meter  grauer  Geschiebemergel  hei   19—23  Meter 

9  u  kalkhaltiger  lehmiger  Sand  mit  ein- 
zelnen Geschienen;    wohl    als  sehr 

sandiger  Geschiehemergel  aufzufassen  23—32  » 

1  >      sandiger  Geschiehemergel  ....         32—33  » 

62  —  65.    Schönbusch.   Bohrloch  I,  II,  III  und  2. 

Das  Diluvium  ist  hier  auf  ein  Minimum  reducirt,  indem  das 
Miocän  nahezu  bis  zur  Höhe  der  altalluvialen  Thalsohle  erhalten 
ist.  Die  Höhe  der  Bohrpunkte  I,  II  schätze  ich  wegen  des  Torfes 
auf  etwa  -+-  2  Meter  NN.,  diejenige  von  III  auf  -f-  3  Meter  NN., 
diejenige  des  Bohrpuuktes  2  wegen  des  Gehängelehms  auf  -f-  4 
Meter  NN. 

Bohrloch  I. 

Tiefe 

2  Meter  Torf  bei    0-2  Meter 

1  alluvialer  Diatomeenmergel  ....     »     2 — 3  » 

1     »      grauer  Grand  als  alluvial  umgeänderter 

Rest  der  Diluvialscbichten  ....     »     3 — 4  » 
Darunter  sofort  Miocän. 

Bohrloch  II. 

Tiefe 

5  Meter  Torf  bei    0  -  5  Meter 

4     »      hellgrauer  kalkfreier  Flusssand    .    .     »     5 —  9  » 

1  fast  kalkfreier  Thon  und  kalkreicher 
Mergel  in  derselben  Probe;  wohl 
noch  alluvial  »  9—10 

1  .      feingrandiger  Sand  ) 

2  »     kalkhaltiger  Sand  ] 

1      »      Diluvium:  grauer  Geschiebemergel     »    13—14  » 

Bohrloch  III. 

Tiefe 

1  Meter  Schutt  und  Gehäugelehm     .    .    .    .    bei    0  —  1  Meter 

2  »      Torf  »     1—3  » 
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.  Tiefe 
3  Meter  kalkhaltiger    grauer    Flusssand  mit 

Ilolzresteu  bei    3 — 6  Meter 

Diluvium  fehlt! 

Darunter  sofort  Mioeän. 

Bohrloch  2.  T.efe 

8  Meter  Gehängelehm    bei  0—3  Meter 

2            kalkig- lehmiger   Sand  (Gehäugebil- 
dung)   »  3 — 5 

1  brauner  Schlick   »  5  —  6  » 

2  »      grauer   kalkhaltiger  sehwaehlehmiger 

Flusssand  »     6 — 8  » 

Diluvium  fehlt! 
Darunter  sofort  Mioeän. 

«6.    Bahnhof  (i  utenfeld. 
Höhe  -f-  20  Meter  NN. 

Tiefe 

1  Meter  aufgefüllter  Boden  bei    0     —  1  Meter 

1       »     Geschiebelehm  >      1     —  2  » 

14       -     grauer  gemeiner  Gesehiebemergel  2     — 16 

6       >     rother  Thonmergel;  bei  19  Meter 

Tiefe  »ein  Stein«  »16  —22 

9,2         grauer  gemeiuer  Gesehiebemergel      *    22     —31,2  » 

13.4  >     durch  Beimengung  glaukonitischen 

Materials  lebhaft  grün  gefärbter 
Geschiebemergel  von  normalem 
Kalkgehalt  mit  Steiueu  bei  32,8 
bis  33,0  Meter;  33,3—33,5  Meter; 
34,0  _  34,2  Meter  ;    37,6  -  37,9 

Meter  »31,2  -44,6  » 

0,4         nordische  Geschiebe  von  Hühnerei- 
bis Faust-Grösse  »    44,6  — 45,0 

11.5  Ebensolcher  grüner  Geschiebe- 
mergel mit  nordischen  Geschieben 
bei  5 1,5 -5 1,75 Meter;  55,0—55,3 
Meter  »    45,0  —56,5 
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Tiefe 

0,25  Meter  uordische  Geschiebe  ...    hei  56,5  —56,75  Meter 

1,75     »      feiner  grüner  Sand    ...»  56,75—58,5 

3,5       »      grüner  Geschicbemergel      .  58,5  —62  » 

Demnaeh    im    Ganzen  als 

Basis  des  Diluviums: 
30,8       »      Localmoräue  über  Oligocän      »    31,2  —62 


ß.  Unvollständige  Profile  des  Diluvium. 

Als  solche  werden  alle  diejenigen  Profile  beschrieben,  welche 
das  Diluvium  zwar  erreicht,  aber  nicht  durchsunken  haben. 

a)  Ausserhalb  der  Stadt  walle,  nördlich  der  Pregelniedernng. 

Nach  der  geologischen  Karte  besteht  in  diesem  Gebiete  der 
Höhenboden  —  die  eingesenkten  kleinen  Niederungen  sind,  wie 
überall,  mit  humosen  Alluvialböden  bedeckt  —  aus  Geschiebe- 
mergel, unter  welchem  am  Gehänge  hei  Metgethen,  Moditten, 
Spittelhof,  Juditteu  und  Lawskcn ,  sowie  östlich  der  Stadt  bei 
Liepe,  Lauth,  Arnau  u.  s.  w.  unterer  Diluvialsand  hervortritt. 

Auf  der  Höhe  ragt  unterer  Diluvialsaud  nur  iu  kleineren 
Flächen  unter  der  Geschiebemergeldeeke  bis  zur  Oberfläche,  so 
am  Kittergut  Fuchsberg,  am  Fort  III.  Qucduau,  am  Fuchsberge 
des  Tragheimer  Ausbaues,  bei  Pr.  Arnau  und  Fürsteuwalde,  so- 
wie in  einer  etwas  grösseren  Fläche  um  Neuhausen,  wo  daruuter 
mehrorts  Unterer  Geschiehemergel  sichtbar  wird. 

Zwischen  Liepe  und  Arnau  finden  sich  als  Decke  über  den 
an  flachen  Thalgehängen  hervortretenden  Unteren  Diluvialschichten 
Oberer  Diluvialgrand  und  Anhäufuugen  erratischer  Blöcke,  die 
Beste  der  bei  der  Thalbilduug  ausgewascheneu  Diluvialschichten; 
ebenso  oberer  Sand  bei  Juditteu. 

Aus  diesem  Gebiete  (ausserhalb  der  Stadt,  nördlich  der 
Pregelniederung)  sind  oben  bereits  folgende  vollständige  Dilu- 
vialprofile beschrieben  worden:  No.  13,  15,  16,  22,  26,  27,  28, 
37,  38,  39,  41,  42,  43,  mithin  13  Profile. 


96  Ai.mr.n  .Ikstmch,  Dor  tiefare  Untergrund  Königsberg.« 

Zu  deren  Ergänzung  beschreihen  wir  nun  zunächst  die  un- 
vollständigen Diluvialprofile  dieses  Gebietes,  indem  wir  dieselben 
möglichst  von  West  nach  Ost  anordnen. 

f>7.    Metgethen,  bei  Weller. 

Gebohrt  durch  Bieske  1898;  die  Hohe  des  Bohrpunktes  mag 
auf  etwa  -f-  10  Meter  NN.  geschätzt  werden.    47  Bohrproben: 

•r:  f 

12  Meter  Keine    Proben     (also    wohl  alter 

Brunnen)  bei    0—12  Meter 

24     »      grauer  gemeiner  Geschiebemergel  (bei 

19 — 20  Meter  Tiefe  darin  ein  Kreide- 

Belemuit  als  Geschiebe)     ....      i    12 — 36  » 

1  lehmiger  Grand  »    36-  37  » 

5     »      Thonmergel  »    37  —  42  » 

3  geschiebefreier  Sand  von  normalem 

Kalkgehalt  »    42-45  . 

3     »      grauer  Gesehiebemergel      ....     »    45 — 48  » 
10     »      geschiebefreier  Spathsand  von  nor- 
malem Kalkgehalt  »    48—58  » 

0,5  »      grauer  Mergel  (die  sehr  kleine  Probe 

lässt  eine  nähere  Bestimmung  nicht 

zu)  ■    38—58,5  » 

68.    .Tuditten,  Schule. 

Gebohrt  durch  Bieske  1897;  die  Höhe  mag  auf  etwa  -+-  10 
Meter  NN.  geschätzt  worden. 

18  Proben  vom  Bohrunteruehmer  aus  0—  18  Meter  Tiefe; 
12  Proben  vou  der  Königlichen  Kreisbauiuspection  aus  0—21  Meter 

Tief-  Tief. 

1  Meter  lehmiger  Sand   bei    0   —  1  Meter 

7      »      gelber  Gesehiebemergel,  bei  1—4 

Meter  Tiefe  entkalkt   »  1—8 

12  grauer  gemeiner  Geschiebemergel  »  8—20 

0,3  >»      grandartig   »  20  —20,3 

0,7  »      grauer  Geschiebemergel   ....  »  20,3—21  » 
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69.    Fuchsberg,  Rittergut. 
Gebohrt  1897  durch   Hieske.     24  Schichtenproben.  Höhe 
etwa  36-40  Meter. 

Tiefe 

5  Meter  Proben  fehlen  bei    0-  5  Meter 

6  »  bräunlicher  gemeiner  Geschiebemergel  »  5—11 
14     »      grauer  gemeiner  Geschiebemergel    .     »  11-25 

2  »      grober  Grand  „   25—27  • 

3  »     geschiebefreier  Sand  »   27—30  ■ 

70.    Prowehren,  Genossenschafts-Meierei. 
Die   Meierei   liegt  dicht   westlich   der  Königsberg  -  Fuchs- 
beiger  Chaussee,  dicht  nördlich  der  davon  abzweigenden  Chaussee 
nach  Preil.    Die  Höhe  kann  auf  -f-  31  Meter  NN.  geschätzt  wer- 
den.   Gebohrt  durch  Bieske  1894.    11  Schichtenprobeu: 

Tiofo 

2  Meter  gelber  Geschiebemergel    ....    bei    0  —  2  Meter 

4.4  »     grauer  Geschiebemergel  mit  harter 

Kreide  »     2  —  6,4  » 

2,2    »     über  wallnussgrosse  nordische  Ge- 
schiebe bezw.  Gerölle  »,     G,4—  8,(1  » 

1,75»     grauer  Geschiebemergel    .    .    .    .     »  8,6-10,35» 

71.  Amalienhof. 
Gebohrt  durch  Hirske  1897;  12  Schichtf-nprohen ;  die  Höhe 

kann  ungefähr  auf  30  Meter  geschätzt  werden.  „  , 

Tiefe 

6  Meter  keine  Proben   bei    0—  6  Meter 

5     j»      grauer  gemeiner  Geschiebemergel.    .  »     6 — 11  » 

2     »      feingraudiger  Sand   »    11  — 13  » 

1      »      grauer  Geschiebemergel   »    13—14  » 

4  >      feingraudiger  Saud   5>    14 — 18  » 

72.  Adl.  Tannenwalde. 
Höhe  etwa  30  Meter  NN.    2  Brunneubohruugeu : 
a)  Gebohrt  durch  L.  Dost  1896:  5  Schichtenprobeu. 

Tiefe 

1  Meter  keine  Probe  bei    0  —  1  Meter 

5.5  *      die  einzige  Probe  ist  gelber  Lehm     »      1    —  6,5  » 
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Tiefe 

2,5  Meter  grauer  Gesebiebeinergel    ....    bei    6,5 —  9  Meter 

1,5    »      desgl.  sandig  »     8  — 10,5  » 

1,5     »      feingrandiger  Sand. 

b)  (iebohrt  durch  E.  BlKSKK  1896:    13  Srhielitenproben. 

Tiefe 

3  Meter  gelber  Gesehiebelehm  bei    0—3  Meter 

7      >      grauer  Ges^hiebemergel  »     3 — 10  » 

2  »      grauer,  schwachlehmiger,  geschiebe- 

reichcr  Grand  »    10 — 12  » 

1  »      grauer  Geschiebemergel  »    12  — 13  » 

73.   Gr.  Rathshof. 

Gebohrt  durch  Bieske  1897;  17  Schicbtenproben.  Die  Höhe 
mag  vorläufig  zu  -f-  16,0  Meter  NN.  angenommen  werden.  (Zu 
dieser  Höhe  giebt  das  Intendantur- Register  uuter  No.  91  einen 
im  Jahre  1892  im  dortigen  Stallgebäude  91  Meter  tief  gebohrten 
Brunnen  au,  dessen  Wasser  bis  —  14,50  Meter  NN.  stieg,  von 
welchem  mir  aber  leider  keiue  Schichtenproben  vorlagen.) 

T'  f 

4  Meter  gelber  Geschiebemergel,  1  Meter  tief 

entkalkt  bei    0—4  Meter 

10     »      grauer  Geschiebemergel  »     4  — 14  » 

3  »      sandiger  Grand  »14 — 17» 

74.   Mittelhufen,  Luisenhöh.    Bohrl.  I. 
Punkt  58  der  Bohrkarte;  Höhe  -+-  1 1 ,00  Meter  NN. 
Gebohrt  durch  Bieske  1892;  Bohrregister  und  67  Schichten- 

ProbeU-  Tiefe 

2  Meter  aufgefüllter  Schutt   und  umge- 

wühlter Lehmboden     ....    bei    0  —  2  Meter 

5  »      grauer  gemeiner  Geschiebemergel     »     2—7  » 

3  »      grauer  magerer  Thonmergel  .    .     »     7   — 10  a 

0,5    »      Diluvialgrand  »    10  —10,5  » 

5,5    »     grauer  Thonmergel  mit  bis  Faust 

grossen  Geschieben  »    10,5  —  16  » 
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Tiefe 

20  Meter  grauer  gemeiner  Geschiebemergel    hei    1(5  —  36  Meter 
2            Grand,  in  der  Mitte  mit  einem 
dfluuen    Mergelbiinkcheu.  Der 
Grand  fuhrt  Wasser,  welches  zu 
Tage  überläuft  »     86  —  :J,8  » 

29,7  >  Geschiebemergel;  bei  46,25  Meter 
Tiefe  mit  einem  Grandneste;  zu- 
meist grau,  bei  50 — ti(j  Meter 
br»»n  >     88  — 67,7  » 

• 

75.   Mittelhufen,  Luisenhöh.    Bohrl.  II. 
Punkt  59  der  Bohrkarte,  Höhe  -f- 1 1,00  Meter  NN.;  gebohrt 
durch  Birske  1892.    Schichtenproben  fehlen;  das  Bob  rregister 
besagt  die  in  »  «  gesetzten  Worte,  welche  ich,  wie  =  beigesetzt, 
deute: 

Tiefe 

8  Meter  »grüner  Thon  mit  Steinen«  =  Ge- 
schiebemergel und  Thonmergel    .    bei    0—8  Meter 

2,2  »      »thoniger   Kies«    =  Thouincrgel 

über  Diluvialgraud  »     8  —10,2  » 

1,8  »      »blauer    Thon    mit   Steinen«  = 

Thonmergel  »    10,2—12  » 

24,6  >  »blauer  steiniger  Schluff  mit  Stei- 
nen bei  12,  13,  17,  19,  28,5,  34, 
34,5,  35,5,  36,2  Meter«  =  Ge- 
schiebemergel  »12   —36,6  » 

0,9  »  »Sand«  =  Diluvialgraud  oder  Di- 
luvialsand mit  überlaufendem 
Wasser  »    36,6—37,5  ■ 

1,5  »     »Thon«  =  Geschiebemergel    .    .     »    37,5—39  » 

76.    Mittelhufen,  Gut  Albrechtshöh. 
Punkt  87  der  Bohrkarte,  Höhe  -4-20,25  Meter  NN.;  gebohrt 
durch  Bieske  1892.    Bohrregister  und  53  Schichteuproben. 

12  Meter  Kesselbrunnen,  Wasserstand  8  Meter 
uuter  Tage  (die  Überflüche  ist  Ge- 

7» 
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Tiefe 

schiebemergel ;  demnach  Geschiebe- 
mergel über  Sand)   bei    Ö  — 12  Meter 

4  Meter  grauer  Thonmergel   »    12 — 16  » 

1      »      Geschiebemergel   »    16 — 17  » 

5  »      grauer  Thonmergel   »    17 — 22  » 

1      »      lehmiger    grober  Sand    mit  weuig 

Wasser   »    22—23  » 

21      >      grauer  gemeiner  Geechiebemergel  .  »  23—44 
10      y>      durch  Bratinkohleustaub  braun  ge- 
färbter Geschiebemergel  (am  braun- 

steu  bei  47—51  Meter)     .    .    .    .  »    44—54  » 
9      »      braungrauer  bis  grauer  Geschiebe- 

mergel   »   54 — 63  » 

1      »      feingrandiger  Spathsaud    ....  »    63 — 64  » 

1,65  »      grauer  Geschiebemergel     ....  »    64    65,65  <> 
Nutzbares  Wasser  wurde  nicht  erzielt 

77.   Mittelhufen,  Hahnstrasse  bei  Althoff. 

Höhe  etwa  -h  20  Meter  NN.  Gebohrt  1898  durch  BirhkR; 
19  Schichtenproben. 

2  Meter  gelber  Geschiebemergel,  bis  1  Meter 

Tiefe  entkalkt  bei    0—  2  Meter 

9  »      grauer  Geschiebemergel  »      2—11  » 

:i     »      Sand  »    11—14  » 

3  >      feiner  Grand  »14-16  » 

3     »      glaukouitreicher  Diluvialsand    ...»    16—19  » 

78.    Mittelhufen,  Dr.  Schultz's  Sanatorium. 

Höhe  etwa  -+-'20  Meter  NN.  Gebohrt  1898  durch  Bie.sk K ; 
21  Schichtenproben.  T^ 

13  Meter  Proben  fehlen  bei    0—13  Meter 

6  »  gemeiner  grauer  Geschiebemergel  .  »  13 — 19  » 
5     »      hellgrauer  Thonmergel  »    19—24  » 

10  >      grauer  Geschiebemergel     ....     »   24—34  » 


Digitized  by  Google 


mit  Beziehung  »uf  die  Wasserversorgung  der  Stadt.  101 

79.  Mittelhufen,  Flora. 

Punkt  15  der  Bohrkarte;  Höhe  +  20,25  Meter  NN.;  gebohrt 
durch  Bibskb  1887/88.    Bohrregister  und  21  Schichtenproben. 

Tiefe 

1  Mpter  aufgefüllter  lehmiger  Boden   .    .    .    bei    0  —  1  Meter 

2  »      grauer  Geschiebemergel     ....     »      1—3  » 
2     »      bräunlicher  Geschiebeniergel  ...     »     3   —  5 

9     *      grauer  gemeiner  Geschiebemergel   .     »     5—14  » 

4,5  »      grauer  Thonmergel  »  14—18,5 

2,5  »      Diluvialgrand  »    18,5—21  » 

Das  aus  dem  Diluvialgrand  bis  nahe  zur  Oberfläche  (-f- 19,20 
Meter  NN.)  aufsteigende  Wasser  erwies  sich  als  reich  au  Kohlen- 
säure, weshalb  es  vor  seiner  Benutzung  zur  Dampfkesselspcisung 
einen  Ueberfall  passiren  mm». 

80.  Mittelhufen,  Flora. 

Höhe  etwa  -f- 20  Meter  NN.    Gebohrt  durch  Bieske  1K«)4; 

19  Schichten  proben.  _.  , 

r  Tiefe 

3  Meter  aufgefüllter  Boden  bei  0—  3  Meter 

13     »     grauer  Geschiebemergel  »   3 — 1(5  » 

246.  Flora,  Bohrung  1885  ist  von  mir  im  Jahrb.  der  geol. 
Laudesanstalt  für  1884,  S.  453-  454  beschrieben. 

81.   Mittelhufen,  Thiergarten,  Bohrloch  I. 

Auf  dem  Platze  der  Nordostdeutschen  Gewerbe- Ausstellung, 
dem  jetzigen  »Königsberger  Thiergarten«,  wurden  3  Bohrungen 
ausgeführt.  Wir  bezeichnen  sie  der  Einfachheit  wegen  als  Thier- 
garten I.  II.  III. 

Bohrloch  I,  gebohrt  durch  BlRrtKK  1H95,  ergab  kein  Wstsser; 
Höhe  etwa  (20—)  22  Meter  NN.    90  Schichtenproben. 

3  Meter  gelber,  gesebiebearmer  Geschiebe-  T,efe 

mergel,  bis  2  Meter  Tiefe  entkalkt  bei  0-3  Meter 

9,5  »      grauer  gemeiner  Geacbiebemergel  .  »  3  —12,5  » 

1,5  »      hellgrauer  kalkreicher  Thonniergel  •  12,5—14  » 
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5  Meter 

grauer  gemeiner  Geschicbemergel  . 

bei 

14  - 

10  Meter 

1 

Ii U8sgroi.se  abgerollte  Geschiebe 

19- 

20 

> 

8 

grauer  feiner  Sand  bis  Mergelsaud 

» 

20- 

28 

» 

8 

grauer  magerer  Thoumergel 

» 

28  — 

31 

10 

» 

grauer  üeschiebemergel  .... 

» 

31  - 

41 

» 

1 

a 

» 

41  - 

42 

» 

11 

» 

durah  Braunkohleustaub  braun  ge- 

färbter Gescbiebemergel  .... 

» 

42  - 

53 

» 

19 

» 

grauer  Gescbiebemergel  (in  der  Fär- 

bung scharf  vom  braunen  getrennt!) 

» 

53  - 

72 

» 

4 

» 

grauer   geschiebearmer  Gescbiebe- 

mergel   

72- 

76 

» 

1 

» 

Geschiebemergel«    reich   an  nuss- 

grossen  gerollten  Geschieben 

t 

76- 

77 

13 

» 

gemeiner  Gescbiebemergel    .  . 

* 

77  - 

90 

82.  Daselbst.  Bohrloch  II. 

Gebohrt  durch  Hif.sk K  1895,  ergab  gleichfalls  kein  Wasser, 
Hohe  uugefähr  gleich.    38  Scbichtenprobeu. 

Tiefe 

17  Meter  grauer   Gescbiebemergel,    reich  an 

obersenouen  Geschieben      ....    bei    0—17  Meter 

3  »  feiner  geschiebefreier  Sand  .  .  .  »  17—20  » 
7  »  mittelköruiger  geschiebefreier  Sand  .  »  20—27  » 
1  Mergelsaud  mit  magereu  Thoubäuk- 

chen  »27  —  28 

4  »  ziemlich  feiner  geschiebefreier  Saud  >  28—32 
1  Fayencemergel  mit  Thoubänkchen  .     »    32 — 33 

3  »      Mergelsand  »    33 — 36  » 

4  »      grauer  glimmerhaltiger  Thonmergel  .      »    36  —  40  » 

83.  Daselbst,  Bohrloch  III. 

Gebohrt  durch  Bibske  1895;  ergab  artesisches  Wasser,  und 
ist  als  freilaufender  Brunnen  erhalten.  Der  Punkt  liegt  im  Thäl- 
cheu,  rechts  des  Baches,  nahe  oberhalb  der  Mouier-Brücke.  Die 
Höhe  mag  zu  etwa  -+-  12  Meter  NN.  geschätzt  werden. 
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14  Schichtenproben. 

7,8  Meter  Geschiebemergel   bei  0        7,8  Meter 

5,7     »      glaukonitischer  geschiebefreier 

Diluvialsand  »  7,8—13,5  » 

1,0     »      Mergelsand  mit  Bänkchen  von 

Thonmergel  .     »13,5-14,5  » 

0,5     a      lehmiger  Grand  »  14,5—15  » 

Darunter  sofort  artesisches  Wasser. 

84.    Daselbst,  Bohrloch  IV. 

Gebohrt  durch  Bibskk.  35  Schichtenproben.  Höhe  unbe- 
kannt; vergleichshalber  vorläufig  zu  -+-  22  Meter  NN.  anzunehmen. 

Tiefe 

2  Meter  gelber  Geschiebemergel  bei    0—2  Meter 

16     »      grauer  Geschiebemergel     ....     »     2—18  » 

1      »      nordischer  Grand  »18—19  » 

1     »     grauer  Geschiebemergel     ....     »19-20  » 

3  »  grober  nordischer  Grand  ....  »  20—23  » 
1       >      feingraudiger  Sand  »    23—24  » 

6  »  feiner  Sand,  fast  Mergelsand  ...  »  24—30  » 
5     »     Mergelsand  »   30—35  » 

85.    Mittelhufen,  Otto  Klein  V  Etablissement. 

Gebohrt  1896  durch  Bieskr.  Höhe  unbekanut,  mithin  12 
bis  21  Meter.  Wegen  des  Vergleichs  mit  Profil  77  kann  die  Höbe 
zu  +  21  Meter  angenommen  werden. 

Bohrregister  und  39  Schichtenprobeu.  Tfofo 

10,5  Meter  alter  Brunnenschacht  ....    bei    0  — 10,5  Meter 
8,5     »      grauer  Geschiebemergel  ...     »    10,5 — 19  » 

7  »     geschiebefreier  Sand,  etwas  un- 

ter mittelkörnig,  von  normalem 

Kalkgehalt;  etwas  wasserführend     »    19   —26  » 

4  »      sehr  feiner  Sand  »26—30  » 

7        »      grauer  Mergelsand;  nach  dem 

Bohrregister  mit  »Steinen« 
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Tiefe 

6,5  Meter  grauer  Thonmergel  (bei  39 — 40 
Meter  Tiefe  mit  einem  Geröll 

von  1  Centimeter  Länge)    .    .    bei  37   —43,5  Meter 
1,5     »      grauer    sandiger    Grand  mit 
Wasser;  Geschiebe  bis  4  Centi- 
meter  lang  »   43,5—45  » 

3  »  grauer  grober  Sand  ....  »  45  —48  » 
0.5     »      grauer  mittelköruiger  Sand  .    .     »    4H   — 48,5  » 

Das  Filter  ist  bei  45,5 — 48,5  Meter  Tiefe  eingebaut.  Wahr- 
scheinlich gehört  der  bei  45  —  48,5  Meter  Tiefe  getroffene  wasser- 
führende graue  Sand  schou  zum  Oligocän. 

86.    Mittelhofen,  Kinderspielplatz. 

Punkt  46  der  Bohrkarte.  Höhe  19,0  Meter  NN.  Ergab 
aus  38  Meter  Tiefe  Wasser  bis  1  Meter  unter  Oberfliiche  und 
/.war  bei  mehrtägigen  Pumpversuchen  mit  Maschinen  288  Cubik- 
meter  pro  24  Stunden.  Gebohrt  1892  durch  E.  BlESKE.  Bohr- 
register  und  38  Schichtenprobeu. 

Tiefe 

14  Meter  gemeiuer  Geschiebemergel,  bis  2  Meter 

Tiefe  entkalkt  bei   0—14  Meter 

grauer  magerer  Thonmergel     ...»   14 — 17 

Geschiebemergel  »   17 — 18 

mittelkörniger  Sand  »    18 — 19 

grauer  magerer  Thoinuergel     .    .    .  »19—30 

reiner  sandiger  Grand  »  30 — 34 

grober  Diluvialsand  »34  —  37 

mittelkörniger  Diluvialsand  .    .    .    .     »  37—38 

87.    Vorderhufen,  Burgergärten. 

Auf  dem  Terrain  des  »Allgemeinen  Wohnungs-  Bau  Vereins« 
unweit  des  Panoramas  wurde  durch  ElILKRT  1897  gebohrt.  Die 
Höhe  mag  /.u  etwa  20  Meter  NN.  geschätzt  werden.  Eiu  vom 
Vereins- Vorstande  mir  Dbersandtes  Bohrregister  besagt: 

Tiefe 

2  Meter  Lehm  bei    0  —  2  Meter 

4  »      blauer  Letten  »     2—6  » 


9 

i 

1 

i 

1 

» 

11 

» 
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3 

» 

1 

■ 
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Tiefe 

6  Meter  sandiger  Mauer  Schluff    ....    bei    6  —12  Meter 

1,5  »      Triebsand  »12  — 13,5  » 

7,5  »      blauer  Letten   mit  grossen  Stein- 
lagen  »13,5-21  ■ 

1  »     Steinlager  »21—22  » 

8,5  »      blauer  Letten  mit  Steinen    ...     »   22   —30,5  » 

1.5  »      wasserfahrender  sandiger  Kies  .    .     »    30,5 — 32  » 

7  «      blauer  Letteu  mit  Steinen   ...     »    32   —39  » 

6  »     röthlicher  Letten  »   39  —45  » 

2  »      rother  Letten  »    45  —47  » 

3,.r)  »      grüner  Letten  »   47   —50,5  » 

6,1  »      bläulich-grüner  Letten     ....      >    50,5  —  56,6  » 

1.6  .      Sand  und  Kies,  Wasser  führend  .     »    56,6—58,2  » 
Das  Wasser  stieg  im  Bohrloehe  bis  5  Meter  uuter  Tage, 

fliesst  jedoch  zum  Filter  nur  sehr  langsam  zu,  sodass  die  Pumpe 
nach  wenigen  Minuten  versiegt. 

Da  Schichtenproben  nicht  vorliegen,  kanu  das  Register  nicht 
sicher  gedeutet  werden.  Vou  0-  47  Meter  Tiefe  ist  sicher  Di- 
luvium durchbohrt,  von  47  —  58,2  Meter  Tiefe  möglicher- 
weise üligocän,  welches  dann  mit  den  Aufschlüssen  der  Kürassier- 
Kascrne  zu  verbinden  sein  würde. 

88.    Vorderhufeu,  Külzairs  Garten. 
Höhe  etwa  -1-20  Meter  NN.   Gebohrt  1879  durch  R.Quäck; 
10  Schichteuproben.  _,  . 

2  Meter  bräunlicher  Geschiebelehm  bei  0 — 2  Meter 

7  »      grauer  Geschiebemergel  »    2 — 9  » 

89.   Hardershof,  neben  dem  städtischen  Wasserreservoir. 

Höhe  etwa -f- 24  Meter  NN.  Versuchsbrunnen  des  städtischen 

Wasserwerkes  1877.  „.  . 

Tiefe 

3,4  Meter  gelber    Gcschiebemergel ,  oben 

entkalkt  bei    0  —  3,4  Meter 

6,6     »     grauer  Geschiebemergel    ...     »     3,4 — 10,0  » 

3,2     »     reiner  Diluvialgrand     ....     »  10,0—13,2  » 

7,8     »     grauer  Geschiebemergel    ...»  13,2—21,0  » 
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90.    Sudau,  bei  Gutsbesitzer  Möller. 
Gebohrt  durch  Hieske  1895;    Höhe  etwa  +83  Meter  NN. 
19  Schiehtenproben. 

7  Meter  Proben  fehlen  (alter  Brunnen  in  Ge- 
schiebemergel-Oberfläche)    ....    bei    0—  7  Meter 
7     »      heUgelbltober  mittelkömiger  Sand  »     7—14  » 

6     »      desgl.  hellgrau  »    14—20  » 

6      »      grandiger  Spathsand  »    20 — 26  » 

91.  Fort  III.    Quednau,  auf  dein  Hofe  links  neben  der 

Querpote  rne. 

Puukt  1  der  Bohrkarte;  Höhe  +  51,15  Meter  NN.  Gebohrt 

durch  K.  QrÄCK  1879.    Bohrregister  und  Schichtenproben. 

Tiefe 

0,4  Meter  Schutt   bei    0     —  0,4  Meter 

1,0     »      gelber  Geschiebelehm  (Oberer 

Geschiebeuiergel)   »     0,4  —  1,4  » 

1 7, i  »  geschiebefreier  Spathsaud  (Un- 
terer Diluvialsand  der  Karte), 
darin  Waaserstand  14,4  Meter 
unter  Oberfläche,  entsprechend 

-h  36,15  Meter  NN   »     1,4—18,6  » 

0,6  «  grauer  Fayeneemergel  (mage- 
rer Thonmergel)   »18,6—19,2  » 

1,14    »      grauer  Mergelsand    .    .    .    .  »    19,2    -  20,34  » 

0,66    »      Thonmergel   »    20,34  —  21 

0,1  »  Diluvialgrand;  darin  Wasser, 
welches  bis  15,65  Meter  unter 
Tage    steigt ,  entsprechend 

-+-  35,5  Meter  NN   »    '21  -21,1 

9,75    »     Geschiebemergel   »   21,1  — 30,85  » 

92.  Quednau,  am  Wärterhaus  der  Königsberg-Labiauer 

Eisenbahn. 

Die  Höhe  kaun  zu  -f-  30  Meter  NN.  geschätzt  werden.  Durch 
Bieske  1889  gegrabener  Brunnen. 
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Tiefe 

3,5  Meter  gelber  Geechiebemergel,  oben  ent- 
kalkt  bei  0    -V>  Meter 

2,5  »  grauer  Geschiebemcrgel  ....  »  3,5  «>  » 
0,5     »      Diluvialsand  »   (\   — fi,5  » 

93.   Oestlich  von  Quednau,  A.  U.  II.  d. 

Gebohrt  durch  Bieske  1897,  mithin  nicht  identisch  mit  Punkt  2 
der  Bohrkarte.     Letzterer  Puukt  hat  -4-  25,32  Meter  NN.  Höhe. 


35  Schichtenproben. 

Tiefe 

5  Meter  keine  Proben   bei  0 —  5  Meter 

10  grauer  Geschiebemergel      ....  »  5 — 15  * 

5  »      grauer  Thonmergel  (oder  geschiebe- 

armer thoniger  Geschiebemergel?)    .  »  15—20  » 

6  »      grauer  Geschiebemergel      ....  »  20  —  2t>  » 

4  »      hellgrauer  sandiger  Geschiebemergel  »  26  —  30  » 

2     »      feingrandiger  Sand   »  30—32  » 

2     »     grauer  Thonmergel   *  32—34  » 

5  .      loser  Grunsaud     (kalkhaltig  und  mit 

10      ,      (nurlProbe)desgl.UOrd,8C,,C,n  Ma' 

'     fe  (terial  vermischt  .  ■  34—49  > 


Bis  34  Meter  Tiefe  liegt  hier  zweifelloses  Diluvium  vor;  die 
letzten  15  Meter  könnten  schon  Oligocfin  sein,  dessen  Proben  beim 
Bohrverfahren  verunreinigt  wären:  eben-. .wohl  könnten  aber  dilu- 
viale Schichten  mit  reichlicher  Tertiärbeimisohung  bei  34—49  Meter 
Tiefe  durehsunken  worden  sein.  Als  wahrscheinlich  dürfen  wir  iu 
Uebereinstimmung  mit  den  Nachbaraufschlflssen  bei  Quednau  und 
Neudamm  annehmen,  dass  iu  Profil  93  die  normalen  Diluvial- 
schichten mit  34  Meter  Tiefe  also  —  8,6  Meter  NN.  abschliessen, 
dass  ferner  ihre  Unterlage  Oligocäu  bildet,  dessen  Gliederung  aber 
hier  nicht  aufgeklärt  wird. 

94.  Kothenstein. 

Lieber  eine  ältrre  Bohrung  von  45  Meter  Tiefe,  welche 
Wasser  bis  zu  +  22  Meter  NN.  ergab,  (Punkt  44  der  Bohrkarte) 
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fehlen  Schichtenangaben.  Neuerdings  wurde  durch  Birske  1897 
ein  Brunnen  gebohrt,  von  welchem  15  Schichtenproben  eingingen. 

Höhe  etwa      29  Meter  NN. 


1  Meter  aufgefüllter  Boden  

2  »  gelber  sandiger  Geschiebelehm 
1      »  ziemlich  feiner  grauer  Sand 

3  »  Diluvialgrand  

8  grauer  gemeiner  Geschiebemergel 


bei 

» 
■ 
» 


Tiefe 

0—  1  Meter 

1—  3  » 
3—4  » 
4  —  7  » 
7—15  » 


95.  Rothenstein. 
Höhe   -f-29  Meter  NN.     Gebohrt    1894  durch  R.  QlJÄCKs 


Wwe.;  11  Sehichtenprobeu. 

Tiefe 

2  Meter  rother  Thonmergel;  fest,  oben  ent- 
kalkt   bei    0—2  Meter 

8     »      grauer    Geschiebemergel;    oben  ge- 

Kthiebearm,  unten  typisch    ....  »     2—10  » 

I      »      Diluvialgraud   »    10 — 11  » 


96.   Kalthof,  Pionier-Kaserne  1.  Fürst  Rad/iwill. 
Vor  dem  Wirtschaftsgebäude;  Höhe  -f-  18,30  Meter  NN. 
Gebohrt  1895  durch  BlESKK:  19  Schichteuprobeu. 

Tiefe 

10  Meter  grauer  gemeiner  Geschiebemergcl  .    bei    0   — 10  Meter 


1      »      ziemlich  grober  Sand   »10  — 11  » 

1  »      Diluvialgrand   »11—12  » 

2  »      mittelkörniger  Sand   »12  — 14  » 

2,5  »      Geschiebemergel   »14  —16,5  » 

2,5»      Diluvialsand   »    16,5-19  » 

3  »      Die    Probe   ist  lehmig-grandiger 

Sand;  wahrscheinlich  ein  beim 
Bohrverfahren  ausgewaschener  Ge- 
schiebemergel   »19  —22  » 
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97.   Kalthof,  Pionier-Uebungsplatz. 
Vermuthlich  Punkt  116  der  Bohrkarte;  Höhe  13,1  Meter  NN. 
Gebohrt  1896  durch  Bibskb;  20  Schichtenproben. 


Tiefe 

1  Meter  gelber  Lehm  bei    0—  1  Meter 

9     »      grauer  Geschiebemergel  »     1— 10  » 

1      »      Diluviulsand  »    10 — 11  » 

4  »      Geschiebemergel  »11  —  15» 

5  »      reiner  Diluvialgrand  »    15  — 20  » 


98.   Nordöstlich  von  Kupferteich, 
sah  ich  1880: 

Höhe  etwa      1 1  Meter  NN. 

Tiefe 

1  Meter  Ge8chiebelehm  hei    0—1  Meter 

1     »     Sand  und  Grand  »     1 — 2  » 

Ober  grünlich-grauem  Geschiebemergel     »     2 — 3 

99.   FortI,  Stein  bei  Lauth. 

Nach  meinen  während  des  Baues  im  Jahre  1876/77  ange- 
stellten Beobachtungen  liegen  die  Gräben  grösstenteils  in  diagonal 
geschichtetem  Diluvialsand  mit  3  eingelagerten  Bänken  groben 
Diluvialgrandes,  welche  Blöcke  bis  Kopfgrösse  enthalten  zusammen 
5  Meter  mächtig);  der  unterste  Grand  enthält  eine  Lage  erratischer 
Blocke,  deren  bis  zu  10  Cubikmeter  Inhalt  gesehen  wurden.  Un- 
mittelbar unter  dieser  liloeklage  liegt  grauer  gemeiner  Geschiebe- 
mergel,  der  im  Nordosten  des  Forts  unter  einem  Winkel  von 
fast  30°  bis  fast  zur  Überfläche  emporsteigt,  wo  er  von  Oberem 
Geschiebemergel  überlagert  wird.  Ich  habe  diese  Verhältnisse  iu 
Schriften  der  physikal.- Ökonom.  Gesellsch.  XVII,  1876,  S.  134, 
Fig.  2  u.  3  beschrieben  und  abgebildet.  Die  unterste  Blocklage 
ist  der  Vertreter  eines  1,0 — 1,2  Meter  mächtigeu  Unteren  Ge- 
schiebemergels, unter  welchem  bis  10  Meter  Unterer  Diluvialsand 
an  einer  Stelle  beobachtet  wurde. 

Am   nordwestlichen  Graben   ist  die  beschriebene  Blocklage 
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zu  einem  Riesenconglomerat  verkittet.  Darüber  liegt  Diluvial- 
grand, darüber  0,6  diluvialer  Thonmergel,  darüber  wieder  Diluvial- 
grand mit  kleinen  Hlöcken. 

Im  Glacis  des  Fort«  wurde  1XKS  durah  Pöpckk  (Pieskk) 
für  da»  Dienstwohngebäude  eines  Zeugfeldwebels  13  Meter 
tief  gebobrt;  docb  waren  die  erzielten  \Va6sermengen  ungenügend. 
Die  Höhe  betrug  -f-  10,89  Meter  NN. 

Tiefe  1  sind  bereits  oben  als 

100.  Waldau     ...  bei  0—1 1,5  Meter  j  Anhang  zu  Profil  43 

101.  Domäne  Waldau     »    0—10,3     »     )  beschrieben. 

b)  l'n vollständige  Diluvial- Profile  innerhalb  der  SUdtwälle, 
nördlich  des  Pregelg. 

Hierzu  gehören  zunächst  die  Profile:  h*«* 

MttMW  Aftgtbt 
Nu.  der       der  Intnxlantur 
Bohrknrte  brt*.  der 

(t»rpi»..n  •  Hau 

84.  Infanterie-Kaserne  am  Steindamiuer  Thor,  nörd-  ******* 


Hoher  Brunnen;  76,8  Meter  tief                                Ol  +17,00 

85.  Reduit  Krauseneck;  77,84  Meter  tief                         92  +  16,23 

102.  Reduit  Sternwarte;  25,11  Meter  tief                         32  4-12,10 

103.  Proviantamt;  49  Meter  ti.  f   109a  -t- 14,00 

101.  Infanterie -Kaserne  am  Steindammer  Thor,  süd- 
licher Brunnen;  64  Meter  tief                                  88  -+■  17,10 

105.  Oberrollber«  No.  14;  37,4  Meter  tief     ....       60  +  10,00 

106.  Altes  Garnison-Lazareth;  39  Meter  tief  .    ...      48?  +  19,50 

107.  Kronprini-Kaaerne;  45,6  Meter  tief                          55  -1-20,55 

108.  Neue«  Lazareth;  52  Meter  tief  »  +  14,70 

109.  Daselbst  C;  33,33  Meter  tief   (65  80)  +  5,60 

110.  Daselbst  K:  32,7  Meter  tief  '  '    +  7,02 


Diese  Profile  No.  34,  35,  102/110  sind  von  mir  im  Jahrb.  d. 
geol.  Landesaustalt  für  1884,  S.  452— 486,  Taf.  XX Villa  und  b 
besehrieben  und  abgebildet  worden.  Zu  den  damaligen  Mitthei- 
lungen ist  zu  bemerken,  dass  nach  dem  heutigen  Staude  der  Auf- 
schlüsse ich  den  tiefsten  in  109  (Garnisou-Lazareth  C)  bei  —  25 
Meter  NN.  erbohrten  grünen  Sand,  von  welchem  keine  Proben 
vorliegen,  als  Oligocän  betrachten  möchte;  dann  dürfte  auch  iu 
108  die  wasserführende  Schicht  als  oligocän  anzunehmen  sein. 

An  ueuereu  Profileu  treten  hinzu: 
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III.    Steindammer  Wallstrasse  No.  3:  Proviantamt 
»  Pro  viauts -Mahl  in  üble«. 

Die  Bohrung  liegt  100  Meter  nordöstlich  der  Axe  der  Wall- 
strasse mitten  zwischen  der  »Mühle«  und  dem  »Neuen  Körner- 
Magazin«  hei  Punkt  109  der  Bohrkarte,  80  Meter  nördlich  des 
oben  beschriebenen  Kreide-  und  Diluvial- Profils  No.  33.  Das 
früher  uuter  No.  1 03  beschriebene  Diluvialprofil  gehört  /.um  selben 
(iruudstflck,  ohne  dass  indess  seine  Lage  genauer  bekannt  wäre. 

Der  Brunnen  liegt  auf  -f-  14,00  Meter  NN.,  hat  eiuen  Wasser- 
stand von  -4-  9,80  Meter  NN.  und  liefert  bei  ständigem  Maschinen- 
betriebe 264  Cubikmeter  in  24  Stunden.  Gehohrt  1887/88  durch 
Bieskb.    Bohrregister  und  87  Schichtenproben. 

Tiefe 

10  Meter  älterer  Schacht  bei    0     -10  Meter 

1      »      Grand   (im  Bohrregister  nicht 

erwähnt!    Ob    künstlich  einge- 
bracht gewesen?)  »10     — 11  » 

3      »      Cie8chiebemergel ;  darin  ein  Stück 

Braunkohlenholz  »11     — 14  » 

0,5   »      reiner  Grand  »14        14,5  » 

3,5   ;»      grauer  magerer  Thonmergel  (im 

Register  bezeichnet:    »Thon  mit 

Sand«, daher vermuthlich  mit  einer 

dünnen,  in  der  Probenfolge  nicht 

vertretenen  Sandeinlagerung)  »    14,5—18  » 

5      »      thoniger  Geschiebemergel  ...     »18     — 23  » 


23 


»   zu    —  oy 


3      »      gelblicher)  gemeiner  Geschiebe-) 
13      »      grauer     ;            mergel  ; 
10      »      durch  Braunkohlenstaub  braun- 
gefärbter  Geschiebemergel     .    .     »    39     —49  » 
35      »      gemeiner  Geschiebemergel  meist 
grau,  stellenweise  durch  glauko- 
nitische Beimengungen  grünlich     »   49      -84  » 
1,75  »      magerer   Thoumergel  (Fayence- 
mergel)  »   84     — 85,75  » 

0,25»      Diluvialsand  »    85,75-8b*  » 
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Tiefe 

2,5  Meter  Thoumergel  bei  86   —88,5  Meter 

7,5  »  geschiebefreier  Diluvialsand;  oben 
fein,  unten  niittelkörnig  mit  star- 
kem Wasserzudrang.  Kalkhaltig, 
vorwiegend  aus  Quarz  und  etwas 
Glaukonit  bestehend,  doch  mit 
einzelneu  rothen  Feldspäthen  ■    88,5—96  » 

0,7     »      »fetter  Thon«  (keine  Probe!)    .     »    96   —96,7  » 

112.    Neurossgfirter  Schulstrasse  (Pfarrwohnung). 
Höhe    -+-  14  Meter   NN.     Gebohrt    1894    durch  Bikskb. 
16  Schichtenprobeu.  Tiefe 

8  Meter  Gartenerde  und  Schutt  bei  0—  3  Meter 

3  »  durchwöhlter  Geschiebelehm  ...  »  3 —  6 
10     »      grauer  Geschiebemergel  »6—16 

113.    Steiudamm  No.  6:   Physikalisches  Iustitut 
der  Universität. 

Höhe  +  19,5  Meter  NN.    Gebohrt  1885  durch  Riemke. 
4  kleinere  Bohrungen  ergabeu  durchweg  Geschiebemergel  bis 
18,  10,  10,5  uud  10,5  Meter  Tiefe. 

114.    Veteriuärklinik,  Tragheimer  Ki  rchenstrasse. 
Höhe  4-  19  Meter  NN. 

4  von  Püpckk  (Bieskk)  1884  ausgeführte  Bohrungen,  deren 
Schichtenproben  vorliegen,  ergaben  durchweg  Geschiebemergel  bis 
17,  10,  11,5  und  10  Meter  Tiefe. 

Der  Geschiebemergel  ist  oben  bis  2  oder  3  Meter  Tiefe  gelb- 
lich, darunter  grau. 

115.    Preusseubad,  Steiudamm. 
Punkt  70  oder  71  der  Bohrkarte. 

Ausser  dem  oben  (unter  No.  54)  beschriebenen  Diluvial-  und 
TertiSrprnfil  bohrte  Bikkkr  18H5  noch  einen  Brunnen,  von  welchem 
das  Bohrregister  besagt: 
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Tiefo 

1,5  Meter  Schacht   hei    0—1,5  Meter 

18,5     »      »hlauer    Thou     mit  Steinen« 

(=  Geschiehemergel)  ....  »     1,5  —  20  » 

5  »      »rother  Thon«   »   20  —25 

10       »      »hlauer    Thon    mit  Steinen« 

(=  Geschiebemergel)  ....  >    25  —35 

Als  »rothen«  Thon  bezeichnen  die  Techuiker  sowohl  wirk- 
lichen Thonmergel  von  ziegelrother  Farbe  (/..  B.  »Wehlauer  Thon«), 
als  auch  rothen  üeschiebemergel,  als  auch  den  durch  Braunkohkm- 
staub  braun  gefärbten  Geschiebemergel. 

116«   Steindamm,  Ecke  Wag n  e rst ra  sse. 
Ziemer's  Fabrik. 

Höhe  -+-  17  Meter  NN. 

Gebohrt  185)7  durch  BiESKR;  27  Schichtenproben. 

Tiefe 

21  Meter  grauer  Geschiebemergel  bei    0—21  Meter 

6  »      feingrandiger  Saud   21  —  27  » 

117.   Koggeustrasse  I. 
Höhe  -f-6  Meter  NN. 

Gebohrt  durch  Bieskk  Mai  1897;  24  Schichteiiprobcn. 

Tiefe 

10  Meter  Schutt  und  Alluvium  hei    0—10  Meter 

3     »      Diluvium;    grauer    gemeiner  Ge- 
schiebemergel  .    ,   >  10—13 

Gleichzeitig  sind  zwei  andere  Bohrungen  II  und  III  von  je 
8  Meter  Tiefe  in  derselben  Strasse  ausgeführt. 

118.   Altstädtische  Pulverstrasse. 

Höhe  zwischen  -h  3,5  Meter  und  4-  5,0  Meter  NN. 
Gebohrt  1897  durch  BlF.SKR;  11  Schichtenprobeu. 

Tiefe 

9  Meter  Schutt  und  All  avium  hei    0—  9  Meter 

0,5  »      Geschiebemergel  >     9—9,5  > 
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119.  Gefängnisshof. 

Höhe  -+-  18  Meter  NN. 
Gebohrt  durch  Bieskf.  1894. 

Tiefe 

5  Meter  durchwfihlter  Geschiebelehm     ...    bei    0—5  Meter 

4,5  »      grauer  Gcsehiebemcrgel  »     5 — 9,5  » 

Drei  weitere  Bohrregister  desselben  Grundstückes  ergaben  bis 
9,5  Meter,  4  Meter  und  4  Meter  Tiefe  die  gleichen  Schichten. 

120.  Müuehcuhofgasse. 
Höhe  — f-  3  Meter  NN. 

Gebührt  durch  BrcsKE  1897;  10  Schichtenprobeu. 

Tiofe 

G  Meter  Schutt  und  Alluvium     .    .  bei    0—  6  Meter 

ö     »      Diluvium  und  Gesehiebcmcrgel  .    .      »     6  —  11 

121.    Löbeni  cht 'sehe  Predigergasse:   Iliutze's  Bier- 
brauerei. 

Punkt  81  der  Bohrkarte;  Höhe  -f- 10  Meter  NN.  Gebohrt 
durch  K.  Qtäck's  Wwe.  1894.    Es  liegt  nur  ein  Bohrregister  vor: 

Tiofo 


bei 

0     —11,5  Meter 

20,16  » 

»blauer  steiniger  Lehm«  (  = 

» 

11,5  -31,66 

2,34  » 

»grüner    saudiger    Thon  zu- 

» 

31,66—34,0  » 

0,6  » 

»Steinlager«  

» 

34,0  -34,6  » 

1,0  » 

scharfer  weisser  Sand  . 

34,6  -35,6  a 

1,4  » 

steiniger  hellblauer  Letten 

35,6  —37,0 

0,6 

scharfer  weisser  Sand  . 

» 

37,0  -37,6 

0,4  » 

37,6  -38,0  » 

6,8  » 

38,0  -44,8  » 

4,65  » 

» 

44,8  -49,45  > 

0,55  » 

» 

49,45—50,0  » 

Der  Grünsand  ist  wasserführend  und 

Wasser  bis  -f-  4,0 

Meter  NN.  aufsteigen;  das  Filter  steht  bei  44,2-50,0  Meter  Tiefe. 
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Da  der  Grünsand  als  solcher  scharf  bezeichnet  ist,  darf  er 
nach  Wasserführung  und  Höhenlage  wohl  für  den  Hauptgrünsaud 
des  Oligocän  angesprochen  werden,  während  bis  etwa  44  Meter 
abwärts  Diluvium  zu  rechneu  wäre. 

122.    Dr.  Büschler  &  Co.,  Mineral wasserfabrik, 

Holländer  Strasse  No.  6  —  7,  am  Neuen  Markt. 
Höhe  -1-7  bis  -H  8  Meter  NN.;  gebohrt  durch  L.  Dost  1S97; 
9  Schichten  proben.  Ticf 

2,0  Meter  aufgeschütteter  Boden  ....  bei    0     —  2  Meter 

2,0      »      gelber  Lehm   2—4  » 

0,5     »      feiner  kalkfreier  Sand  ....  »     4     —  4,5  » 
3,0     »      gelber  sandiger  Geschiebelehm  .  4,5  —  7,5 

4,75    a      grauer  gemeiner  Geschiebemergel  7,5  — 12,25  > 

4,75    »      sandiger  Grand   »    12,25 — 17,0 

Darunter:  grauer  Gcschiebemergel    ...  i    17,0  ff. 

Man  muss  hier  bis  4,5  Meter  Tiefe  alluviale  Ahschlcmm- 
massen  rechnen;  erst  unter  diesen  liegt  das  Diluvium. 

123.    Hotel  Holland  (unweit  des  vorigen  Bohrpnnktcs). 
Höhe  etwa  -+-  7  Meter  NN.;   gebohrt  durch  Bieske  1897; 
9  Schichtenproben.  ^ 

2  Meter  gelber  Lehm  hei  0—2  Meter 

2     »      gelber  Geechiebemergcl  »  2-4 

5     »      grauer  Geschiebemergel  »   4 — 9 


» 


124.    Hinter-Rossgarteu  No.  50. 
Höhe  etwa  -f-  18  Meter  NN.;  gebohrt  durch  Bieske  1894. 
Das  Bohrregister  ergiebt: 

1,75  Meter  aufgefüllten  Bodeu  ....  bei  0  —  1,75  Meter 
3,25     >      Geschiebcmergel,  oben  entkalkt     »  1,75—5 

125.    Alt-Rossgärter  K  i  rchenstrasse  No.  11— 12. 
Höhe  -h  19  Meter  NN.;  gebohrt  durch  Bieske  1894.  Das 
Bohrregister  ist  zu  deuten: 

8« 
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=  (iescli  iebemergel    .     »    1  —  6 


Tiefe 

1  Meter  aufgetauter  Bodeu  bei  0—  1  Meter 

2  gelber  Gcsehiebclehm  »    1—3  ■ 

4  ■>      grauer  Geschiebemergel  *    3—7  » 

126.    Arrest  hausplatz. 

Höbe  -h  9  Meter  NN.    Gebohrt  durch  Biehke  1893.  Das 

Bohrregister  lässt  sieb  deuteu:  _.  , 

°  Tiefe 

1  Meter  »Mutterboden«  bei  0 — 1  Meter 

M      »      »blauer  Thon« 

2  »gelber  Thon« 
2     <>      »lehmiger  Kies  mit  Steinen«  =  Diluvial- 
grand  »6 — 8  » 

Aus  dem  Grand  steigt  Wasser  bis  2  Meter  unter  Oberflache, 
mithin  bis       7  Meter  NN. 

127.  Sackheimer  Mintergasse. 

Höhe  4-4  bis  4-  7  Meter  NN.   Gebohrt  durch  Bieske;  Bohr- 

register:  ^ 

1  Meter  »Muttcrbodeu«   bei  0 — 1  Meter 

1      »      »grüner  Thon«  \  —  Ge- 

1            »gplber  Thon«                      )  schiebe-  >    1 — 8  » 

5  »grauer  Schluft"  mit  Steinen«  ;  mergel 

128.  Sackheimer  Mittelgasse. 

Höhe  -+■  10  Meter  NN.;  gebohrt  durch  BiESKE  1893;  Bohr- 
register:  Tiefe 

1  Meter  »Muttcrbodeu«   bei  0-1  Meter 

2  »     »gelber  Thon« 

1      »      »brauner  sandiger  Thon«/  =  Geschiebe-  ,  , 


8      '      »blauer  Thon«  j  mergel 


,  L     iL1'  I 

2  »grauer  Thon« 

129.    Sack  heim. 
Höhe  -f-  10  — 11  Meter  NN.;  gebohrt  durch  Bibbke;  Bohr- 


register: 
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Tiefe 

1  Meter  »Mutterboden«  I>ei  0—1  Meter 

1      »      »blauer  Thon«  I  ... 

(  =  Geschiebc- 

1      »      »gelber  Thon«  }  ,         »    1—8  > 

_.        .  o   •       \  mergel 
5     *      »grauer  Thon  mit  Steinen«  < 

1      »      »lehmiger  Kies  mit  Steinen«  =  Diluvial- 

grand  »   8 — 9 

130.   Sackheimer  Thor. 

Höhe  -f-  8,5  Meter  NN.;  gebohrt  durch  Bieskr.  Bohrregister. 

Tiefe 

2  Meter  aufgefüllter  Boden  bei    0— 2  Meter 

1     »      »Torf«  »     2 — 3  » 

1  »Schluff«  »     3 — 4  » 

1      »      sandiger  Thon  »     4  —  5  » 

1  »      Schluff  »     5—6  » 

2  »     grober  Sand  »     6—8  » 

1  ■     Kies  »     8-9  » 

2  »      blauer  Thon  »     9— 11  » 

2     »      Kies,  wasserführend  »   11— 13  » 

Das  Filter  wurde  bei  10—13  Meter  Tiefe  eingebaut. 

Man  muss  Alluvium  bis  4  Meter  Tiefe  rechnen,  Diluvium  von 
4  —  13  Meter;  dann  hätte  man  etwa: 

Tiefe 

4 — 5  Meter  Geschiebemergel  bei    4— S  Meter 

1  •      Diluvialgrand   8  —  9  » 

2  »  Geschicbemergel  oder  Thoninergel  »  9 — 11  » 
2     »      Diluvialgrand  i   11-18  » 

e)  Unvollständige  Diluvial- Profile  innerhalb  der  Stadtwälle: 

Pregelniedernng. 

Die  Höhe  des  Geländes  beträgt  (wo  keine  andere  Zahl  an- 
gegeben) etwa  -+-  2  Meter  NN.  Ueberall  finden  sich  unter  dem 
aufgeschütteten  Boden  Schlick  und  Torf,  welche  zweifellos  dem 
Alluvium  ( Juugalluviuin)  angehören ,  und  darunter  Diluvium. 
Zwischen  den  zweifellos  zum  Alluvium  bezw.  Diluvium  gehörigen 
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Bildungen  findet  sich  fast  überall  ein  Sand,  der  zumeist  alluvial 
ist,  theilweise  aber  auch  diluvial  sein  könnte.  Während  die  hier 
kurz  als  »Alluvium«  bezeichneten  Schichten  dein  Techniker  als 
Sumpfboden  erscheinen,  in  welchem  alle  grosseren  Bauwerke  auf 
Hosten  fundirt  werden  müssen,  bildet  der  Saud  bereits  einen 
festeren  Baugrund. 

Schon  früher  (dieses  Jahrbuch  für  1884)  von  mir  beschrieben 
sind  folgende  7  unvollständige  Diluvialprofile  dieses  Gebietes: 


No. 


Ort.-bwichnung 


Tiefe  unter  der  Oberflache 


Schutt  und 
Alluvium 


Sand 


Diluvinni 


I 

No.  der  Höhe 
Bohrkarte  über  NN. 


131  Holländer  Baumgafsso  17 

132  Domplaü!  1837 

133  1884,  Bohrl.  a 

134  *  b 

135  Krü-drichsbur;; 
130  Iloffrnami's  Fabrik 
137  Wcidendanim 


0-16 

0-22.5 

0-13 

0-13 

0—1 1 

0—11 

0-18,77 


16-22 
22,5-23,2 


11-17 


22  —  37,7 

77 

4-  2,00 

23,2  -  32,8 

72 

+  2.00 

13-27 

_ 

4-2,00 

13-25,5 

4-2,00 

17-28 

57 

4-2,80 

11-29,5 

00 

4-  1,50 

21,116-20,30 

4-  2,00 

138.    Fort  Friedrichsburg,  Bastion  I  (Südost). 

Punkt  1!)  der  Bohrkarte.  Höhe  4- 2,5  Meter  NN.;  gebohrt 
18!)0  durch  BlEsKK.    Bohrregister  und  1!)  Schichtenproben. 

Tief« 

6  Meter  Schutt  und  Ballast  bei    0—  6  Meter 

!»  Alluvium:   Schlick,  Torf  und  Diato- 

meeuerde  »      fi — 15  » 

'A  feiner  Saud  r>    15 — 18  » 

3     »      graudiger  Sand  mit  trinkbarem  Wasser         18  — 1>  1  » 
1  thouiger  Mergel  .......      »  21—22 

Das  Trinkwasser  steigt  bis  =i=  0  Meter  NN. ,  nach  neuer  An- 
gabe bis  — 0,1  Meter  NN.;  die  Menge  beträgt  4  Cubikmeter 
stündlich  bei  llaudbetrieb. 
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139.   Bahnsteig  des  Ostbahuhofes. 
Gebohrt  1889  durch  Bieske;  11  Schichtenproben. 

4  Meter  Schutt  )  Ttofc 

5  »      Alluvium  (Torf,  Schlick  uud  Diato-  >  bei  0-  9  Meter 

meenerde)  ] 
2  grauer  Mergel,  anscheinend  diluvial  .     »  9—11 

140.   Luiseubrunnen,  Vordere  Vorstadt  No.  8  — 9. 

Ueber  das  Allgemeine  ist  bereits  oben  im  Anhange  des  Ab- 
schnittes I  (Kreide)  berichtet.    Nach  dem  Bohrregistcr  haben  wir 

13  Meter  Schutt  und  Alluvium  (Schluff  und  Tiefc 

Torf)  bei    0—13  Meter 


4 

feinen,  wasserführenden  Sand 

•  • 

» 

13- 

17 

■ 

38 

Diluvium  bei   17—55  Meter 
und  zwar 

Tiefe, 

13 

» 

17- 

■30 

» 

3 

» 

» 

30- 

33 

> 

4 

>• 

» 

33- 

37 

» 

18 

» 

sandigen  Letten  mit  grossen 

Stein- 

lageu   

> 

37- 

55 

■ 

141.   Vereinsbank,  Vordere  Vorstadt  No,  51. 
Gebohrt  1889  durch  Pöpckk  (Bieske). 

Tiefe 

2  Meter  Schutt  ) 

9     »      Alluvium  (Torf,  Sand  und  Diatomeen-?  bei  0—11  Meter 
schlick)  ) 

7,5  »      Diluvium  und  zwar:   2  Meter  hell- 
grauer Thoumergel  »11—13 

5,5  »      desgl.      mit     Mcrgelsaud  -  ähnlichen 

Bänken  »  13—18,5  » 

142.    Weidcndam in.    Bohrloch  I. 
Gebohrt  1893  durch  Bieske;  24  Schichtenproben. 

Tiefe 

2  Meter  Schutt  bei    0—2  Meter 

18     »      Alluvium  »     2-20  » 

4     »      Diluvium:  hellgrauer  Thonmergel  »    20—24  » 
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143.    Weidendaram,  Bohrloch  II. 
Gebohrt  1S!>3  durch  Bikskb;  24  Schichtenproben. 

Tiefe 

3  Meter  Schutt  und  Ballast  hei    0-3  Meter 

13  *      Alluvium  (Torf,  Schlick,  Diatomeen- 

erde  •     3  — 16  » 

.>  grauer  Flusssaud  »    16—21  ■ 

3  Diluvium:  grauer  Thonmergel  ...     »    21  —  24  » 

144.    Hintere  Louise  No.  11,  Mineral  wasserfabrik  von 

Steppuhn  &  Borke. 

Bohrloch  I.  Gebohrt  1S94  durch  BlRSKE;  Bohrregister  und 
24  Schiehtenprobcu. 

Tiefe 

14  Meter  Alluvium  (Torf,  Schlick  und  Diato- 

meenerde)  bei    0—14  Meter 

3  Sand  »    14—17  » 

7      »      Diluvium   bei    17-24  Meter  Tiefe, 

und  zwar 

1  grauer  Thonmergel  mit  bis  Ccntimeter 
grossen  Geschieben,  welche  vielleicht 
als  Andeutung  eines  Steinpflasters 
au  der  Grenze   von  Alluvium  und 

Diluvium  betrachtet  werden  können     >  17—18 

2  feiner  Saud,  fast  Mergelsand  ...  »  18 — 20  » 
2  mittlerer  Sand,  unten  grober  Sand  .  »  20 — 22  * 
2            hellgrauer  Thoumergcl   mit  kleinen 

bis  Aber  huhnerei-grossen  Geschieben 

(Thoumergel  oder  Geschiebemergel)     »    22  —  24  » 

Ein  Filter  ist  bei  19-22  Meter  Tiefe  eingebaut.  Das  Wasser 
steigt  bis  0,5  Meter  unter  Tage  und  liefert  mit  gewöhnlicher  Hand- 
pumpe 5  Kubikmeter  pro  Stunde. 
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145.   Daselbst  Bohrloch  II. 

Gebohrt  1896  durch  Bieste  ;  23  Schichtenproben. 

Tiefe 

16  Meter  Alluvium  bei    0—16  Meter 

5     »     Sand  »    16 — 21  » 

4     »      Diluvium:  sandiger  Grand  bis  feiu- 

grandiger  Sand  »21  —  25  » 

146.   Altstädtische  Holzwiese  bei  August  Schwanfelder. 

Gebohrt  durch  Bieskb  1894;  Bohrregister  uud  25  Schichten- 
proben. 

Tiefe 

.16  Meter  Alluvium  (Torf,  Schlick  und  Diato- 
meenerde)  bei    0—16  Meter 

4     »      Alluvium:   grauer  Saud    mit  Süss- 

wassermuscheln  »16  —  20  » 

2  »      sandiger  Grand  »   20-22  » 

3  »      gemeiner  grauer  Gescbiebemergel         >■    22—25  » 

Bei  19,8—22,8  Meter  Tiefe  ist  ein  Filter  eingebaut,  aus 
welchem  Wasser  bis  zur  Oberfläche  steigt  ;  die  I landpumpe  liefert 
stündlich  2,5  Kubikmeter. 

Hieran  reihen  sich  noch  eiue  Anzahl  kleinerer  Bohrungen, 
welche  nur  durch  das  Alluvium  bis  zum  festeren  Untergrunde  ge- 
trieben sind.  Es  wird  geuugen,  dieselben  hier  tabellarisch  zu- 
sammenzustellen. 
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d)  Unvollständige  Dilnvialproffle  innerhalb  der  Stadtwalle: 


19.0.   Vor  dem  Branden  b  urger  Thor. 

Gebohrt  durch  Bieske  1895;  20  Schichtenproben.  Höhe  un- 
bekannt, anzunehmen  -+-  8  Meter  NN. 

Tiefe 

7,5  Meter  Diluvialgrand  bei    0  —  7,5  Meter 

1,5     »      gelber  sandiger  Geschiebemergel     »     7,5 —  9  » 

2        »      sandiger  Grand  »     9  — 11  » 

0,5     »      gelblicher  Sand  »11—11,5  ■ 

2,5     »      grauer  Geschiebemergel  ...     »11,5  —  14  » 

4  Diluvialsand  »    14  —18 

2       *     grauer  Geschiebemergel  .        .     >    18  —20  » 

196.  Haberberger  Grund,  gekuppelter  Röhreufiltcr- 

brunnen. 

Punkt  26  der  Bohrkarte;  Höhe  4-3,50  Meter  NN. 

6  Bohrungen  Bieske's  von  9,0—  10,75  Meter  Tiefe  ergaben 
1893  (nach  Bohrregistern),  folgende  Mächtigkeiten, 

5 — 7  Meter  Diluvialgrand 

0 — 1,2  »      »grauen  Schluff«,  also  eine  diluviale  Mergelbauk 
3,75»      Diluvialgrand  mit  Wasser,  bis  10  Meter  Ge- 
sammttiefe. 

197.  Rettig's  Brauerei,  Unterhaberberg  No.  32  —  33. 

In  einem  Keller,  dessen  Sohle  2,5  Meter  unter  der  Strasse 
liegt,  wurde  1896  gebohrt. 

Diluvialgrand  ) 

Triebsand       |  zusammen  4,2  Meter. 
»Lehm«         )  • 

Das  Wasser  steht  1,9  Meter  über  Bohrlochssohle;  wenn  mit 
Dampfpumpe  angesogen  wird,  senkt  sich  das  Wasser  sofort  auf 
1,5  Meter  uud  bleibt  auf  dieser  Höhe  unverändert,  ist  also  nicht 
zu  erschöpfen.    Der  »Lehm«  ist  als  Geschiebemergel  zu  deuten. 
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Ferner  trafen  1897  Bieske's  Schürf löcher  den  Dilnvialgrand 
von  der  Oberflache  Ins  zur  Tiefe  von 

198.  Alter  Garten  6  Meter 

199.  i      No.  83,  42,2  .    5  » 

200.  Auf  dem  Viehmarkt    .    .    .    6  » 

e)  Unyollständige  Diluvial -Profile:  Pregeloiederoog  westlieh 

der  Stadt. 

Höhe  zwischen  -f-0,.r)  und  -1-2,5  Meter,  meist  etwa  -f-1,0  Meter. 
201.    Holstein,  beim  Gasthause. 


Bieske's  Bohrregister  ergiebt:  T^ 

1  Meter  aufgefüllten  Boden   bei  0   —1  Meter 

5     »      Alluvium  (Torf,  Schlick  und  Sand)    .  »1—6  » 

1      »      feiuen  Sand   »6  — 7  » 

1,5  ■      Grand   »7  —8,5  » 

0,5  »      »blaurn  Thon«   »8,5-9  » 

202.  Wehrdamm. 
Gebohrt  1897  durch  Bieske;  18  Schichtenproben. 

Tiefe 

2  Moter  Ballast   bei    0-  2  Meter 

12            Alluvium  (Torf,  Schlick,  Diatomeen- 
erde u.  8.  w.)   »     2 — 14 

2           alluvialer  Sand   »    14 — 16  » 

1      »      sandiger  Grand   *    16 — 17  » 

1      i      lehmiger  Grand,  wohl  Uebergang  zu 

Geschiebemergel   »  17—18 


203.    Neben  dem  Treideldamm,  am  Wege  nach  Lawsken 

(Firma  Teppich). 
Punkt  35  der  Bohrkarte;  Höhe  -+-  0,50  Meter  NN.  Gebohrt 
1894  durch  Bieske ;  Bohrregister. 

Tiefe 

9,5  Meter  Alluvium  bei    0  —  9,5  Meter 

1,5     »      Sand  »  9,5—11 

8        »      scharfer  Saud   »11—14  » 
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204.  Walzmuhle,  Bohrloch  I. 

Nahe  Punkt  76  der  Bohrkarte;  Höhe  -h  0,40  Meter  NN. 
Gebohrt  1896  durch  BibsKe;  40  Sohichteuproben. 

Tiefe 

1  Meter  Schutt  hei    0—  1  Meter 

9      >      Alluvium  (Torf,  Schlick,  Diatomeen- 

erde)  a      1  —  10  > 

7  ->      schwach  kalkhaltiger  Schlicksaud    .     »  10—17 
23     »      Diluvium  hei  17  —  40  Meter  Tiefe, 

und  zwar: 

3  »      hellgrauer  Thonmergel  »17  —  20  » 

2  »      Mergelsand  »    20-22  » 

10     »      typischer  Thonmergel,  meist  hellgrau     »    22  —  38  » 

1     »     eigrosse  Gerölle  »   38—39  » 

1      »      Diluvialgrand  »    39—40  » 

205.  Walzmuhle,  Bohrloch  II. 

Gebohrt  1896  durch  Bieber  ;  21  Schichteuproben. 

Tiefe 

1  Meter  Schutt  bei    0—  1  Meter 

12     »      Alluvium  »     1  —  13  » 

4  »  schwachkalkiger  feiner  Saud  ...  »  13 — 17  » 
4     ■      Diluvium:  Thonmergel  »    17—21  » 

206.  Kosse,  Petroleum-Tauks. 

Punkt  82  der  Bohrkarte;  Höhe  -+-  1,50  Meter  NN.;  gebohrt 
1891  durch  Birsee;  7  Schichtenproben. 

Tiefe 

10  Meter  Alluvium  hei    0  —10  Meter 

30     »      Diluvium  bei  10—40  Meter  Tiefe, 

durchweg  von  normalem  Kalkgehalt, 

und  zwar: 

8  »      grauer  Thonmergel  »10  — 18  » 

4     »      feiner  Sand  bis  Mergelsand  ...     »18   —22  • 

8     »      grauer  Thonmergel  «22  —30 

6,5   .     desgl.  fetter  »   30  —36,5  » 
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1,5  Meter  Thonmergel  mit  mehreren  bis  fast  Tie*Ä 

höhnerei-grossen  Oeröllen    .    .    .    bei  36,5—38  Meter 
2       »     ziemlich  feiner  Sand  »   38  —40  « 

207.   Kosse,  bei  Albrecht  Sc  Lewandowski  (Schneidemahle). 

Punkt  93  der  Bohrkarte;  Höhe  -f-  0,50  Meter  NN.  Gebohrt 
1893  durch  R.  QuÄCK's  Wwe.    65  Schichtenprobeu. 

[Ist  bereite  in  Theil  I  des  Berichtes  uuter  No.  36  vorläufig 
summarisch  erwähnt.]  Tiefe 
2  Meter  Schutt  bei    0—  2  Meter 

10  ■ 
7 

51  « 


1 

2 
5 
4 
8 
4 
9 


2 

6 
1 

23 


» 

» 
» 

» 


2  » 
7  » 


Alluvium  (Schlick  und  Diatomeenerde)    »  2—12 

geschiebefreier  Sand  »    12 — 19 

Diluvium  bei  19-70  Meter  Tiefe, 
und  zwar: 

grauer  Thontnergel  .... 

Mergelsand  

grauer  Thonmergel  .... 
hell  röthlich-grauer  Thonmergel 
ziegelrother  fetter  Thonmergel 
grauer  Geschiebemergel 


* 

» 
■ 
» 

» 
> 


19-  20 

20-  22 
22-27 
27-31 
31-84 
34-38 


interglacial :  kalkfreie  Süss- 
wasserschichteu,  z.  Th.  mit  Pflanzen- 
uud  Thierresteu ;  bei  38  —  47  Meter 
Tiefe,  nehmlich : 

sandiger,  glimmerhaltiger  Thon;  grau 

mit  braunen  Lagen  *  88—40 

feiner  hellgrauer  Sand   ....         »  40—46 
desgl.  mittelkörniger  Sand  .    .    .    .     ■  46-47 
Altglacial:   von  normalem  Kalk- 
gehalt   bei    47  -  70  Meter  Tiefe, 
nehmlich : 

m ittelkörniger  Sand  

gemeiner  üeschiebemcrgel  .... 
hell  grüulich-grauer  Mergelsand  (an- 
scheinend reich  au  Material  aus  der 
Kreideformation)  


■ 
» 
» 

» 


•  47-49 

•  49—56 


»   56-65  » 
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Tiefe 

3  Meter  inittelkörniger  Spathsand    ....    bei  öS  —68  Meter 

1      »      desgl.  feinkörnig  »    <5.S_69  » 

1      »      grauer  Thouinergel  »    (»9—70  » 

Das  erbohrte  Wasser  lauft  (Iber. 

208.    Rosse:   Bendix  &  Söhne,  ActieugeselUchaft  für 

Holzbereitung. 

Gebohrt  1897  durch  BlKöKE;  21  Schirhteuproben. 


Tiefe 

9  Meter  Alluvium:  Torf  uud  Diatoineenerde  .  bei    0 —  9  Meter 

2     »      feiner  kalkfreier  Sand   »  9—11 

2  »      feiner  kalkhaltiger  Sand   »    11— 13  » 

3  »      gröberer  kalkhaltiger  Sand   ....     »    13 — IG  » 

1      ■      grandiger  Sand  »16—17  » 

3     »      mittelkörniger  Saud   »    17—20  » 

I  »     Thouinergel   »20—21  » 

209.  Königsberger  Pregelbahnhof  (bei  Kosse). 

Gebohrt  1898  durch  Bib«kr;  40  Schichteuproben. 

Tiefe 

2  Meter  sandiger  Schutt   bei    0—  2  Meter 

II  »      Alluvium  (Torf,  Schlick  und  Diato- 

meenerde)  »     2—13  a 

4  »      grauer  Saud  »    13-17  » 

23     »      Diluvium  bei  17—40  Meter  Tiefe, 

und  zwar: 

2     »      hellgrauer  Thonmergel  »17—19  » 

5  »      Mergelsand  »    19 — 24  » 

5     »      hellgrauer  Thonmergel  »    24  — 29  » 

9  »  schwach  röthlich-grauer  Thonmergel  »  29  —  38  » 
2     »      ziegelrother  Thonmergel     ....     »    38 — 40  » 

210.  Kaibahnhof  187ü,  Bohrloch  I  (westlich). 
Schichtenproben.  Tiefe 

12,5  Meter  Alluvium  (Schlick  uud  Torf)  .    .  bei  0—12,5  Meter 

J.brboeb  18».  9 
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211.    Kaibahnhof  1876,  Bohrloch  II  (östlich) 
Schichteuprobeu.  Tiefe 
13,5  Meter  Alluvium  (Schlick  u.  s.  w.)  .    .    bei    0   —13,5  Meter 

3,5     »      Flusssaud  mit  Schalresten  .    .      »  13,5—17  » 

212.  Zwischen  Kaibahnhof  und  Nassem  Garten  1888/90, 

Bohrloch  A . 

Gebohrt  durch  Birskr.  Schichtenproben. 
14  Meter  Alluvium  (Torf,  Schlick  und  Diato-  Tiefe 

meenerde)  bei  0—14  Meter 

213.  Zwischen  Kaibahnhof  uud  Nassem  Garten  1888  90, 

Bohrloch  B. 

Gebohrt  durch  Birskr.  Schichteuprobeu. 
21  Meter  Alluvium  (Torf,  Schlick,  Diatomeen-  Ticfo 

erde  und  Flusssaud)  bei  0—21  Meter 

214.  Kaihahuhof. 

Wohl  Punkt  50  der  Bohrkarte,  demnach  Höhe  -4-2,5  Meter  NN. 
Von  einem  92,6  Meter  tiefen  Bohrloche  liegt  leider  nur  ein 
Bohrregister  der  Firma  K.  Biemke  vor.    Dasselbe  besagt: 

Tiefe 

2  Meter  aufgefüllter  Boden  bei    0   —  2  Meter 

3  ■      Torf  »     2—5  » 

6     »      grauer  Thon  »     5—11  » 

1      i      Letten  »11—12  » 

1      »      saudiger  Thon  »12   — 13  » 

!)     »      grauer  Thon  mit  Steinen     ...     »13  — 22  » 
1      »      wasserführender  Kies  mit  Steinen 

(Filter  bei  20—23  Meter  Tiefe)  .  »  22  —23  » 
16,5  »      fester  grauer  Thon  »    23   —39,5  » 

1,2  »     Sehluffsand  »   39,5-40,7  » 

13,3  »      fester  grauer  Thon  »    40,7  —  54  » 

4,5  »      grüner  Saud  »    54  —58,5  » 

11,5  »     Mergel  »   58,5—70  » 

10,2    >      Mergel  mit  Kreidesteinen     ...      »    70   -80,2  » 
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Tiefe 

4,8  Meter  Kreide  bei  80,2-85  Meter 

1,5  »  glaukonitischer  Mergel  ....  »  85  —86,5  » 
6.1     >      grflner  feiner  Sand  »    86,5-92,6  s 

Einzelne  Schichten  hissen  sich  nur  uubestinitnt  deuten,  andere 
durchaus  sicher.    Danach  haben  wir:  T^ 

2  Meter  aufgeschüttet   bei    0—2  Meter 

9     »      Pregelalluvium   »     2  —  11  » 

2     »      wahrscheinlich  Alluvium   »  11— 18  » 

10     »      sicher  Diluvium   >  13—23  » 

31      »      wahrscheinlich    Diluvium    (23 — 39,5 

Meter  wohl  sicher  Thoninergel)    .    .  »  23 — 54  » 
16     »      wahrscheinlich  üligocäu  und  Krcide- 

formatiou   »  54 — 70  » 

22,6  »      Kreideformation   »  70—92,6  » 

und  zwar  deren  Leithorizont  (weisse  Schreibkreide)  4,8  Meter 
mächtig  bei  80,2—85  Meter  Tiefe,  mithin  die  Mitte  der  Schreib- 
kreide bei  82,6  Meter  unter  der  Oberfläche,  d.  h.  rund  —80  Meter 
unter  Normaluull. 

Da  das  Bohrregister  mir  erst  neuerdings  bekannt  wurde,  konnte 
es  in  dem  bereits  im  Juni  1897  eingesandten  I.  Theilc  des  Berichtes 
nicht  berücksichtigt  werden,  ist  mithin  dort  nachzutragen. 

Hervorgehoben  muss  werden,  dass  die  zu  —  80  Meter  NN. 
thatsächlich  beobachtete  Mitte  der  Schreibkreide  am  Kaihahnhof 
genau  übereinstimmt  mit  der  damals  fflr  diese  Gegend  aus  meiner 
Karte  Tafel  XIII  theoretisch  abgeleiteten  Tiefenlage. 

Das  Gefälle  derselben  vom  Kaibahnhofe  zum  Luiscnbruuuen, 
also  von  —  80  auf  —  90  Meter  entspricht  genau  dem  in  jener 
Karte  zum  Ausdruck  gebrachten  Schichtenfallen. 

f)  Unvollständige  Diluvialproflle  ausserhalb  der  Wälle,  Midlich  des 

Pregels. 

215.    Brauerei  Schönbusch. 

Bereits  1884  beschrieb  ich  drei  Bruchstücke  von  Profilen,  aus 
deren  Yerbiuduug  ich  als  Diluvialprotil  ableiten  konnte: 

9» 
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Tiefe 

6,6  Meter  Geeehiebemcrgel  bei    0   —  6,6  Meter 

5,3     »      Diluvialsaud  »     6,6—11,9  » 

4.8      »      grauer  Geschicheiuorgd  ...      »    11,9—16,7  » 
6,6     »      Diluvialsand   uud  Thonmergel 

weehsellagerud  »    16,7  —  23,3  » 

Darunter  wurden  6,7  Meter  glaukonitischer  Sand  zweifelhafter 
Stellung  beobachtet.  Neuerdings  (1894)  sandte  die  Webtpreushi- 
sehe  Bohrgesellschaft  eine  Bohrprobe  aus  35  Meter  Tiefe,  welche 
diluvialer  Thoninergel  ist. 

Danach  reicht  also  hier  das  Diluvium  bis  zu  35  Meter  Tiefe 
nuter  der  überflache,  wenigstens  in  dein  bis  -+-  14  Meter  NN.  er- 
reichenden hohen  Gelinde  der  Brauerei,  also  his  -  21  Meter  NN. 
abwärts;  dagegen  ragt  unter  den  Wiesen  von  Schönbusch  das 
Tertiär  stellenweise  bis  —  4  Meter  NN.  aufwärt«,  worüber  Profil  64 
nähere  Nachweise  liefert. 

216.  Nasser  Garten.    Massenquartier  bei  Dramekehr. 

Höhe  +  4,50  Meter  NN.  Gebohrt  1894  durch  BlRSKE;  Bohr- 
register. ^.  ^ 

6  Meter  Kesselbrunneu   bei    0   —  6  Meter 

10     »      »blauer  Thon«   (verniuthlieh  Ge- 

schiebeniergel)  »     6   — 16  > 

0,6  »      Grand  »16—16,6 

0,7  »      Sand  mit  Thon  vermischt    ...      »    16,6—17,3  » 

217.  Nasser  Garten,  auf  dem  Hofe  der  Bargerschule. 

Die  Höhe  mag  vorläufig  zu  -+-  3  Meter  NN.  geschätzt  werden. 
Gebohrt  1894  durch  Birskr;  18  Schichteuproben. 

Tiefe 

1  Meter  lehmig-huinose Gartenerde  mit  Schutt    bei    0   —  1  Meter 

5  >  Geschiebemergel;  bei  1 — 5  Meter 
Tiefe  gelb,  5—6  Meter  grau;  kalk- 
haltig bei  1-6  Meter  Tiefe   ...     »     1—6  » 

1      »      lehmiger  Sand  »     6   —  7  » 

4      >»      grauer  Gesehiebemergel      ....      »  7—11 
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Tiefe 

3  Meter  Spathsand  bei  I)    —14  Meter 

2  »      grauer  Gesehiebemergel  .    .    .     »    14   — 1(5  » 

0,5  »      feingrandiger  Sand  »    1(5  — 1(?,5  » 

0,5  »      grauer  Geschiebemergel      ....     •    16,5 — 17  » 

218.    Nasser  Garten  No.  131  bei  Stull. 
Höhe  mag  vorläufig  zu  -+-  3  Meter  NN.  geschätzt  werden. 

Gebohrt  1898  durch  Bieske;  22  Schichtenproben. 

Tiefe 

1  Meter  Schutt  bei   0-  1  Meter 

8     »      Geschiebemergel;  bei  1—6 Meter  gelb, 

bei  6 — 9  Meter  grau  »     1—9  » 

10     »     desgl.  sandig  »     <>— 19  » 

2,5  i      Grand  »   19-21,5  » 

219.  Producteubahn  hof,  Bohrloch  I. 

Gebohrt  1888/89  durch  Bieske;  Höhe  4-2,5  Meter  NN.; 
Bohrregister.  Tiefo 

3  Meter  aufgefüllter  Boden  bei   0-3  Meter 

2,5  »      »wasserhaltiger  Kies«  •     3   —  5,5  » 

9     »      »blauer  Thon  mit  Steinen«  (mithin 

Geschiebeniergel)  »  5,5 — 14,5  » 

3     »      grober  Kies  mit  Wasser,  in  welchem 

ein  Filter  eingesetzt  wurde     ...»  14,5 — 17,5  » 

220.  ProductenbHhuhof,  Bohrloch  II. 

Höhe  -+- 2,5  Meter  NN.  Puukt  47  der  Bohrkarte;  gebohrt 
1888,89  durch  BlB8KE;  Bohrregister  und  17  Schichtenproben. 

Tiefe 

3  Meter  aufgefüllter  Boden  bei   0  —  3  Meter 

2,5  *      Diluvialgrand  »     3  —  5,5  » 

12,5  »      Geschiehemergel  »     5,5 — 18  » 

3     »      Diluvialgraud   mit  Wasser,  worin 

ein  Filter  eingesetzt  wurde  ...     »18   —21  » 
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Das  Wasser  steigt  bis  0,50  Meter  NN.  und  liefert  bei 
Handbetrieb  stundlich  4  Kubikmeter. 

221.    Brauerei  Pouarth,  in  den  Wiesen. 

Zu  den  unter  No.  31,  32  und  58  beschriebenen  vollständigen 
Diluvialprofileti  vou  Pouarth  kommen  noch  mehrere  unvollständige: 

7  kleine  Bohrungen,  welche  E.  Bieske  1895  in  den  Wiesen 

ausführte,  ergaben 

1  —  3  Meter  Torf  )  „    ,       .  ... 

.  „    .....      (  3—5  Meter  Alluvium, 
1—2     »      sonstige  Alluvialschichten) 

über   1      »      Diluvium:  Geschiebemergel. 

222.    Brauerei  Pouarth.  1889. 

Höhe  etwa  -+-  1 1  Meter  NN.  Gebohrt  durch  Bikskk  vom 
August  bis  November  1889;  Bohrregister  und  63  Schichtenproben. 

Tiefe 

14  Meter  Ziegelschacht  bei   0  —14  Meter 

8     »      grauer  üeschiebemergel    ....     »14   — 22  » 
6     »      geschiebefreier  Saud,  ziemlich  fein     »  22  —28  » 
3,5  »      sandiger  Thonmergel,     unten  am 
thonigBten ;  nach  oben  hin  mit  dem 
feinen   Sande    durch  Uebergänge 

verbunden  »28  —31,5  » 

1,0  »      sandiger  Grand  »  31,5  —  32,5  » 

25,5  »  Geschiebemergel  (bei  46,5  —  48,0 
Meter  im  Bohrregister  als  »rother 

Thon«  bezeichnet)  »  32,5 — 58  » 

1  1  »  geschiebefreier  feiuer  Sand,  kalk- 
reich, glaukonitisch,  doch  mit  Feld- 
spathkörneru ;  daher  als  diluvial 
umgelagertes  Kreidematerial  zu  be- 
trachten  »  58   —69  » 

26     »      vordiluviale  Schichten  (vermuthlich 

Kreideformation)  »  69   — 95  » 

Das  Bohrregister  besagt: 
2     »      blauer  Thon  mit  Steinen  ....     »69   —71  » 
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Tiefe 

1 2  Meter  schwarzblauer  Thon  bei  71  —  83  Meter 

12     »     grünsandiger  Thon  mit  Wasser  (darin 

sind  9  Meter  Filterrohr  eingesetzt)      >    83  —  95  » 

223.    Brauerei  Ponarth.  1893. 
Höhe  etwa  +  1 1  Meter  NN. 

Gebohrt  durch  BlKSKE  vom  1.  December  1892  bis  28.  Mär/. 
1893.    Bohrregister  und  50  gute  Schichtenproben. 


Tiefe 

12  Meter  Kesselbrunnen   bei    0—12  Meter 

4     ■      grauer  Geschiebemergel     .    .    .    .  »  12  —  16  » 
17     »      Geschiebefreier  Sand,  unten  etwas 

feiner   »1(5—33  » 

9     ■      graner    gemeiner  Geschiebemergel 
(nach  dem  Bohrregister  mit  einer 

Sandeinlagerung  bei  35  — 40  Meter)  »  33    42  » 

fi     »      grauer  Thonmergcl   »  42—48  » 

2  •»      sandiger  Thonmergel   »  48  —  50  » 

3  »      feiner  Diluvialsand   »  50 — 53  » 

6     »      grauer  geschichteter  Thonmergel     .  »  53 — 59  » 
9     »      Geschiebefreier   Sand,   meist  fein- 
körnig   »  59—68  » 

0,4  »     Geschiebemergel   »  68—68,4  » 


224.  Brauerei  Ponarth.  1896.  Hohrloch  V. 
Höhe  etwa  -+-  1 1  Meter  NN. 


Gebohrt  durch  BlRSKR  vom  Februar  bis  März  1896;  Bohr- 
register und  70  Schichtenproben. 

Tiefe 


3  Meter  durchwühlter  Ge6chiebelehm    .  . 

bei 

0- 

3  Meter 

14  * 

grauer  Geschiebemergel  .... 

» 

3- 

17  » 

3  » 

feiner  Sand,  fast  Mergelsand    .  . 

■ 

17  - 

20  » 

2  » 

graner  geschichteter  magerer  Thon- 

» 

20  — 

22  » 

1  » 

Mergelsand   

22  — 

23  » 

3  » 

grauer  magerer  Thonmergel     .  . 

a 

23- 

26  » 
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2 
3 
2 
1 
4 
12 


Tiefe 

1,5  Meter  Mergelsand  bis  sehr  feiner  Sand  bei  26    — 27,5  Meter 
2,1      »      feingraudiger  Spathsaud    ...»    27,5 — 29,6  » 
13,4     ■      grauer  Gesehiebemergel    ...»    29,6  —  43  » 

2        »      Thonmergel  »43   — 45 

Gesehiebemergel  »45   — 47 

feiner  Diluvialsaud  »47—50  » 

Thonmergel  »    50   —52  » 

Mergelsand  »   52  —  53  » 

Thonmergel,  unten  sandig     .    .     »    53   —57  ■» 
feiner  Sand,  unten  fast  Mergel- 
sand  mit  Wasser,  in  welchem  bei 
59,8-  K9,0  Meter  Tiefe  Filter  ein- 
gebaut siud  »   57   — 69  * 

»      Geschiebemergel  »   69  — 70  » 

225.    Brauerei  Ponarth.    1896.    Bohrloch  VI. 
Höhe  etwa  -+-  1 1  Meter  NN. 

Gebohrt  durch  Bieske  1896;  30  Schichtenproben. 


Tiefe 

5  Meter 

umgewühlter  Gesehiebemergel 

bei 

0—  5 

2  » 

grauer  Geschiebemergel  .... 

» 

5-17 

3  » 

feiner  Saud«  fast  Mergelsaud  .    .  . 

» 

17-20 

7  » 

grauer  Thonmer-iel,  anscheinend  mit 

» 

20-27 

3  » 

* 

27-30 

» 


226.  Ponarth,  bei  Kaufmanu  Ruhnau.     Bohrloch  I. 
Höhe  etwa  H-3?  Meter  NN. 

Gebohrt  1896  durch  Bieske;  20  Schichteuproben. 

Tiefe 

2  Meter  Alluvium:  Wiesenlehm  bei  0—  2  Meter 

18     »      Diluvium:  grauer  Geschiebemergel  »    2—20  » 

227.  Ponarth,  bei  Kaufmann  Ruhnau.    Bohrloch  II. 
Höhe  etwa  +3?  Meter  NN. 

Gebohrt  1896  durch  BiESKE;  48  Schichteuprobeu. 
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Tiefe 

1  Meter  Alluvium:  Wiesenlehm  bei    0—  1  Meter 


47 

» 

Diluvium    bei    1  —  48  Meter  Tiefe, 
und  zwar: 

30 

» 

grauer  Geschiebemergel  .... 

i 

1-31 

• 

3 

» 

» 

31—34 

2 

■ 

desgl.  Geschiebemergel- artig,  doch 

34-36 

• 

2 

» 

» 

36-38 

10 

■ 

sehr  feiner  Sand,  fast  Mergelsand  . 

» 

38—48 

» 

228.    Pouarth,  bei  Markus. 
Höhe  etwa  -f-  5  ?  Meter  NN. 

Gebohrt  durch  HlBSKK  October  1896;  11  Schichtenproben. 


Tiefe 

3  Meter  Gehängelehm  bei  0 —  3  Meter 

5     »      grauer  Geschiebemergel  »    3 —  8  » 

1  »      Diluvialgrand  »    8 —  9  » 

2  »      grandiger  Spathsand  »    9 — 11  » 


229.    Ponarth,  bei  Gutsbesitzer  Markus. 
Höhe  etwa  -+-  5  ?  Meter  NN. 

Gebohrt  durch  Bieske  im  August  1897;  10  Schichtenproben. 

Tiefe 

2  Meter  umgewühlter  Boden  bei   0—  2  Meter 

7     »      grauer  gemeiner  Geschiebemergel  .    .     »     2—  9  » 

2     »      feingrandiger  Sand  »     9 — 11  » 

1     »      grauer  gemeiner  Geschiebemergel  .    .     »11  — 12  » 

230.    Pouarth,  König).  Werkstätten-Bahnhof. 

Punkt  86  der  Bohrkarte;  Höhe  -4-  3,70  Meter  NN. 
Gebohrt  1879  durch  die  Betriebsverwaltung:  10  Schichtenproben. 

Tiefe 

9,43  Meter  Brunnenschacht     ....    bei    0     —  9,43  Meter 
1,87     »      grandiger  Spathsand  ...»     9,43—10,30  » 
3,14     »      grauer  Geschiebemergel  .    .     »    10,30—14,44  » 
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Tiofc 

0,94  Meter  sandiger  Grand     ....  hei  14.44  -  15,38  Meter 

2,84     »      feiner  Sand  bis  Mergelsand  »  15,38—18,22  » 
14,83     »     Geschiebemergel;  oben  grau, 

uuteu  röthlieh  grau    ...  »  18,22 — 33,05  >» 

0,51     »      Gerolle   »  33,05-33,56  » 

4,44      »      rötblieh  grauer  Geschiebe- 
mergel, reich  au  Geschieben 

von  harter  Kreide     ...  »  33,5U—38,0  » 

0,61      »      sandiger  Geschiebemergel   .  »  38,0  — 38,61  » 

9,81)     »      grauer  Geschiebemergel      .  »  38,61—48,5  » 

231.    Schlachthof  Rosenau.  1897. 
Gehohrt  1897  durch  BlKSKR;  10  Schichteuprobeu. 

Tief« 

1  Meter  gelber  Gesehiehelehm  bei  0   —  1  Meter 

5      »      grauer  Geschiebemergel  »1—6  » 

0,5  »      Grand  »6  — 6,5  » 

1  »      Geschiehemergel  »    6,5 — 7,5  » 

Schon  1893  ergab  hier  ein  8  Meter  tiefer  Bruuneu  brauch- 
bare! Wasser. 

232.    Rosenau,  Parzelle  84. 
Höhe  etwa  -f-  4  Meter  NN. 

Gebohrt  durch  R.  QuÄCKs  Wwe.  1898;  25  Schichtenproben. 

3,5  Meter  brauner,  schwach  kalkiger  Lehm:  T,°re 

Wiesenlehm   und   Geschiebelehm  bei  0   —  3.5  Meter 

9,5      »      Geschiebemergel,  wechselnd  braun 

und  grau    »3,5—13  ■ 

233.    Muhlenhof.  1889. 
Höhe  etwa  -f-  4  Meter  NN. 

Gebohrt  1889  durch  BlKSKK;  12  Schichtenprobeu. 

Tiefe 

2  Meter  Lehm  mit  Schutt  bei   0—  2  Meter 

9      »      Geschiebemergel  »     2 — 11  » 

2     »      Diluvialsand  »11  —  13  » 
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234.    Mülileuhof,  Keekcut's  Masseuquarticr. 
Höhe  -+-6,25  Meter  NN. ;  brauchbaresWasser  ist  nicht  gefunden. 
Gebohrt  1894/95  durch  BlBSKE;  39  Schichten  proben. 

Tiefe 

1  Meter  Alluvium:  huinoser, schwach  graudiger 


Sand  bei   0 —  1  Meter 


38 

- 

Diluvium,  und  zwar: 

9 

» 

Gescbiebemergel ;  bei  l  —  3  Meter  gelb, 

bei  3— 10  Meter  grau     .    .  . 

•  • 

»  1-10 

5 

» 

grauer,   anscheinend  gesehiebefreier 

* 

»  10—15 

» 

8 

» 

grauer  Geschiebemergel  .    .  . 

•  • 

»  15—28 

» 

<; 

» 

rothbrauner  Gescbiebemergel  . 

•  * 

»  23-29 

» 

10 

» 

»  2!»- 39 

» 

235.    Altenberg,  Schicss  platz. 

Die 

Höhe  kann  auf  rund  -+-  20  Meter 

NN. 

geschätzt  werden. 

Gebohrt  1880  durch  R.  QlÄCK,  aber 

MlfjH 

•geben,  da  braueh- 

bares  Wasser  nicht  gefunden  wurde;  nur  ein  Bohrregister  liegt 

vor. 

Tiefe 

bei 

0     —  6,6  Meter 

» 

» 

6,6  -  7,8 

» 

0,97 

» 

»Sand  mit  Schluff«  .... 

» 

7,8  —  8,77 

■i 

0,63 

» 

» 

8,77-  9,30 

■ 

1,6 

» 

a 

9,3  —10,9 

» 

0,9 

» 

» 

10,9  —11,8 

v 

2,2 

»Triebsand«,  dessen  Wasser  bis 

10  Meter  unter  Tage  aufsteigt 

11,8  —14,0 

■■• 

0,1 

» 

»grober  Triebsand«  .... 

» 

14,0  -14,1 

» 

0,9 

» 

»Schwimmsand  mit  0,03  Meter 

» 

14,1  -15,0 

» 

3,0 

i 

» 

15,0  -18,0 

0,1 

» 

»Steinlage  und  Grand«    .    .  . 

3» 

18,0  -18,1 

■> 

1,55 

» 

» 

18,1  —19,65 

» 

0,78 

» 

19,65-20,43 

» 
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Man  mus8  das  Profil  bis  18,1  Meter  Tiefe  als  sicher  diluvial 
betrachten.  Die  tiefsten  2,33  Meter  bleiben  ihrem  geologischen 
Alter  nach  vorläufig  unbestimmt. 

230.    Fort  X,  Schöufliess. 
Punkt  10  der  Bohrkarte.     Höhe  -+-  21,35  Meter  NN.;  der 
Wasserstand   des   Brunnens   ist  -h  20.(50  Meter  NN.  Gebohrt 
durch  BlB8KF.  1888:  17  Schichtenproben.  Tjefe 

1  Meter  gelbbrauner  Lehm   bei   0—  1  Meter 

12      1      Geschiebemergel;  bei  1—2  Meter  Tiefe 

gelb,  bei  2-13  Meter  grau     ...  »     1 — 13  » 

3     »      Spathsand   »   13—16  » 

1      ■      Diluvialgrand   »   16—17  » 

237.    Fort  X.  Schöu fl iesa ;  Munitionsdepot  E 
im  Artillerie-Untertreteraum  A.M.  X'. 
Punkt  28  der  Bohrkarte;  Höhe  -+- 16,75  Meter  NN. ;  Wasser- 
stand des  Brunnens  -+-  16,85. 

Gebohrt  durch  Bieske;  nur  Bohrregister. 

3  Meter  »Lehm«  bei   0—  3  Meter 

17      >      »blauer  Thon  mit  Steinen«  (mithin 

Geschiebemergel)  »     3 — 20  » 

3,2  »      "Sand«   (ein  Filter  wurde  bei  20,2 

bis  23,2  Meter  eingebaut)   .    .    .    .      »  20—23,2  » 
Die  Bohrung  ist  noch  bis  24,35  Meter  vertieft  worden  uud 
dürfte  gauz  im  Diluvium  stehen. 

238.    Fort  XI.  Seligeufeld,  Uutertreteraum  rechts 
=  I  n  fauterie-Untertreterau  m  J.U.  Xh. 
Punkt  68  der  Bohrkarte:  Höhe  -h  18,10  Meter  NN.;  Wasser- 
stand -+-  17,50  Meter  NN. 

Gebohrt  durch  Bieske  1890;  das  Bohrregister  besagt: 

Tiefe 

48  Meter  grauer  Thon  mit  Steinen    ....    bei    0—48  Meter 
3     »      saudiger  Thon  mit  Steinen     ...»    48—51  » 
6,5  »      wasserfahrender  Saud,   in  welchem 

eiu  Filter  eingebaut  wurde     ...»   51 — 57,.>  • 
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Da«  Register  kann  für  0—51  Meter  Tiefe  nur  auf  Diluvium 
gedeutet  werden,  <la  die  steinartigen  Knollen  des  Senon  und 
untersten  Oligocäu  in  dieser  Tiefe  noch  nicht  erreicht  sein  bin- 
nen; auch  der  wasserführende  Saud  dürfte  wohl  diluvial  sein. 

"239.    Fort  XI.  Seligenfeld,  Munitionsdepot 
im  Werk  A.M.  Xe. 

Puukt  79  der  Bohrkartc;  Höhe  -f-  19,50  Meter  NN. 
Gebohrt  18H0  durch  BlESKE.     Das  Bohrregister  besagt: 

Tiefo 

1  Meter  Mutterhoden  bei    0   —  1  Meter 

3  rother  Lehm  »     ]    —  4  » 

5  fetter  blauer  Thon  »4—9 

3      >      blauer  Thon  mit  Steinen  ....      »     9   — 12  » 

13  ■      grüner  sandiger  Thon  »12   — 25 

12,5  »      rother  Thon  »  25    -37,5  » 

7,5   >      blauer  Thou  mit  Steinen  ....     »   37,5—45  » 

S     »      blauer  Thon  »  45   —53  » 

Die  Bohrung  ist  bis  auf  56  Meter  vertieft  worden  und  hat 
Wasser  ergeben,  dessen  Wasserstand  18,90  Meter  NN.  beträgt. 
Auch  hier  inuss  bis  45  Meter  Tiefe  sicher,  bis  5(i  Meter  Tiefe 
wahrscheinlich  Diluvium  angenommen  werden. 

240.    Fort  XI.  Seligenfeld,  links,  Werk  A.M.  XK 
Punkt  85  der  Bohrkarte;  Höhe  -+-  15,0  Meter  NN. 
Gehohrt  1890  durch  Biekke;    Schichtenproben  in  kleinerer 
Anzahl.  T.efe 

1  Meter  fehlt   bei    0-  1  Meter 

14  »      grauer  Geschiebemergel   »     1  —  15  » 

3     »      grauer  magerer  kalkarmer  Thon  .  »   15—18  » 

I      »      grauer  kalkarmer  Geschiebemergel  »   18—19  » 

29      »      grauer  gemeiner  Geschiebemergel  von 

normalem  Kalkgehalt   »   19 — 48  » 

G     »      Geschiebemergel   und  Sand   (in  der 

Probe  vermengt)  (bei  50  —  51  Meter 

Tiefe  röthlich)   »   48-54  » 

4,5  »      grober  Spathsand   »  54— 58j5  » 
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241  —  245.  Nachträglich  wurden  im  Jahre  1899  durch  die 
Südbahn  5  kleine  Bohrungen  östlich  der  Ponarther  Chaussee  in 
der  Wiese  dicht  nordöstlich  des  Bahukörpers  ausgeführt.  Nach 
den  Bohrregistern  und  einzelnen  von  mir  au  der  Bohrstelle  ge- 
sehenen Bohrproben  trafeu  dieselben: 


Bohrpunkt  No.  .  . 

241 

242 

243 

244 

245 

(irösat* 
Michligkciti-n: 

241/245 

bei  Kilometer  .  .  . 

48,411 

48,431 

48,451 

48,471 

48,491 

Bithnschüttuog  .  . 

3,35 

3,12 

3,20 

3,08 

3,15 

3,35 

1,65 

1,60 

1,00 

2,24 

2.10 

2.24 

1,12 

1,12 

Geachiebemergel  . 

1,28 

4,50 

8,77 

2,20 

0.85 

4,50 

C.  Zusammenstellung  über  Höhenlage  und  Mächtigkeit 

den  Diluviums. 

Die  Höhe  der  Oberfläche  des  Diluviums  fallt  zumeist  mit  der- 
jenigen des  Geländes  zusammen  und  kann  dann  unmittelbar  aus  deu 
Messtischblättern  abgelesen  werden;  erheblich  tiefer  liegt  sie  nur 
dort,  wo  beträchtliche  Alluvialschichten  da«  Diluvium  bedeckeu, 
also  insbesondere  in  der  Niederung  des  Pregeltbale».  Das  die 
gauze  Stadt  von  O.  nach  W.  durchziehende  Thalgehftuge  würde 
etwa  20  Meter  höher  erscheinen,  wenn  die  jüngsten  Anschwem- 
mungen der  Pregelniederung  nicht  dasselbe  bis  zu  dieser  Höhe 
verhüllten.  Erheblich  unebener  ist  der  Untergrund  des  Diluviums. 
In  folgender  Tabelle  stelle  ich  die  Zahlenwerthe  fflr  die  Höhen- 
lage der  Oberfläche  und  Untcrfiäclic  des  Diluviums,  sowie  die  aus 
deren  Differenz  sich  ergebende  Mächtigkeit  des  Diluviums  über- 
sichtlich zusammen.  Ein  der  Mächtigkeitszahl  angehängtes  -4-  weist 
darauf  hin,  dass  mit  genannter  Meterzabi  das  Diluvium  noch  nicht 
durchsunken  worden  ist;  in  demselben  Falle  ist  die  Höhenzahl 
der  Diluvial-Unterfläche  in  (  )  gesetzt.  Um  einen  geographischen 
Ueberblick  zu  erleichtern,  ordne  ich  die  Profile  in  die  gleichen 
Gruppen  wie  oben  die  unvollständigen  Profile  No.  67—245,  wobei 
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ich  iu  jeder  einzelnen  Gruppe  die  Profile  möglichst  von  W.  nach 
O.  folgen  lasse;  kleine  Abweichungen  von  letzterer  Regel  machte 
ich  in  wenigen  Fällen,  wo  es  galt,  nahe  heuachharte  Bohrungen 
zu  vergleichen.  Taf.  XI  gieht  auf  Grund  dieser  Zahlen  ein  Karten- 
liild  von  der  Höhenlage  des  Diluvial- Untergrundes  in  Königsherg 
und  dessen  Vororten. 


Höhe  über  Nornialnull 
in  Metern 


Oberfläche 

des 
Diluviums 


ÜDterfläche 

de» 
Diluviums 


Mächtigkeit 
des 


87 


a)  Ausserhalb  der  Wille, 
nördlich  des  Pregels. 

Geidau     .  .  . 

Markehnen  .  . 

Pollwitten  .  . 

Metgethen  .  . 

Juditten   .  .  . 

Waldgarten  .  . 

Fuchsberg  .  . 

Pro  wehren  .  . 

Analienhof  .  . 
Adl.  Tannenwalde 
Gr.  Rathshof  . 
MitUlhufVn,  Luisenhöh 
»  II 
Albrechtshöl 
bei  Althoff 
-   Schultz     .  . 
Flora  1887, 8  .  . 

»      1894     .  . 
Thiergarten  I  .  . 

II  .  . 
>      III  .  . 
•     IV  .  . 
bei  Otto  Klein  . 
Kinderspielplatz  . 
Vorderhufen,  Bürgergaiten 


+  28 

+  42 

+  28 
etwa  +10? 
etwa  +10? 

+  20 

+  38 

+  31 

+  30 

+  30 

+  16 

+  11 

+  II 

+  20,25 

+  20 

+  20 
20,25 

+  20 

+  22 

+  22 

+  12 

+  22 

+  21 

+  l!t 

+  20 


+  12,88 
+  42 
+  3 
(-  47,5) 
(-  11) 
+  16 
(+  3) 
(+  20,65) 
(+  12) 
(+17) 
(-  1) 
(-  56,7) 
(-  28) 
(-  45,4) 
(+  1) 
(-  14) 
(-  0,75) 
(+  4) 
(-68) 
(-  18) 
(-  3) 
(-13) 
(-  27,5) 
(-  19) 
-27 
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No. 

0  r  t 

Höhe  über  h 
m  Hei 

Oberfläche 

de* 
Diluvium* 

fonnalnull 
ern 

Unterflache 

des 
Diluviums 

Mächtigkeit 

dt« 
Diluviums 
in 
Helen 

öS 

v  oroernuien,  Milzau»  nanen 

-4-  20 

IT  *  ■/ 

9  -+- 

rt..il  u.«1inf 

-1-  'JA 

01  _i_ 

*>  i  i 

1  c 

MLll  mmm 

T-  1  I 

40,3 

Ulk 

Q„J,n 

-l- 

26  -4- 

37 

-f-35 

4-29 

6 

38 

4-  30,49 

4-  26,49 

4 

39 

»       A.ü.  IITa  

4-  29,39 

4-  20,3!) 

9 

»1 

»       linke  Querpoterne    .  . 

4-51,15 

(4-  20,3) 

30,85-+- 

92 

»       Bahnwärterhaus  .    .  . 

4-  30 

(4-  23,5) 

6,5  t- 

93 

Oestlicli  von  Quednau  A.U.  Eid 

-(-  .»5,32 

-  8,68 

34 

94 

4-29 

(+  U) 

15  4- 

95 

1894   

4-29 

(4-  18) 

11  4- 

n 

Kalthof,  Pionierkaserne  .... 

4-  18,5 

(-48,5) 

67 

m 

■                »         Fürst  Rad- 

7.1»  III 

.  Hl 

-r 

i —  3»'; 

99  -i~ 

II  -T- 

y  t 

»        1  ioiikt-  ut'iiungspiaiz 

l     IQ  t 

-r  10,1 

98 

Kupferteicli  

4-11 

(4-  8) 

34- 

99 

Fort  Stein  bei  Lauth.  1877    .  . 

16  4- 

*            m         m            »           1  UQ  *, 

"T*  !U,o.f 

—  OU,  1  1 

11 

A  1 

41 

!*,,■!  Kiiiiilamm 

,  9,, 
-r  «5U 

«j.,.-l,_/,lr>(l 

Wei  iisemti 

97 

l^.,linli,.f  Kanli'nICitn 

"T"  /4,4Ö 

-tu 

IL 

-+-  '»0 

G 

vi 

1  Hfl 

W.Uin 

101 

10,8  4- 

43 

Waldan  

4-10 

-28 

33 

28 

b)  Innerhalb  der  Wälle, 
nördlich  des  Pregels. 

4-  9 

-  10 

19 

102 

4-  12,1 

(-  13) 

25,1 1 

23 

Proviantamt  Hollanderbaum   .  . 

-  18,6 

-  45,34 

26.74 

24 

4-  1 

-  57  (55?) 

56 

33 

Proviantamt,  Gefrieranlage     .  . 

4-  14 

-  129 

143 

III 

>          Mahl  in  ü  Ii  le    .    .  . 

4-  14 

(-82,7) 

1     96,7  4- 
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Ho. 

0  r  t 

Höht»  über  I 
in  Me 

Oberfläche 

des 
Diluviums 

formalnull 
.ern 

Unterfläche 

ues 
Diluviums 

Mächtigkeit 

des 
Diluviums 
in 
Metern 

103 

Proviantamt  1880  81   

-1-  14 

(-  35) 

49  + 

35 

+  16,23 

(-  61,61) 

77,84  + 

34 

Steindammcr  Kas 

ornc,  nördlicher 
Brunnen  . 

( —  59  8) 

76  8  -f- 

104 

• 

»  südlicher 
Brunnen  . 

+  17,0 

(  47) 

64,0  + 

112 

Neurossgärter  Schulstrasse .    .  . 

+  14 

(-  2) 

16  + 

105 

Oberrollberg  No.  14  

+  10 

(-  27,4) 

37,4  + 

55 

+  16,3 

-  25,2 

41,5 

113 

Physikalisches  Institut  .... 

-+-  19,5 

(+  1,5) 

18  + 

53 

Zechlin's  Fabrik 

+  19,5 

-  25,5 

45 

54 

+  18,« 

-20,4 

39 

115 

+  18,6 

(-  16,4) 

35  + 

116 

Ziemer'*  Fabrik 

-t-  17 

C-IO) 

27  + 

114 

Veterinärklinik  . 

+  19 

(+  2) 

17  + 

51 

Artillerie-Depot 

+  21,5 

-  23,5 

45 

47 

Kürassierkaserne, 

Vorhalle  11  . 

+  21,5 

-  24 

45,5 

48 

i 

Vorhalle  8  .  . 

■+■  22 

-23 

45 

49a 

•• 

Hof  östlich  .  . 

+  21,5 

-22 

43,5 

49b 

» 

Vorhalle  6»  . 

+  21,5 

-23,5 

45 

50 

Vorhallo  2  .  . 

+  21,5 

-25 

46,5 

17 

• 

Hof  westlich  . 

+  21,5 

-  23,55 

45,05 

19 

i 

Wrangelthurm 

+  22,7 

-  42,3 

65 

52 

Palaestra  Albertina  

+  19 

-24 

43 

Ob 

Struve  &  Soltmann's  Fabrik  .  . 

+  lo 

M 
—  £%> 

4  t 

4  1 

119 

Gefangnisshof  . 

+  18 

(+  8,5) 

9,5  + 

117 

Koggenstrasse  . 

(-  7) 

3  + 

118 

Altstfidtische  Pulverstrasse  .    .  . 

:: 

(-  6) 

0.5  + 

2 

Sehlosskasenie  . 

+ 11 

-49 

60 

25 

Scheefifer's  Brauerei  

+  6 

? 

? 

120 

Mönchenhofgasse 

-  3 

(-  8) 

5  + 

121 

Hintze's  Brauerei 

-4-  10 

-34 

44 

122 

Dr.  Büschlor's  Mineral  wasserfabrik 

+  8 

(-  10) 

12,5  + 

;«hrt>ncb  ISM. 

10 
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no. 

0  r  t 

Höhe  über  Normalnull 
in  Metern 

Oberfläche   1  Unterflache 

des  de* 
Diluviums  Diluviuma 

Mächtigkeit 

dea 
Diluviums 

• 

in 
Metern 

123 

11    »   1    U    1)    ..  1 

+  7 

(-  2) 

y  + 

46 

Vorder- Kossgarten:  Dumko     .  . 

-4-  15 

-31 

4l> 

18 

Generalcommando 

-4-  19 

-32 

Sit 

51 

124 

Hinter-Kossgarton  No.  50   .    .  . 

+  18 

(+  14.73) 

3,2a  + 

45 

»             »  Barmherzigkeit 

+  19,5 

-  34,5 

44 

20 

Mendthai  s  habrik  ls,J     .    .  . 

-f-  15 

-  35 

50 

44 

»             >      1884.85     .  . 

+  21,8 

-  20,76 

42,56 

106 

Altes  Garnison-Lazaroth     .    .  . 

+  19,5 

(-  19,5) 

39  + 

125 

Altrossgarterhlirchenstr.  No.l  1-12 

+  18 

(+  12) 

6  + 

1 

+  20,3 

-  34,7 

55 

107 

+  20,55 

(-  25) 

45,6  + 

108 

+  14,7 

(-  36,3) 

51  + 

109 

C  

+  5.605 

(-27,725) 

31,93 -r- 

1 10 

11»' 

»          .  E  

+  7,02 

—  25,68 

31.2 

184! 

+  8 

(+  1) 

8  + 

127 

Sackheimer  Hintergasse  ... 

+  5 

(-  1) 

7  + 

128 

»          Mitlelgasse  .... 

+  9 

(■+-  n 

8  + 

129 

Q  IL* 

baekheim  

+  10 

(+  1) 

9  +■ 

130 

+  4,5 

t-  4,5) 

9  + 

21 

%          W                           tili                   XI  *    _    1  1 

c)   Innerhalb  der  Walle, 
Pregelniederung. 

■)  Nördlich  de«  Pregeli. 

+  3 

-  42 

4o 

147 

tiefer  Mi  —  4 

- 

131 

Holländer- Baumgasse  No.  17. 

—  20 

(-35,7) 

15,7  + 

148 

Alter  Graben,  Bahnübergang  . 

tW*r  »U  —10 

149 

-  12 

150 

Licentgrabenstrasito,  Ecke  Licent 

tiefer  ■!■  —  8 

151 

Ecke  Neue 
Keiferbahn  . 

»    »  —  8 

152 

Neuer  Graben,   Ecke  Vogel  gas  sc 

»    .  -  8 

153 

Vogelstrasse  No.  34  

*    .  -  8 
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No. 

Ort 

Höhe  über  Normalnull 
in  Metern 

Oberfläche  Unterfläche 

de*  des 
Diluviums  Diluvium;* 

Mächtigkeil 

des 

[litt  n  ■  •  ni  a 
Willi  VlUlli^ 

in 
Metern 

194a 

I  jjs  t  :ii  1 1 1     MilitSr-Mi^hliTiiL^ayi  n 

tirf.nl«  —  14,1 

,i)  Kneiphof  (and  Pregelbrncken). 

—  7 

(-  7,7) 

0,7  -f- 

154 

tiefer  Iii  —  1  J,.r)0 

— 

155 

II  

«  A  f 

»    »  —13,5 

15G 

III  

»    »  — 12,1 

15? 

IV  

1  D  4 

—  18,4 

/         1  Ii  1  \ 

(—  19,1) 

0,7 -f- 

158 

V  

mm  m 

—  17,< 

(-  18,1) 

0,4  -t- 

159 

»  VI  

—  17,75 

(—  18,6) 

0,85  + 

13> 

-  21,2 

C—  30,3) 

9,1 

133 

1884a   

(-25) 

14  -f- 

134 

-11 

(-23,5) 

12,5  + 

160 

MagisterstraBf**  Ecke  l.Domquer- 
strasse   

7)  Südlieh  das  Pregels. 

tiofer  ab  —  8,5 

— 

135 

Fort  Friedrichsburg,  Nördl.  Ver- 
waltungsgebäude 

-  19,2 

(-  34,9) 

15,7  + 

138 

»             »     Baalion  I  (Südost) 

-  15,5 

(-  19,5) 

4-+- 

194c 

tiefer  »L  —  13 

IUI 

Ostbahn,  Locomotivschuppen  I 

•    »  —  7 

lß'2 

■               *  Ii 

-7 

(-  7,6) 

0,6  + 

163 

1  Uu 

»                          „  TU 

»                 III  . 

tiefer  alt  —  8,5 

los 

(-  9) 

2  + 

194*1 

1  J*U 

tiefer».  —14,1 

194e 

neben    der  Eisenbahn- 

»     .  -  8 

164 

Pbilosophendaramgasse,    an  der 
Südbahn   

»     •  —  " 

194f 

«     •  -12,2 

165 

Klapperwiese,  Bohrloch  1  .    .  . 

»     »  —  6 

166 

II  .    .  . 

»     -  -  9 

136 

-  9,5 

(-28) 

18.5  + 

167 

U>f«r  »Ii  —  7/) 

10* 
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No. 

Ort 

Höhe  über  1 
in  Me 

Oberfläche 
um 

Diluviums 

formalnull 

:ern 

Unterflache 

des 
Diluviums 

Mächtigkeit 

des 
Diluviums 
in 
Metern 

163 

liefer  all  — 8,5 

— 

— 

169 

-8 

(-  8,5) 

0,5  4- 

194« 

Vorstadt,  Grosso*  Hospital     .  . 

tiefer  »1.  —3,8 

— 

— 

170 

Hintere  Vorstadt  No.  60     .    .  . 

,    .  _9 

— 

— 

171 

»            No.32,  Deutschor  Hof 

■     i  -6 

— 

— 

140 

Vordere  Vorstadt  No.8  — 9,  Luiwen- 

brunnen   .    .  . 

-15 

-  53 

38 

141 

■    No.  51,  Vereinsbank 

-  9 

(-  16,5) 

7,5  + 

172 

Georgstrasse  No.  1-3,  Ecke  Tur- 

nerstrasse  .... 

liefer  all  —  4,5 

173 

»           No.  13  

Q 

»          •    ö 

104h 

»    •  —  1 4,  < 

194  i 

»T    .      |     ,   |              VT  ti 

LntiTliaberberg  No.  8    .    .    .  . 

»    »  —  9,7 

1  (4 

!io.  oo,  oir.i.Tse  . 

l 

9  -t- 
6  T" 

175 

»                 »       Hof  .  . 

...  ä 

tiefer  ■!•  —  4 

176 

»            No.  85,  Strasse  . 

—  3 

(—  3.5) 

#v  r  ■ 

177 

*            No.  bl  

±-  0 

(—  3) 

2,<  -f- 

178 

No.  72  .... 

+  1 

(-  2) 

3,8  + 

179 

No.  81  .       .  . 

±0 

(-  5,5) 

5,5  -+- 

180 

»           No.  90  .  . 

-7 

(-  7,6) 

0,6  + 

181 

No.  91  .   .    .  . 

rteto  ki»  —  3 





182 

No.93A    .   .  . 

»    i  -  3 



183 

Wiese  am  Salzmagazin  I   .  . 

.    .  -  9 





184 

»       .           •        II   .    .  . 

.       —  9 

_ 

185 

»           »        1894.   I  . 

■    »  —10 

1 

186 

•                    1894.  II  . 

-10 

187 

«)  Obere  Pregelinsel. 

»  —3 

i 
• 

194k 

Wiese  zwischen  Honigbrücke  und 

liefe,  .1.  —  12 

1941 

'    »  —  8,5 

188 

Neue  Synagoge.  Bohr).  I 

»    »  — 18 

189 

,  IV 

»    -  -17 
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No. 

Ort 



Höhe  über  1 
in  Me 

Oberfläche 

des 
Diluviums 

Tormalnull 

:ern 

Unterfläche 

des 
Diluvium.-, 

 _ 

Mächtigkeit 

des 
Diluviums 
in 
Metern 

190 

Lindenstrasse, 

»    Neue  Synagoge.  Bohrl.  V 

li.hr  aU  -  20 

191 

»                      »  VI 

•    ■  -19,5 

— 

• 

192 

•          •  VII 

»    »  -20 

193 

VIII 

»    »  — 18 

57 

Weidendamm  10,  Ooster  &  Co.  . 

-  22 

-  38 

16 

137 

-20 

(-24) 

4,34  + 

194 

-22 

(-  23,4) 

1,4  + 

142 

1893  Bohrloch  I  . 

-  18 

(-  22) 

4  + 

143 

II  . 

-  19 

(-22) 

3  + 

1  AA 

mniero  Liom&e  no.n,  oieppunn  « 
Borke.  I 

-  15 

(-22) 

7  + 

145 

.  II 

-  19 

(-  23) 

4  + 

146 

Altstadt.  Holzwiiw,  Schwanfelder 

innernaio  uer  waiie, 
Haberberg. 

-  18 

(-  23) 

5  + 

195 

Vor  d«  m  Brandenburger  Thor  . 

— 



20  + 

198 
199 

Alter  Garten  ) 

No.  88,  42,  2     .  \ 

-1-  8  bis  -f-  4 

(-  2) 

(    6  + 
1    •  + 

196 

Haberberger  Grund,  gekuppelter 

+  3,5 

(-  6,5) 

11,95  + 

3 

Feldartilleriekaserae  .  ... 

-f-3,9 

—  53,1 

57 

4 

+  8,0 

-42 

50 

197 

+  8 

(+  1,3) 

6,7  + 

5 

+  2,8 

-44,2 

47 

6 

Ravelin  Friedland  

+  2,6 

-  15,4 

48 

200 

Viehmarkt  

-+-2  bis  +6 

6  + 

7 

Traindepot    .  .   

+  2,66 

-  45,34 

48 

8 

Pregelbastion    ...       .  . 

e)  Westlich  der  Stadt: 
Progolnioderung. 

+  2,60 

-40,4 

43 

11 

+  1,49 

-  12,01 

13,5 

12 

»         »  II  

+  2,23 

-  10,77 

13 

201 

-  5 

(-  D 

2  + 
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No. 

0  r  t 

Höho  über  ] 
in  Me 

Oberflache 

des 
Diluviums 

formalnull 
tern 

Unterflüche 

des 
Diluviums 

Mächtigkeit 

des 
Diluviums 
in 
Metern 

202 

Wehrdamm  .  .   

-  15 

(-  17) 

2  + 

•203 

Treideldamm,    am   Woge  nach 

v  l«V 

o  ~r 

204 

-  16 

(-  39) 

23  + 

205 

II  

-16 

(-20) 

4  + 

206 

Kosse,  Petroleum-Tanks     .    .  . 

-  8,5 

(-  38,5) 

80  + 

207 

Albrecht  &  Lewandowski 

-  18,5 

(-  69,5) 

51  + 

»        1  •(■....  Ii      iV  Snhnn 

w       [leimix  ot*  oonue           .  • 

—  12  5 

f—  20 

8  + 

>>nn 
/U9 

»                   P  *•      .  ...1  k«  Ii  T.  l    i  f 

»      rregelDannliul  .... 

—  lo 

/  <tq\ 

\ —  t>»; 

2*1  -+- 

..in 

li«i*r  »Ii  —  1" 

Oll 

Z 1 1 

»      •  - —  10 

IM 

*          Bohrloch  A  ... 

*    l£ 

l\o 
214 

»               *  tJ 

f)  Ausserhalb  der  Wälle, 
südlich  des  Prügels. 

•  IQ 

»      •    —  Iii 

-  10.5 

-51,5? 

mindesten«  10 
hfWhit.ni  59 
41  ? 

IU 

+    l'K  1.' 

  AI  «, 

MV 

-  ,  .  i 

Brauerei  Schönbusch  .... 

+  14 

(       O  t  ^ 

Sil 

l>2 

i 

»              *         1       .    .  . 

—  I 

o 

  i 

1 

CO 

.  Ii 

»              »        II  ... 

—  0 

1  1 
4  + 

l>4 

Hl 

»              »       lll  .... 

1 

—  4 

—  4 

u 

68 

'              »         I  . 

—  4 

—  4 

U 

216 

Nasser  Garten,  Diumekehr     .  . 

-f-  4.5 

(—  12,8) 

17,3  + 

217 

»         »      Bürgerschule  .  . 

+  3 

(-  14) 

17  + 

218 

Stoll  

+  2 

(-  18,5) 

20,5  + 

211» 

-  0,5 

(-15) 

14,5  + 

220 

»  II  

-  0,5 

(-  18,5) 

18  + 

221 

Ponarth,  Brauerei,  Wiesen  .    .  . 

-  3 

(-  4) 

1  + 

31 

lS93/<.)4     .  . 

+  11,5 

-  58,5 

70 

32 

♦             »        1896     .    .  . 

+  11,5 

-71,5 

88 

58 

1898     .    .  . 

222 

1889     .    .  . 

-1-  11 

-58 

69 
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Höhe  ül>er  Normalnull 
in  Metern 

Mächtigkeit 
des 

No 

0  r  t 

Oberfläche 

des 
Diluviums 

TT    *      il  -  1 

L  ntertlaehe 

des 
Diluviums 

Diluviums 
in 
Metern 

lio 

P    ,■  ■  i  i  -t  U      P  -   ..  n..vl     1  Qfi'i 

t  onarto,  Kraiionn,  ioiw 

.11 

T  II 

/       V7  A\ 

DO,*  -f- 

O.W 

IIA 

i  on^  VT 

4-  1 1 
—  i  1 

(—  5'0 

7fl  _L 

(U  4- 

225 

14311**  ATT 

•                     1896*  vi..  . 

T  1  1 

i  \<\\ 
\—  W) 

oU  4- 

99r. 

££i> 

Prw.  t  rt  Ii       Rn  Linau  f 

ronann,  minnau  i  

T  1 

1M  -4- 

227 

1 1 

>            »  11  

-4-  9 

l  4o; 

47  4- 

228 

1  f ,    f           *  o  (\  1» 

_L-  9 
1^  « 

o  4- 

-                   »1  GOT 

»             »       loDi  .... 

T  0 

f   7\ 

i.)  _■ 
1-4- 

91/1 

ronann,  v>  erKMau.nDtinniioi  . 

-i-    "i  7 

/  Ii  o\ 

\ —  44>*V 

AH  *i  4- 

IM  1 

231 

Kosenau,  Schlachthof  189 1     ,  . 

+  3,4 

(-  4,1) 

1,0  4- 

4-  4 

-67 

71 
*  1 

232 

Parzelle  84  .... 

+  3 

(-  9) 

12  4- 

233 

4-  3 

(-  9) 

12  4- 

234 

Reekent's  Massenquartier 

+  5,25 

(-  32,75) 

38  -f- 

ßl 

4-24 

-  9 

33 

59 

4-  21 

4-  1 

20 

60 

A.ü.  IX»  

4-  22,88 

4-  1,88 

21 

235 

Alunberu.  Schiessnlalr 

4-20 

(+  1,9) 

18,1  4- 

30 

Aweiden  

4-  17,5 

-  68,5 

86 

236 

4-21,35 

(4-  4,35) 

17  4- 

237 

»              »  Munition*- 
depot  A  M.  X* 

4-  Hi,75 

(-  3,25) 

20  4- 

238 

Fort  XL  Seligenfeld  J.ü.  X"  .  . 

4-  18,10 

(-33) 

51,1  4- 

239 

A.M.X*  . 

4-  19,50 

(—  25,5) 

45  4- 

24(> 

AM.  XI»  . 

+  15,00 

(-  43,5) 

58,5  4- 

66 

Bahnhof  Gutcnfeld  .... 

4-  20 

-42 

62 

29 

4-  25 

-37 

62 
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* 

I).  Reihenfolge,  Verbreitung  und  Gefälle  der  Diluvial- 
schichten. 

Wie  sich  aus  der  Tabelle  C  (in  Verbindung  mit  den  Niveaulinien 
des  Gelfindes)  ergiebt.  schwanken  Oberfläche,  Unterflächc  und 
Mächtigkeit  des  Diluviums  in  den  einzelnen  Abschnitten  des  unter- 
suchten Gebietes  zwischen  folgenden  Grenzwertben: 


Gebietsteil 

Höhe  über  Normalnull  in  Metern 

Oberfläche  UnU'rfläche 
des  Diluviums     des  Diluviums 

Mächtigkeit 
des  Diluviums 
in  Metern 

a)  Ausserhalb  dcrWälle,  nörd- 

lich der  Pregelniederung 

b)  Innerhalb  der  Wälle,  nörd- 

lich') der  Pregelniederung 

c)  Innerhalb  derWällo,  Pregel- 

niederung 

d)  Innerhalb  derWälle,  Haber- 

berg 

e)  Westlich  der  Stadl,  Pregel- 

nicderung 

f)  Ausserhalb  der  Wälle,  süd- 

lieh des  Pregels 

0  bis  +51 
-+-  3    »  -1-23 
-21,2»  =±=  0 

-»-2»4-  10 

tiefer  al«  —  Ii) 
bis  +  2,23 

0  bis  +  26 

-  68  bis  +  42 
-.129    »  -20,4 

-  53    »  -38 

-  45,4  i  -  40,4 

tiefer  als  -69,5 
bis  -  10,77 

-  68,5  bis  +  1 

0  bis  über  90 
:U,2  bis  143 
16     »  38 

43     »  57 

13  bis  mehr 
als  51 

0  bis  86 

Hei  so  erheblichen  Wechsel  der  Mächtigkeit  wie  der  Höhen- 
verhältnisse  müssen  selbstredend  gewisse  Diluvialschichten  auf 
einen  geriugeu  Verbreitungskreis  beschränkt,  audere  (oder  alle) 
nach  Höhenlage  und  Untcrgruud  verschieden  ausgebildet  sein. 

Zunächst  sieht  man  sofort,  dass  in  der  Pregelniederung  da« 
Diluvium  eiue  geringere  Mächtigkeit  besitzt,  als  in  der  Höhe. 
Die  geologische  Untersuchung  zeigt,  dass  sämmtliehe  obersten 
»Schichten  des  Diluviums  bei  der  Thalbildung  weggewasebeu  worden 
sind,  so  dass  nach  Durcbsinkung  des  Pregelalluviums  und  des  alten 
Thalsandes  sofort  recht  tiefe  Glieder  der  diluvialen  Schichtenreihe 
getroffen  worden. 

')  Mit  Ausschluss  d«T  Bohrung  23,  Proviantamt,  welche  in  der  Tabelle 
wegen  des  erbohrten  Krcideuntergrundes  mit  in  dieser  Gruppe  aufgeführt  wurde, 
aber  betreffs  der  Alluvialdecke  bereits  der  Pregelniederung  angehört. 
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Die  alluviale  Auswaschung  des  Pregelthales  reicht  in  der  Axe 
de«  Thaies  auf  —  20  Meter  Ins  —  22  Meter  NN.  hinab;  bis  Et) 
dieser  Tiefe  sind  mithin  dort  die  Diluvialschichteu  zerstört  und 
bis  zu  dieser  Tiefe  ist  der  Zusammenhang  der  Diluvialschichten  des 
Haberberges  mit  deneu  der  nördlichen  Oberstadt  unterbrochen. 

In  noch  viel  weitereu  Grenzen  schwankt  die  Höhe  der  Untcr- 
flächc  des  Diluviums,  nehmlich  von  —  129  bis  H-  42  Meter,  also 
um  171  Meter.  Ziehen  wir  nur  das  eigentliche  Stadtgebiet  innerhalb 
der  Wälle  in  Betracht,  so  beträgt  die  Schwankung  immer  noch 
109  Meter,  nehmlich  von  —  129  bis  —  20  Meter.  Zum  Verstand- 
niss  dieses  Verhältnisses  verweise  ich  auf  die  dem  I.  Theile  meines 
Berichtes  beigegehene  Tafel  IX,  welche  durch  3  Längsschnitte  und 
2  Querschnitte  des  Pregelthales  und  seiner  Umgebung  im  Bilde 
die  Höhen  und  Tiefen  darstellt,  welche  von  dem  Diluvium  über- 
zogen bezw.  ausgefüllt  wurden.  Wir  sehen  den  vordiluvialeu 
Untergrund  nördlich  der  Stadt  sich  in  Quednau  auf  -1-26,49  Meter 
erheben.    Aus  dieser  Gegend  fällt  er  sowohl  nach  N.  (Fritzen: 

—  45,4!),  als  auch  nach  O.  (AUIId:  —  8,68!),  als  auch  nach  S. 
Denn  schon  in  Rotheustein  ist  er  bei  -4-14,  in  Hardersdorf  bei 
-4-3  nicht  erreicht.  In  der  nördlicheu  Oberstadt  bildet  dieser 
Untergrund  von  der  Chirurgischen  Klinik  bis  I Jerzogsacker  eine 
ziemlich  ebene  Fläche,  deren  zahlreiche  Aufschlusspunkte  zwischen 

—  20  und  —31  Meter  NN.,  zumeist  zwischen  —22  und  —  25  Meter 
NN.  liegen. 

Nach  dem  Pregelthal  senkt  sich  diese  Fläche  rasch  bis  auf 

—  53  Meter,  um  am  Südrande  des  alten  Pregelthales  (Schönbusch 
und  Pouarth)  sich  wieder  zu  erheben  und  weiter  südlich  bis 
-4-  1,88  Meter  NN.  (Karschau  AU  IX a)  emporsteigen. 

Diese  ebengeschilderte  Platte  wird  nun  von  Thälern  stellen- 
weise tief  durchfurcht.  Das  bedeutendste  dieser  Thäler  liegt,  wie 
bereits  früher  geschildert,  am  Westrande  der  Stadt,  und  findet 
seinen  tiefsten  bekannten  Punkt  (—  129  Meter)  an  der  Gefrier- 
anlage des  Proviantamtes.  In  dieses  Thal  fallen  auch  die  Bohrungen 
Bastion  Krauseneck,  Steiudammer  lufanteric-Kaserue,  die  Mittel- 
hufeu  vom  Thiergallen  bis  Luisenhöh  und  die  Gegend  von  Kosse; 
der  Westrand  dieses  Thaies  ist  nicht  genau  bekannt,  doch  tnuss 
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cr  östlich  von  Holstein,  oder  westlich  Her  Walzmühle  gesucht 
werden.  OTTO  Kleins  Grundstück  auf  den  Mittelhufen  liegt 
bereits  ausserhalb  dieses  Thaies,  gehört  also  der  Höhenplattc  an. 
Auch  die  östlichste  Bohrung  des  Kaibahnhofes  liegt  östlich  des- 
selben Thaies.  Eine  fthuliche,  minder  tiefe  Thalauswaschuug  scheint 
den  Untergrund  des  Diluviums  in  der  Gegend  des  Schlossteiches 
zu  bilden,  und  wurde  dann  durch  die  Bohrungen  Wrangelthtirm, 
Mendthai  1892  und  Schloss- Kaserne  bezeichnet;  Dumke's  Bohr- 
bruuneu  dürfte  gerade  iu  das  unterirdische  Thalgehänge  der 
Tertiären  Unterlage  hincintreffen.  Erhebliche  örtliche  Auswaschun- 
gen zeigt  der  Untergrund  des  Diluviums  auch  anderwärts,  so 
namentlich  in  Schöu husch  und  Pouarth  dicht  neben  den  dortigen 
Aufraguugen  des  Tertiärs. 

Wie  verhalten  sich  nun  die  Schichten  nach  Lagerung 
und  A  usbilduugsweisc  zu  den  Tiefen  ihres  Untergrundes? 
Um  diese  Fundamentalfrage,  von  welcher  die  Beurtheilung  der 
Wasserführung  abhängt,  zu  beantworten,  inuss  zunächst  die  Reihen- 
folge der  Diluvialschichteu  ermittelt  werden. 

Dies  ist  sehr  erschwert  durch  den  Umstand,  dass  Schiebten 
von  wesentlich  gleicher  Gesteiusbesehaffenheit  in  verschiedeneu 
geologischen  Horizonten  wiederkehren,  und  dass  bei  der  geringen 
Mächtigkeit  der  leitenden  Schichten  diese  in  einzelnen  Bohrprofilen 
fehlen  oder  —  wegen  Uuvollkommenheit  der  Probenentnahme  — 
doch  zu  fehleu  scheinen.  Es  bedurfte  nur  einer  natürlichen  Aus- 
waschung von  wenigen  Metern,  um  gewisse  Leitschichten  örtlich 
zu  zerstören. 

Wirklich  sichere  Parallelen  lassen  sich  desshalb  nur  ziehen, 
wenu  iu  benachbarten  Bohrungen  entweder  mehrere  bezeich- 
nende Schichten  iu  gleicher  Reihenfolge  wiederkehren,  oder  eine 
Schicht  von  eiuer  nur  iu  einem  Horizonte  beobachteten  Mächtig- 
keit und  Beschaffenheit. 

Auf  Tafel  V  bis  VIII  habe  ich  sämmtliche  oben  beschrie- 
bene Diluvialprofile  (nebst  ihrem  nächsten  Untergründe)  graphisch 
dargestellt.  Obwohl  dieses  Bild  beim  ersten  Anblicke  durch  seine 
Manichfaltigkeit  fast  verwirren  muss,  bietet  es  doch  die  einzige 
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naturgemässc  Grundlage  für  die  Erkennung  der  wahren  Schichten- 
folge. 

Alsbald  erkennt  mau,  dass  im  westlichcu  Theile  der  Stadt 
und  ihrer  Umgebung,  sowie  insbesondere  iu  der  Pregelniederung 
Thonmergel  eine  erhebliche  Rolle  spielt,  während  er  im  nord- 
östlichen Theile  der  Stadt  völlig  fehlt.  Die  Nordostgreuze  seiner 
Verbreitung  läuft  durch  die  Profile  Kürassier- Kaserne,  Chirurgische 
Klinik,  Bastiou  Litthauen.  Der  Thonmergel  —  das  feinste  Schlemm- 
product  der  diluvialen  Gewässer  —  zeigt  sich  mit  gröberen 
Schlemmproducten  (Mergel,  feinem  und  grohem  Sand)  innig  ver- 
bunden, wechsellagert  mit  diesen  oder  wird  von  ihnen  örtlich  ver- 
treten. So  können  wir  diese  Sande  mit  dem  benachbarten  Thon- 
mergel zu  einer  »Thongruppe«  verbinden.  Die  nähere  Unter- 
suchung zeigt  ferner,  dass  solche  Thongruppen  in  mehreren 
Horizonten  auftreten,  dass  insbesondere  die  für  Königsberg  wich- 
tigsten beiden  Thongruppen  durch  einen  Geschiebemergel  getrennt 
werden,  der  stellenweise  recht  mächtig  wird,  stellenweise  auf  einen 
Meter  Mächtigkeit  zusammenschrumpft,  um  an  noch  anderen  Stellen 
durch  eine  dünne  Bank  von  Grand  oder  Gerollen  vertreten  zu 
werden,  welche  bei  der  Auswaschung  als  letzter  Rest  des  Geschiebe- 
mergels zurückblieb,  und  nun  (gleich  diesem)  zur  Trennung  einer 
oberen  und  unteren  Thongruppe  dem  Geologen  dienen  kann. 

Besonders  lehrreich  sind  diejenigen  Fälle,  in  denen  mehrere 
tiefe  Diluvialprofile  von  demselben  Grundstück  bekannt  geworden 
sind,  weil  daun  die  im  Eiuzelprofilc  nie  ganz  fehlenden  kleinen 
Lücken  und  Ungeuauigkeiten  gegenseitig  ergänzt  und  berichtigt 
werden. 

Aus  der  Kürassier-Kaserne  liegen  f>  Diluvialprofile  vor,  welche 
sämmtlich  bis  zum  vordiluvialen  Untergründe  hinabreichen.  Hier 
mag  unser  Ausgangspunkt  für  die  Entwicklung  der  diluvialen 
Schiebteureihe  sein!  Dieselbe  ergiebt  sich  (wenn  die  Mächtigkeiten 
in  Metern  abgerundet  werden)  von  oben  nach  unten,  wie  folgt: 
Geschiebemergel  (oberflächlich  zu  Lehm 

verwittert)  7  bis  10  im  Mittel  9 

Thonmergel  0    »      1    »       »  0,5 
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Saud  über  )  mit  unbrauchbarem,  als  »moo- 

Grand    'rig*  bezeichnetem  Wasser  .  1,5  bis  7  im  Mittel  4 

Grauer  Gesebiebemergel  mit  untergeord- 
neten Sandnestern   19     »  25    *  »22 

Sand  oder  grauer  Thouinergcl :  untere 

Thongruppe   0,5  »     1   »       »  1 

Durch  Braunkohlenstaub  braun  gefärbter 

Geschiebemergel   5     »10           »  7 

Grauer  Geschiebemergel   0     »    4   »       »  2 

Bei  dem  Versuch,  diese  Gliederung  durch  die  verschiedenen 
Stadttheile  zu  verfolgen,  erkennt  man,  dass  beide  Thongruppen 
nach  O.  zu  (wie  bereits  erwähut)  verschwinden,  während  sie  nach 
W  ,  sowie  weiter  sudlich,  immer  grössere  Mächtigkeit  annehmen. 
In  Profilen,  welche  nur  eine  der  beiden  Thongruppen  erschlossen 
haben,  wird  die  Entscheidung  darüber,  welche  der  beiden  vorliegt,  in 
manchen  Fällen  erleichtert  durch  ihre  Stellung  zum  braunen  Ge- 
sebiebemergel. Dieser  liegt  an  der  Kürassier-Kaserne  unmittelbar 
unter  der  unteren  Thongruppe,  nahe  dem  tertiären  Untergrunde, 
aber  von  diesem  meist  durch  eine  dünnere  Bank  grauen  oder 
grünlichgrauen  Geschiebemergels  getrennt.  Ich  konnte  nuu  fest- 
stellen, dasB  sich  diese  brauugefärbte  Bank  des  Geschiebemergels 
an  wesentlich  gleicher  Stelle  des  Diluvialprofils  in  zahlreichen 
Königsberger  Bohruugeu  wiederfindet,  dass  sie  sich  somit  als  ein 
örtlicher  Leithorizont  erweist.  Oft  schneidet  die  braune  Färbung 
scharf  nach  unten  und  oben  ab,  zum  Zeichen,  dass  die  Zufuhr 
von  zerriebener  Braunkohle  zum  Geschiebemergel  verhältnismässig 
plötzlich  eingetreten  ist.  In  einzelnen  Fällen  ist  auch  die  Grenze 
zum  grauen  Geschiebemergel  minder  scharf,  indem  sie  durch  eine 
brauugraue  Färbung  in  diesen  übergeht.  Um  das  Steigen  und 
Fallen  der  Schicht  möglichst  scharf  zu  erfassen,  beziehen  wir  (wie 
im  ersten  Abschnitte  bei  der  weissen  Schreibkreide)  die  Höhen- 
lage auf  die  Mitte  der  Schicht.  Zunächst  nach  W.  gehend,  finden 
wir  den  braunen  Gesebiebemergel,  dessen  Mitte  in  der  Kürassier- 
Kaserne  etwa  bei  —  19  Meter  NN.  liegt,  in  dem  uahen  Artillerie- 
Depot,  9  Meter  mächtig,  bei  —  19  Meter  wieder,  also  in  gleicher 
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Meereshöhe;  in  der  Steindammer  Kaserne  liegt  er,  12 — 15  Meter 
mächtig,  bei  —  26  bis  —  29  Meter;  in  Bastion  Krauseneck  1 1  Meter 
mächtig,  bei  —  29  Meter,  und  an  der  Proviautaintesmahlmühlc 
1 1  Meter  mächtig,  bei  —  24  Meter  bis  —  35  Meter,  im  Mittel  also 
bei  —  29  Meter  bis  —  30  Meter  NN. 

Dies  ist  insofern  von  fundamentaler  Bedeutung,  als  wir  sehen, 
wie  iu  dem  tiefen,  von  der  Steindammer  Kaserne  nach  dem  Proviaut- 
amte  hinabzichenden  Thale  dieser  Geschicbemergcl  nur  etwa  10 
Meter  tiefer  als  auf  der  Höheuplatte  liegt.  Schon  vor  dessen 
Ahlageruug  war  also  dieses  Thal  zum  grössten  Theile 
ausgefüllt,  und  die  tiefsten  Diluvialschichten  der  Kürassier-Ka- 
serne sind  jünger  als  jene  mächtigen  Diluvialschichten,  in  denen 
die  Brunneu  der  Steindammer  Kaserne,  der  Mahlmühle  und  der 
Bastion  Krauseneck  stehen. 

Auch  auf  dem  Mittelhufen  finden  wir  denselben  braunen  Ge- 
schiebemergel  wieder:  so  im  Thiergarten  11  Meter  mächtig  bei 

—  26  Meter,  in  Albrechtshöh  10  Meter  mächtig  bei  —  29  Meter, 
und  in  Luiseuböh  16  Meter  mächtig  bei  —  47  Meter.  In  Luisen- 
böh  ist  also  das  vordiluviale  Thal  langsamer  ausgefüllt  worden, 
als  am  Proviantamt;  letzteres  liegt  am  Ostrande,  Luisen  höh  mehr 
nach  der  Mitte  des  Diluvialthales.  Noch  tiefer  liegt  der  braune 
Geschiebemergel  in  der  Union,  uehmlich   9  Meter  mächtig  bei 

—  50  Meter.  Dagegen  steigt  er  von  der  Kürassier-Kaserne  nach 
O.  Noch  an  der  Palaestra  Albertina  liegt  er,  4  Meter  mächtig, 
bei  —  22  Meter;  dagegen  am  Wrangelthunn  6  Meter  mächtig  bei 

—  14  Meter,  am  Generalkommando  und  an  der  Kaserne  Kronprinz 
1  Meter  mächtig  bei  -  6  bezw.  —  5  Meter. 

Für  die  untere  Thongruppe,  deren  Mitte  in  der  Kürassier- 
Kaserne  hei  —  18  Meter  liegt,  findeu  wir  in  der  nördlichen  Ober- 
stadt den  östlichsten  Aufschluss  in  der  Schloss-Kaserne  5  Meter 
mächtig  bei  —  22  bis  —  27  Meter  NN.,  im  Mittel  —  24,5  Meter. 
Westwärts  finden  wir  dieselbe  als  Thonmergel  über  Mergelsand  über 
Sand  entwickelt,  an  der  Chirurgischen  Klinik  9  Meter  mächtig  bei 

—  9  Meter;  am  Oberrollberg  No.  14  etwa  5  Meter  mächtig  bei 

—  10  Meter,  im  südlichen  Brunneu  der  Steindammer  Kaserne 
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4  bis  5  Meter  mächtig  bei  —  13  Meter,  an  der  Gefrieranlage  des 
Proviantamtes  2  bis  4  Meter  mächtig  bei  —  21  Meter. 

Die  obere  Thongruppe  liegt  in  der  Kürassier- Kaserne, 
wegen  ihrer  dortigen  Höhe  vorwiegend  als  grandiger  Sand  ent- 
wickelt, 4  Meter  mächtig  im  Mittel  bei  -+-  10  Meter,  ebenso  im 
Artillerie-Depot.  Ganz  ebenso,  nehmlich  als  »Saud  mit  reichlichem, 
aber  nicht  brauchbarem  Wasser«  liegt  sie  in  der  Chirurgischen 
Klinik  4  Meter  mächtig  bei  -f-  2  Meter;  als  Thoumergel  (oder  doch 
vorwiegender  Thonniergel)  aber  an  der  Steindammer  Kaserne 
4  Meter  mächtig  bei  —  8  Meter;  Bastion  Krauseueck  9  Meter 
mächtig  bei  —  1  Meter;   Proviantamt  9—10  Meter  mfiehtig  bei 

—  5  Meter,  Union  H  Meter  mächtig  bei  —  8  und  Rastion  Stern- 
warte 4  Meter  mächtig  bei  -+-  6  Meter. 

Auf  den  Mittelhufen  ist  Thonmergel  beträchtlich  entwickelt 
und  wird  auch  hier  durch  Geschiebemcrgcl  in  zwei  Bäuke  bezw. 
Thongruppen  getrennt.  Doch  ißt  dieser  trennende  Geschiebemergel 
meist  wenig  mächtig  und  wird  stellenweise  nur  durch  eine  Bank 
v<»n  Grand  oder  Gerölleu  vertreten,  welche  mithin  zwischen  ge- 
schiebefreien Thonmergelbänken  auftritt.  Man  muss  wohl  auch 
hier  auf  den  Mittelhufen  die  beideu  aus  dem  NW.  der  Stadt 
Königsberg  soeben  beschriebenen  Thougruppeu  wiedererkennen, 
und  hätte  dann  Untere  Thongruppe  am  Spielplatze  12  Meter 
mächtig  bei  —  5  Meter;  im  Thiergarten  12—15  Meter  mächtig  bei 

—  3  bis  —  5  Meter,  in  Albreehtshöh  6  Meter  mächtig  bei  ^=0 
Meter;  und  in  Luiseuhöh  2—6  Meter  mächtig  bei  ^=0  big  —2 
Meter. 

Die  Obere  Thongruppe  liegt  am  Spielplatze  3  Meter  mäch- 
tig bei  -f- 3,5  Meter;  im  Thiergarten  1  —  2  Meter  mächtig  bei  4-3 
bis  -(-9  Meter;  in  Albrechtshoh  4  Meter  mächtig  bei  -+- b"  Meter; 
in  Luiseuhöh  1  —  3  Meter  mächtig  bei  -+-3  Meter. 

Eine  sehr  erhebliche  Entwickelung  zeigt  der  diluviale  Thou- 
mergel im  Pregelthale  sowohl  in  der  Stadt  als  auch  westlich  der- 
selben Auch  hier  finden  wir  stellenweise  Geschiebemergel  zwi- 
schen zwei  Thoumergeln  und  können  danach  die  obere  uud  untere 
Thongruppe  auch  in  der  Pregelniederung  treuneu.  Ich  rechuc 
hier  zur  oberen  Thougruppe  den  am  Domplatze  1884  a  uud  b  bei 
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11  Meter  bis  —  18  Meter,  im  Mittel  —  14  Meter  erbohrteu 
7  Meter  mächtigen  Thoumergel.  Da  die  Thonmergel  der  übrigen 
Niederungsprofile  wahrscheinlich  durchweg  der  unteren  Thongruppe 
zuzurechnen  sind,  haben  wir  also  für  die  obere  Thongruppe  den 
.tiefsten  Punkt  mit  —  14  Meteram  Domplatze,  den  höchsten  Punkt 
mit  -+-  10  Meter  in  der  Kürassier- Kaserne. 

Die  Untere  Thongruppe  haben  wir  in  der  Niederung  an 
der  hinteren  Louise  mindestens  6  Meter  mächtig  bei  —  19  Meter; 
am  Weidendamm  10  Meter  mächtig  bei  —  27  Meter:  am  Dom- 
platze 10  Meter  möchtig  bei  —  25  Meter,  im  Fort  Friedrichsburg 
7  bis  11  Meter  mächtig  bei  -  22  Meter;  am  Molländerbaum  20  Meter 
mächtig  bei  —  28  Meter,  am  Kaibahnhof'  17  Meter  mächtig  bei 
—  28  Meter,  und  in  der  Gegcud  von  Kosse  bis  28  Meter  mächtig 
bei  —  28  Meter. 

An  denjenigen  Stellen,  wo  die  »untere  Thougruppe«  grössere 
Mächtigkeit  erlangt,  geht  die  graue  Färbung,  welche  ihre  oberen 
Schichten  (gleich  den  meisten  Thonen)  zeigen,  nach  unten  ins 
Röthliche  über:  die  untersten  Lagen  aber  sind  ziegelroth  und 
petrographisch  gleich  der  vou  mir  als  »Weh  lau  er  Thon«1)  be- 
zeichneten Schicht.  Der  ziegelrothe  Thon  wird  bis  8  Meter  mächtig 
uud  bezeichnet,  wo  er  vorhanden  ist,  die  tiefsten  Lagen  der 
»Unteren  Thongruppe«;  er  liegt,  höchstens  durch  eine  bisweilen 
Wasser  führende  Grand-  oder  Geröllebank  getrennt,  auf  Ge- 
schieb ein  er  gel.  Letzterer  wird  iudess  noch  von  mächtigen  Dilu- 
vialschichten unterteuft,  nehmlich  eiuem  lnterglacial,  einem 
noch  älteren  Geschiebemergel,  und  einer  noch  tiefer  liegenden 
Gruppe  von  Thonmergel,  Mergelsand  und  Saud,  wie  dies  die  Boh- 
rung von  Albrecht  &  Lewandowski  in  Kosse  zeigt. 

Sueheu  wir  nun  das  soweit  klar  gelegte  Diluvialprofil  im  S. 
der  Stadt  auf,  so  finden  wir  am  Haberberge  den  brauneu 
Geschiebemergel  bei  -  35  Meter  bis  —  38  Meter  NN.  weit  ver- 
breitet; denn  ich  kounte  ihn  in  der  Train-Kaserne,  Fussartillerie- 
Kaserue.  Kaveliu  Friedland,  Train-Depot  uud  Pregel-Bastion  nach- 
weisen ;  weiter  südlich  habe  ich  ihn  bis  jetzt  nicht  sicher  festge- 
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stellt,  während  weit  nördlich  der  Stadt  ein  ganz  ähnlicher  hranuer 
Gcschiebcmergel  in  Quednau  hei  ■+-  22  Meter  NN.  beobachtet  ist: 
doch  möchte  ich  vorläufig  noch  uicht  als  sicher  behaupten,  dass 
dieses  Quednauer  Vorkommen  dem  petrographisch  ähnlichen  Leit- 
horizoute  der  Stadt  auch  zeitlich  entspricht. 

Thonmergel  sind  am  Haherherge  —  gerade  wie  in  der  nörd- 
lichen Oberstadt  —  nur  im  W.  (Feldartillerie-  uud  Train-Kaserne) 
entwickelt,  während  sie  im  östlichen  Theile  des  Haberherges  fehlen; 
an  der  Pregel- Bastion  ist  zwar  ein  dünnes  Thonbäukcheu  er- 
bohrt, aber  unter  dem  brauneu  Gcschiehemergel,  somit  älter  uud 
uicht  vergleichbar  mit  den  beiden  oben  eingehend  verfolgten  »Thon- 
gruppen«. 

Südlich  ausserhalb  der  Stadt  6pielt  dagegen  Thonmergel  im 
Diluvium  wieder  eine  grosse  Rolle,  namentlich  in  der  Brauerei 
Ponarth,  doch  auch  in  Schönbusch,  Rosenau,  Karschau  und  weiter- 
hin. Auch  in  Ponarth  uud  Rosenau  lassen  sich  deutlich  mindestens 
zwei  Thongnippen  unterscheiden,  Über  deren  Gliederung  Tafel  VIII 
eiuen  leichten  Ueberblick  gewährt. 

Auch  südlich  der  Stadt  werden  wir  bis  auf  Weiteres  ziegel- 
rothe  Thone  als  tiefste  Lagen  der  »Unteren  Thougruppe«  zu  he- 
trachten  haben.  Dazu  stimmt  vortrefflich  das  Profil  Aweiden,  bis- 
her das  einzige,  welches  südlich  der  Stadt  »hräuulichen«  Geschiebe- 
mergel scharf  zu  uuterscheiden  gestattete.  Und  gerade  in  Awei- 
den wird  dieser  »bräunliche«  Geschiebemergel,  ganz  wie  es  das  bis- 
her construirte  Idealprofil  des  Köuigsberger  Diluviums  verlangt, 
unmittelbar  von  rothem  Thonmergel  bedeckt,  der  hier  bei  — 20 
Meter  NN.  liegt,  während  er  auf  Bahnhof  Gutenfeld  =±=0  Meter 
NN.  erreicht,  auch  im  S.  des  Pregelthales  das  allgemeine  An- 
steigen der  Schichten  von  W.  nach  O.  bestätigend. 

Wo  im  S.  der  Stadt  Geschicbcmergel  auffallend  roth  er- 
scheint, werden  wir  annehmeu  müssen,  dass  derselbe  Material  des 
ziegelrothen  Thonmergels  aufgenommen  hat;  ist  diese  Annahme 
zutreffend,  so  inuss  der  betreffende  durch  seine  rothe  Färbuug 
auffallende  Geschiebemergel  (z.  B.  Ponarth,  Mühleuhof)  jünger  als 
die  »Untere  Thongruppe«  sein,  somit  einem  diese  bedpckeuden 
Geschiebemergel  entsprechen.    Damit  sind  weitere  Anhaltspunkte 
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gegeben,  nach  denen  die  Einzelprofile  der  Tafclu  V  bis  VI  II  zu 
Sannnelprofilen  von  Jedermann  verbunden  werden  können. 

Eine  besoudere  Hervorhobung  verdienen  die  Grande,  weil 
diese  hauptsächlich  die  Wasserleiter  sind.  Ihre  Lage  und  Mächtig- 
keit ist  bei  den  Kinzelprofilcu  faberall  angegeben.  Fast  überall 
wasserführend,  sind  sie  doch  meist  von  geringer  horizontaler  Er- 
streckung,  und  deshalb  zwar  für  Anlage  guter  Brunnen  geeignet, 
nicht  aber  zur  Entnahme  so  grosser  Wasserincugen,  wie  die  Wasser- 
versorgung der  ganzen  Stadt  Königsberg  erfordern  würde.  Von 
grösserer  Wasserergiebigkeit  sind  iudess  diejenigen  Grande,  welche 
mit  mächtigeren  Saudinassen  verbunden  auftreten,  sowie  diejenigen, 
welche  unmittelbar  unter  Thonmcrgel  liegen  und  deshalb  in  der 
Regel  —  gleich  diesem  —  eine  grössere  horizontale  Verbreitung 
besitzen. 

Die  mächtigsten  und  ausgedehntesten  Graudlager  hat  Königsberg 
am  Haberberg  und  Nassengarteu.  Dieselben  bilden  dort  die  Ober- 
fläche; sie  sind  am  Haberberg  5  bis  7  Meter  mächtig  und  werden 
am  Nassen  Garten  in  mehreren  Sand-  und  Grandgruben  bis  herab 
zum  darunter  liegenden  Ge6cbiebcmergel  abgebaut.  Dieser  letztere 
aber  bedeckt  wiederum  ältere  Grand-  und  Saud-Schichten,  welche 
im  Ilaberberger  Grande  am  Produkton-Bahnhof  und  am  Nassen 
Garten  Wasser  in  der  mässigeu  Tiefe  vou  8  bis  19  Meter  unter 
der  Oberfläche  ergeben  haben.  (Profile  195,  196,  2 IG— 220  meines 
Berichtes).  Aus  den  Tiefbohrungen  des  Haberberges  geht  hervor, 
dass  diese  Saude  erheblich  höher  als  der  braune  Gesehiebenu  rgel 
im  Bereiche  einer  »Thongruppe«  liegen,  welche  an  der  Fussartillerie- 
Kascrne  von  rothein  Geschiebemergel  unterteuft  wird,  mithin  nu- 
serer  »Oberen  Thongruppe«  entsprechen  muss.  Es  ist  aber  noch- 
mals zu  betonen,  dass  der  früher  vorhanden  gewesene  Zusammen- 
hang mit  der  entsprechenden  Thongruppe  der  nördlichen  Ober.-tadt 
seit  der  Auswaschung  des  jetzigen  Precrt  lthales  unterbrochen  ist. 
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IV.  Zusammenfassung. 

In  der  Stadt  Königsberg  und  deren  näherer  Umgebung  sind 
fünf' geologische  Formationen  übereinander  nachgewiesen: 
Alluvium,  als  oberste;  darunter 
Diluvium,  darunter 
Miocän,  darunter 
Oligocän,  darunter 
Kreide. 

Jede  dieser  Formationen  enthfdt  eine  oder  mehrere  wasser- 
führende Schichten.  Alle  diese  Schichten  liegen  nicht  geometrisch 
horizontal;  vielmehr  fallen  sie  mehr  oder  minder  deutlich  nach 
gewissen  Richtungen  und  bestimmen  dadurch  die  Richtung  der 
Urundwasscrströmnugcn.  Da  jede  Schicht  einen  ganz  bestimmten 
Platz  in  der  allgemeinen  Schichtenreihe  einnimmt,  so  dient  sie, 
wenn  sicher  erkannt,  zur  Orientirung,  weshalb  alle  sicher  erkenn- 
baren Schichten  als  »geologische  Horizonte«  zu  bezeichnen  sind. 
Die  wasserführenden  Schiel- ten  nennen  wir  dementsprechend 
■>  Wasselhorizonte«. 

Ueber  Anzahl,  Verbreitung  und  Lagerung  der  Wasscrhori- 
zonte  ist  min  kurz  Folgendes  zu  sagen: 

In  der  Kreideformation  hat  sich  der  tiefste  bekannte 
1.  Wasserhorizont  auf  Ilerzogsacker  bei  '288  bis  290,04  Meter 
unter  Tage,  mithin  bei  —  2H7,.r>  Meter  bis  —  279,34  Meter  NN. 
gefunden,  ist  iudess  wegen  Salzgehalt  unbrauchbar,  obwohl  er 
Auftrieb  bis  über  Tage  zeigte.  Wie  weit  sich  dieser  Wasserhori- 
zont unter  Königsberg  ausdehnt,  ist  unbekannt;  in  Kaigen  (wo 
allein  die  entsprechende  Tiefe  nochmals  erreicht  wurde)  fehlt  er. 
Praktische  Bedeutung  hat  er  nicht. 

Der  2.  Wasserhori  zont  liegt  auf  Herzogsacker,  hauptsäch- 
lich bei  251  bis  2G0  Meter  unter  Tage,  oder  —  230,7  bis  —239,7 
Meter  NN.  Da  er  nach  Oben  allmählich  in  feinere  Sande  mit 
naturgemäss  etwas  schwächerem  Wasserzud  ränge  übergeht, 
schliessen  wir  ihn,  um  Vergleichszahlen  zu  gewinneu,  nach  oben 
mit  der  nächst  höheren  geologisch  erkennbaren  Schichtengrenze 
ab;  ebenso  möglic  hst  nach  unten,  soweit  überhaupt  die  betreffende 
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Bohrung  sein  Liegendes  erreicht  hat.  Dann  haben  wir  diesen 
2.  Wasserhorizont: 


in 

unter  Tage 
Meter 

unter  Normalnull 
Meter 

Höhe  des 
Wasser- 
auftriebes 
Meter  NN. 

Uerzogsacker 
Schlosskaserno 

245  bis  262 

235  »  252,3.r» 

-224,7  bis  -241,7 
-224  -241,35 

+  17,05 
4-13 

stund-', 

lieh  3(  Cnbik- 
>  meter: 
stund-  \  }K.nutzt. 
lieh  20) 

Feldartillerie- 
kaserne 

202  »  215,2 

-198,1  »  -211,3 

4-  G 

(  nicht  mehr  be- 
j  nutzt. 

Train  kaserne 

201  •  222 

-193     »  -214 

ahnlich 

Schlachthof 
Rosenau 

205  ■  234 

-201     »  -230 

Wasser 
vorhanden. 

|  nicht  benntzt. 

In  Kaigen  hat  die  entsprechende  Schicht  keine  nutzbaren 
Wassermcngen  ergeben.  Dieser  '2.  Wasserhorizout  ist  in  der 
ganzen  Stadt  verbreitet,  aber  gegenwärtig  nur  an  2  Punkten 
nutzbar.  Wegen  seiner  tiefen  Lage  kommt  er  für  eine  allgemeine 
Wasserversorgung  der  Stadt  zunächst  Dicht  in  Betracht. 

Der  3.  Wasserhorizont  liegt  unmittelbar  unter  der  Schreib- 
kreide, deren  Verbreitung  und  Höhenlage  ich  im  ersten  Theilc 
meines  Berichtes  genau  beschrieben  und  auf  Tafel  XIII  durch 
eine  Karte,  auf  Tafel  IX  durch  Idealprofile  dargestellt  habe. 
Er  ist  innerhalb  der  Stadtwalle  allgemein  verbreitet,  mit  Ausnahme 
des  äussersten  Westens.  Er  ist  sicher  vorhanden  bis  zu  einer 
Linie,  welche  von  dem  östlichsten  Theile  des  Kaibahnhofes  filier 
das  Proviantamt  am  Holländcrbaum,  die  Uniongiesscrei,  die  Chi- 
rurgische Klinik,  Zechlin's  Fabrik  nach  dem  Artillerie-Depot  in 
der  Nordstrasse  gezogen  wird;  wenige  hundert  Meter  westlich 
dieser  Linie  fehlt  er  auf  mehrere  Kilometer  Erstreckung:  er  fehlt 
also  u.  A.  bei  Kossc  und  auf  den  Mittelhufen. 

Am  Ostrandc  der  Stadt  hebt  er  sich  etwas,  wird  gleichzeitig 
wasserärmer  und  fehlt  in  der  Gegend  von  Liep  bereits  gänzlich. 

Der  3.  Wasserhorizont  ist  nach  oben  durch  die  Schreibkreide 
scharf  begrenzt;  nach  unten  geht  er  allmählich  in  feinere  Saude 
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über,  weshalb  die  einzelnen  Brunnen  ganz  verschieden  weit 
(1  bis  14  Meter)  unter  di<1  Scbreibkreide  liinabreichen;  die  Haupt* 
wassermenge  liegt  »wischen  0  und  fi  Meter  unter  der  Sehreib- 
kreide. 

Was  seine  Ergiebigkeit  anlangt,  so  stehen  in  dem  3.  Wasser- 
horizontc  folgende  Brnnnen: 


Tiefe  des  Brunnens 


unter 
Gelände 
Itctor 


unter 
Normal 
nnll 
Meter 


WWr- 
menge 


Höbe  des  Wasser- 
standes pro 

über  Normalnull  Stund«' 

Meter  «Jubik- 


Proviantauit  Holländer- 


M 
<s 

o 

I 


Uniongiess«rei  .  . 
Küra-ssierkascrnc  . 
Wrangoltburm 
I  Sd.eeffer*>  Brauerei 
Generalcommando 

Bastion  Litthauen 


Kalthof:  Pionierkaserne 
FeldarÜlleriekawrne 
Trainkascrno  .  . 
Havelin  Friedland 
Traindepot  .  .  . 
Pn'gelbastion  •  . 
Vorsfadt:  Luisenbrunnen 


I 


80 

75 

05,7 
107,5 
I0S 
100,7 

98,75 

102 

06 
100 

1)1,5 

96,6 

90 
108 


-  78,5 

■  71 

-  74,2 

-  81,8 
■102 

-  M,7 

-  »5,75 

•  83,5 

■  92,1 

-  92 

-  8S,9 
94 

-  sT  -I 

•  106 


+  1,5  Ucl .erlauf 
+  4  Ueberlauf 
4-14,5 

+16,1 

+  6  Ueberlauf 
+  13,5 

+  3  Ucberlauf  1 
—  3,5  Ilamlpumpc 

+  14,5 

+  2,9  Ueberlauf 
+  6,0 

-+-  1/,  Ueberlauf 
+  1,66  Ueberlauf 
-f-  1,(1  Ueberlauf 
+  5  Ueberlauf 


inindc*t*n«4 
3 
1 

12 
3 

0,8 
4,8 

2 

0,6 
3 

1,5 
0,G 
0,6 
0,9 


Vorstehende  Tabelle  erbringt  ans  14  Brunnen  deu  sicheren 
Nachweis,  dass  der  3.  Wasserhorizont  innerhalb  der  obeu  be- 
zeichneten Grenzen  allgemein  verbreitet  ist.  Seine  Druckhöhe 
beträgt  Oberall  mindestens  +■  2  Meter  NN.  und  steht  im  Wrangel- 
thunn  bis  +-  16,7  Meter.  Den  stärksten  Wasserzudrang  zeigen 
HoUlnderbaum,  Union  und  Schebffer's  Brauerei;  letztere  aller- 
dings soll  einen  Theil  ihrer  12  Kubikmeter  höhereu  Horizonten 
verdanken. 

Für  die  allgemeine  Grundwasser- Versorgung  Königsbergs  ist 
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der  3.  Wasserhorizout  einer  der  beachtenswerthesten.  Um  ihn  auf- 
zuschliesseu,  ist  am  günstigsten  das  umwallte  Gebiet  der  Prcgel- 
niederung,  doeli  nicht  westlicher  als  höchstens  100  Meter  westlich 
vom  Proviantamt  Holländerhaum  und  nicht  östlicher,  als  etwa  die 
Katholische  Kirche. 

Der  4.  Wasserhorizont  liegt  im  Grfinsaud  des  Oligocün. 
dessen  Verbreitung  auf  Tafel  X  kartographisch  dargestellt  i>t.  In 
einem  grossen  Theilc  der  Stadt  fehlt  er,  ist  dagegen  im  nordöst- 
lichen Theile  der  Stadt  weit  verbreitet.  In  ihm  stehen  inucrhalb 
der  Stadt  folgende  Brunnen: 


Tiefe  de 

unter 
Gelände 
Meter 

*  Bronnens 

unter 
Normabull 
Meter 

Höhe  des 
Wat^er- 
shindo«  über 
Nonnalnull 
Meter 

Wasser- 
mengo 

pro 
Stunde 
Cubik- 
met^r 

Chirurgische  Klinik  .... 

43 

-26,7 

-1-  12,3 

53 

-  33,5 

? 

44 

-25,4 

+  15,6 

48 

-26,5 

Künwsierkasorne,  Vorhalle  11  . 

57,5 

-36 

+  15,25 

S>.3 

»          »           »       8  . 

55,65 

-  33,65 

+  15,25 

ebenso 

»          >      Hof  östlich  . 

49,5 

-28 

+  14,50 

4 

»          »      Vorhalle  6»  . 

50 

-  28,5 

ebenso 

)  unbe- 

»          »           »       2  . 

57 

-35,5 

wohl  eben.so 

^  kannl 

Palaestra  Albertina  .... 

55 

—  36 

ähnlich 

Struvo  &  Soltmann  .... 

48 

-30 

» 

5G 

-41 

+  11,8 

12 

48,5 

-  32,5 

+  11,0 

43 

-23,5 

+  15,5 

6 

Mendthai  

50 

-35 

10 

52 

-37,3 

+  11,5 

2 

»  E  

31,2 

-25,7 

2? 

Diejenigen  Brunneu,  in  welchen  der  4.  Wasserhorizont  seine 
geringsten  Druckhöhcu  (11,0  bis  12,3  Meter)  zeigt,  liegen  nahe  den 
Grenzen  seiner  Verbreitung;  die  Südgnnzc  dieser  Verbreitung 
dürfte  etwa  durch  eine  entlang  der  Yorkstrasse  zur  Neurossgärtuer 
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Kirche  gezogene  Linie  bezeichnet  werden;  die  Westgrenze  fallt 
mit  der  Verbreitung  des  3.  Horizontes  aunähernd  zusammen 
fbezw.  liegt  etwa  100  Meter  hinter  diesen  zurück);  eine  Unter- 
brechung erfährt  das  Gebiet  durch  den  Schlossteich  bezw.  das 
durch  diesen  und  den  Oberteich  ziehende  ehemalige  Thal.  West- 
lich und  östlich  dieses  Schlossteichthales  bezeichnen  Kürassier- 
Kaseme  und  Mendthal's  Brennerei  die  ergiebigsten  Punkte. 

Es  ist  gewiss  nicht  zufällig,  dass  dies  zugleich  innerhalb  der 
Stadt  die  nördlichsten  Aufschlösse  dieses  Horizontes  sind.  Und 
da  der  ihn  bildende  Grünsaud  bei  Waldgarten,  Heydritten  und 
Queduau  höher  liegt,  als  in  der  Stadt,  müssen  die  Zuflüsse  aus 
jeuer  Gegend  hergeleitet  werden.  In  der  That  sind  sie  ja  auf  den 
Vorderhufeu  (Bürgergiirteu)  und  im  östlichsten  Theile  der  Mittel- 
hufeu  (Otto  Klein)  bereits  getroffen.  Ich  bin  überzeugt,  dass 
dieser  Wasserhorizont  in  dem  zwischen  Bflrgergärteu,  Queduau 
und  Waldgarten  liegenden  Dreieck  weit  verbreitet  ist.  Er  wäre 
■/..  B.  am  städtischen  Wasserwerke  zu  Hardershof  bei  uugefähr 
—  10  Meter  NN.,  mithin  etwa  35  Meter  uuter  Gelände  zu  ver- 
muthen.  Bei  so  flacher  Lagerung  dürfte  er  freilich  bereits  vor 
oder  während  der  Diluvialzeit  dort  stellenweise  zerstört  worden 
sein;  aber  wo  er  erhalten  wäre  und  durch  eine  Bohrung  aufge- 
schlossen würde,  würde  diese  bei  Hardershof,  also  iu  bequemster 
Nähe  des  jetzigen  Wasserwerkes,  vielleicht  noch  ergiebiger  sein, 
als  in  der  Kürassier-Kaserne. 

Der  5.  Wrasser horizont  liegt  im  Miocän;  da  dieses  fast 
ganz  aus  ge^rhiebefreien  Quarzsanden  aufgebaut  ist,  die  wegen 
ihrer  Lage  mit  Wasser  gesättigt  sind,  so  bietet  es,  wo  es  über- 
haupt getroffen  wird,  fast  immer  die  Möglichkeit  einer  Wasser- 
entnahme. Indes«  fehlt  es,  wie  Karte  VI  zeigt,  innerhalb  der 
Stadt  wälle  gänzlich,  und  ist  ausserhalb  derselben  auf  kleinere 
Gebiete  bei  Schönwalde,  Neuhausen,  Queduau  im  N\,  und  Schön- 
busch, Ponarth,  Karschau  im  S.  beschränkt.  An  Mächtigkeit  eben- 
so gering  wie  an  Verbreitung,  kommt  es  für  eine  Wasserversor- 
gung der  ganzen  Stadt  uicht  in  Betracht,  während  es  örtlich  von 
grossem  Werthc  sein  kann. 

Als  6.  Wasserhorizont  fasse  ich  alle  wasserführenden  Dilu- 
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vialschichten  zusammen,  welche  dem  Liegenden  des  »braunen  Ge- 
schiebetuergels«,  also  dem  untersten  Diluvium  angehören.  Es  ist 
dies  immerhin  noch  eine  recht  zusammengesetzte  Schichteureihc 
von  47  Meter  Mächtigkeit.  Da  sie  aber  nur  an  wenigen  Punkten 
mächtig  aufgeschlossen,  vielmehr  zumeist  auf  ganz  wenige  Meter 
zusammengeschrumpft  ist,  mag  sie  hier  aus  Nützlichkeitsgründen 
/.n  einem  einzigen  Wasserhorizonte  zusammeugefasst  werden. 
In  diesem  6.  Wasserhorizonte  stehen  folgende  Brunnen: 


Tiefe  de? 

unter 
Gelände 
Meter 

Brunnens 

unter  NN. 
Meter 

Wa  ser- 
H'dio  des  mongo 
Was.-er8taiide>  pro 
über  NN.  Stund«- 
Meter  Cubik- 
meter 

Kosse:  Albrecht  &  Lewandowski 
Proviantamt* -Mahlmühlo    .  . 

Steindammer  (nördl.  Brunnen  . 
Kaserno     jgudi.  , 

70         -  69,5 
97  -83 
77,53      -  61,3 
77          —  G0 
64  -47 

-r- 1  üeberlauf  6 
+  9,8  11 
+  14,75  3 
4-  14,0  4 
+  14,0  4 

Die  am  Hossgarten  erbohrten  geringmächtigen  Diluvialgrande 
dieses  Horizontes  liegen  unmittelbar  auf  Oligocin  und  können 
deshalb  von  dem  4.  Wasserhorizont  nicht  scharf  getrennt  werden. 

Der  Keichthum  des  G.  Horizontes  darf  nicht  überraschen,  fliegst 
er  doch  in  einer  örtlich  begrenzten,  tiefen  Thalrinne,  nach  welcher, 
uusscr  den  sonstigen  diluvialen  Zuflüssen,  wühl  sicher  auch  der 
3.  und  4.  Wasserhorizout  in  dem  unterirdischen  Thalgehänge  ein- 
münden. 

Hat  man  also  das  Glfiek,  in  dem  tiefliegenden  Theile  des 
Diluviums  mächtige  Grande  oder  Saude  zu  erbohren,  so  können 
diese  sehr  wasserreich  sein;  bei  dem  schnellen  Wechsel  der 
Schichtenfolge,  wie  er  bei  einer  Thalausfullung  die  Kegel  bildet 
und  wie  er  bei  dem  Vergleich  der  genannten  Bohrungen  unter 
einander  uud  mit  der  erfolglosen  Bohrung  bei  der  Gefrieranlage 
des  Proviantamtes  ersichtlich  wird,  hängt  es  aber  vom  Zufall  ab, 
ob  innerhalb  dieses,  oberflächlich  unsichtbar  gewordenen  Thaies  eine 
Bohrung  auf  reiche  Wasserzuflüsse  oder  auf  taubes  Gestein  stösst 
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Ein  7.  Wasserhorizont  liegt  im  Diluvium  im  Sand  oder 
Grand  dir  Unteren  Thougruppc.  Meist  liegt  hier  die  wasser- 
führende Schicht  unmittelbar  unter  einem  fetteu,  völlig  undurch- 
lässigen Thon,  nach  dessen  Durchbohrung  das  Wasser  plötzlich 
erscheint.  In  diesem  Wasserhorizont  stehen  namentlich  folgende 
Brunnen : 


Tiefe  des  Brunnen» 

unter 
Gelände 
Meter 

unter 
NN. 
Meter 

38 

-., 

40 

-39 

42,5 

-41 

40 

-39 

37,7 

-35,7 

29,5 

-  2G,7 

30 

-29 

32,3 

-30,3 

Höhe  des 
Wasserstandes 
über  NN. 
Meter 


Wasscr- 
mengo 

pro 
Stunde 
Cubik- 


Mitt.  lhufen:  Spielplatz   .    .  . 

/  Walzmuhlo  I  

c  {  Petroleum-Tanks  .... 

[  Progelbahnhuf  

bp  |  Hauptatourramt  .... 
2  J  Friedriclii.burg  .... 
'S  1  Hoffmann,  Knocln-natrasse 
^  '  Dumplatz  1837    ...  . 


+  18 
+0,4  Ueberlauf 

+  1 

? 

+  1,2  üeberltuf 
+  2,8 
+  0,7 


12 

3 
? 

3 

5 


Dieser  7.  Horizont  zeigt  also  gleichfalls  grossen  Wasserreich- 
thum: und  da  diese  Thongruppe,  wie  oben  nachgewiesen,  von  den 
Hufen  zum  Pregeltlial  einfällt,  so  werden  wir  auch  diesen  7.  Hori- 
zont am  Besten  in  der  Pregelniederung  aufsuchen;  das  dafür  gün- 
stigste Gebiet  deckt  sich  mit  dein  für  den  3.  Horizont  beschriebenen 
günstigsten  Gebiet,  geht  jedoch  im  W.  über  dessen  Wcstgreuze 
weit  hinaus,  indem  es  die  Prcgelwieseu  bei  Koste  und  bis  zur 
Walzmfihlc  mitbegreift.  In  den  Wiesen  südlich  des  Pregels  darf 
derselbe  Horizont  am  Kaibahnhof  und  bis  in  die  Gegend  von  Kon- 
ti(  neu  vermuthet  werden,  obwohl  von  dort  keine  Aufschlüsse  vor- 
liegen. 

Der  8.  Wasserhorizont  ist  mit  der  oberen  Thongruppe  des 
Diluviums  verbunden.    Hierher  gehören  insbesondere: 
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Tiefo  de»  Brunn,  ns       Höhe  des 
unter        unter  Wasw-rBtantles 

Gelände      NN.  "vV 
Meter       Meter  Metei 

Wasser- 
menge 

pro 
Stunde 
Cuhik- 
niet.  r 

..  -    ( Flora  .... 
Mittelhofen  \ 

(Thiergarten  III  . 

(  Chirurgische  Klinik  . 
Kberf'  ]  Kümsierkaserne  .  . 
(         n.  8.  w. 

21          —1  4-19,2 
15          -  3      +12  Ueberlauf 

>  Wasser  als  unbrauchbar  befunden. 

> 

8 

Der  7.  und  8.  Wasserhorizont  liüugen  stellenweise  /.tisamincn. 
Ihnen  entsprechen  im  Alter  ungefähr  jene  zahlreichen  kleinen 
Saude  und  Grandnester,  welche  im  nordöstlichsten  Thcile  der  Stadt 
den  Gegchiebemergel  durchschwärmen,  aber  nirgends  auf  grössere 
Strecken  verfolgbar  sind. 

Zum  8.  Wasserhorizont  gehören  endlich  jene  Grande  und 
Sande,  welche  am  Haberberg  und  Nasscngarten  den  Geschiebe- 
mergel  unterteufen  und  in  dem  gekuppelten  Uöhrcnfiltcrbrunnen 
des  Haberberger  Grundes  ihren  typischen  Vertreter  haben.  In 
dieser  Gegend  haben  wir  in 

Bastion  Haberberg:  6  Brunnen  von  je  10  Meter  Tiefe  ergeben 
zusammen  stündlich  18  C'ubikmeter  Wasser;  der  Wasserstand  be- 
trägt     0,5  Meter  NN.; 

am  Produkteubahnhofc  2  Brunnen  von  LS  bezw.  '22  Meter 
Tiefe  und  je  4  Cubikmeter  stündlicher  Wassermenge  von  gleicher 
Druckhöhe. 

Von  grosser  Ergiebigkeit  ist  im  gleichen  Horizont  auch  der 
flache  Brunnen  der  KF/rnoschen  Brauerei,  und  ebenso  gehören 
hierher  der  Brunnen  des  Nassen  Gartens  (Stall,  Bürgerschule). 

Ein  9.  Wasser  Horizont  liegt  im  Alluvium  und  zwar  in 
dem  Sande,  welcher  unter  dem  Diatomeenschlick  der  Pregelniede- 
rung  die  ehemalige  Sohle  des  Pregelthales  bezeichnet,  und  in  der 
Mächtigkeit  mehrerer  Meter  bei  etwa  —  15  bis  —20  Meter  NN. 
die  Pregelwiesen  und  sämmtlichc  niedrige  Stadttheile  durchzieht. 
Sein  Wasser  wird  nirgends  betratst,  obwohl  es  in  unerschöpflicher 
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Men^e  vorhanden  sein  dürfte;  mit  gutem  Grund,  denn  es  dürfte 
au  organischen  Stoffen  und  gelöstem  Eisen  so  reich  sein,  dass  es 
in  chemischer  Hinsicht  hinter  dem  Pregclwasser  weit_zurückstcht. 

V.  Schluss. 

Welcher  dieser  Wasserhorizonte  zur  Grundwasserversorgung 
Königsbergs  zu  benutzen  sei,  muss  von  wirtschaftlichen,  tech- 
nischen und  fortificatorischen  Erwägungen  al)hängen.  Dem  Geo- 
logen kam  es  nur  zu,  die  vorhandenen  Grundwasserströme  in 
ihrem  Zusammenhange  darzustellen,  und  insbesondere  ihre  Ver- 
breitung und  ihr  Einfallen  zu  erforschen. 

Danach  ergiebt  sich,  dass  —  fallt?  mau  nicht  etwa  aus  be- 
sonderen Gründen  noch  bei  Ilardershof  den  4.  Horizont  aufsuchen 
will  —  jedenfalls  der  3.  Horizont  der  geeignetste  ist.  Er  ist  es, 
der  wegen  der  Mächtigkeit  und  regelmässigen  Lagerung  der 
damit  verbundenen  Feinsaude  insbesondere  die  nachhaltigste 
Ergiebigkeit  verspricht,  was  doch  wohl  für  den  Zweck  unent- 
behrlich ist. 

Ich  empfehle  demzufolge,  den  3.  Wasserhorizont  aufzusuchen 
innerhalb  des  von  mir  bezeichneten  günstigsten  Gebietes,  zugleich 
aber  die  dabei  fast  überall  zu  treffenden  Zuflüsse  des  ebenfalls  recht 
ergiebigen  7.  Horizontes  mitzubenutzen,  geuau  so,  wie  ich  dies  in 
meinem  an  den  Magistrat  gegebenen  Berichte  vom  8.  November 
181)3  ausgesprochen  habe,  und  wie  es  auch  in  «lein  Gutachtender 
Herren  Geheimräthe  IJültENDT  und  Veitmayek  vom  November  1894 
gebilligt  worden  ist. 

Königsberg  in  Pr.  den  2(5.  August  1898. 
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Zur  Frage  nach  dem  geologischen  Alter  des 
Pentamerns  rhenanns  F.  Roemer. 

Von  Herrn  L.  Beushausun  in  Berlin. 

Nur  zwei  Jahre,  nachdem  Ferdinand  Koemer  1871  das  Vor- 
kommen  des  in  vielen  Sammlungen  verbreiteten  Ventameni*  rlienauus 
in  der  Nähe  von  Greifenstein  bei  Sinn  naher  beschrieben  hatte 
(Zeitschr.  d.  Deutsch,  gcol.  Ges.  2G,  S.  752  fl'.),  gab  Fr.  Maurer 
die  Art  in  seiner  Arbeit  über  ilie  Thonschiefer  des  Kuppachthaies 
bei  Diez«  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1876,  S.  80S  11.)  auch  aus  dein 
Kuppachthaie  au  und  zwar  aus  einer  etwa  1  Meter  mächtigen 
Hank  von  Kalkkuollcnschief'er  .">0  Schritte  hinter  der  Fritzenmuhle. 
Während  Maurer  die  Schichten,  welche  diese  Bank  cins«  hliessen, 
als  Hangendes  des  Wissenbacher  (Orthoceras-)Sehielcrs  ansah,  wies 
E.  Kayser  später  (Die  Orthoceras-Schiefer  zwischen  Balduinstein 
und  Laurenburg  an  der  Lahn,  dieses  Jahrbuch  für  1883,  S.  1  H.) 
nach,  dass  sie  nach  ihrer  Fauna  und  ihren  Lagerungsverhältnissen 
den  obersten  Schichten  des  Unterdevon  im  Liegenden  des  Wissen- 
bacher Schiefers  angehören.  Seitdem  hat  man  sich  mehr  und  mehr 
gewöhnt,  den  Pentamerus  rhenanu«  als  Glied  der  Fauna  der  Grenz- 
schichten zwischen  Unterdevon  und  Wissenbacher  Schiefer  und  das 
ihn  beherbergende  Quarzgesteiu  von  Greifenstein  mit  E.  Kayser  als 
abweichend  entwickeltes  Aequivalent  der  obersten  Coblenzschiehteu 
anzusehen,  zumal  inzwischen  das  Vorkommen  der  Art  auch  von 
C.  Koch  (dieses  Jahrbuch  für  1880,  S.  227)  uud  zwar  sowohl  in 
Schichten  »zwischeu  Ürthoceras-Schiefcr  und  dem  typischen  rhei- 
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nischen  Unterdevon«  ans  einem  Steinbruche  auf  der  rechten  Seite  des  < 

Diezhölzthalcs  (nicht  Dinzhölzthales,  Koch  a.  a.  O.)  dicht  beim  Dorfe 

Wissenbach,  wie  aus  dem  Wissenbacher  Schiefer  selbst  von  der 

Grube  Oscar  im  Huppachthale  angegeben  war  und  A.  VON  KOENEN 

sie  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  31,  S.  641,  1879)  aus  dem 

Wissenbacher  Schiefer  des  hessischen  Hinterlandes  (von  der  Lud- 

wigshüttc  bei  Biedenkopf)  erwähnt  hatte. 

Diese  Auffassung,  dass  1'entameruH  vhenanus  an  der  Grenze 
von  Unter-  und  Mitteldevon  auftrete,  hat  sich  im  Laufe  der  Jahre, 
ohne  dass  weitere  Beweisgründe  hinzugekommen  wären,  derart  be- 
festigt, dass  F.  Frech  1S<)7  in  der  ersten  Lieferung  des  zweiten 
Bandes  der  Lethaca  palacozoica  S.  154  die  hangenden  Grenz- 
schichten des  rheinischeu  Unterdevou  über  den  oberen  Coblenz- 
schichten  im  engeren  Sinne  geradezu  als  »Zone  des  Spin/er  spccwstui 
und  Pentamerus  rhennnus"  bezeichnen  konnte. 

Gelegentlich  einer  demnächst  zu  veröffentlichenden  Arbeit 
über  das  Devon  des  nördlichen  Oberharzes  hatte  ich  nun  im  letzten  « 
Winter  Veranlassung,  mich  etwas  näher  mit  der  Frage  nach  dem 
rrcoloLrischcn  Horizonte  der  Art  zu  beschäftigen  und  die  Exem- 
plarc,  welche  den  Angaben  über  ihr  Vorkommen  ausserhalb  des 
Fmulpunktes  bei  Greifenstein  zu  Grunde  liegen,  einer  Unter- 
suchung zu  unterziehen.  Die  Sammlung  des  1882  verstorbeneu 
Landesgeologen  C.  Kocil  befindet  sich  im  Besitze  der  Königlichen 
geologischen  Lindesanstalt;  die  Herren  von  Koenen  und  M AURER 
übersandten  mir  auf  meine  Bitte  die  iu  ihrem  Besitze  befindlichen 
Exemplare  von  der  Ludwigshütte  bezw.  aus  dem  Kuppachthaie, 
wofür  ich  beiden  Herren  hiermit  meinen  verbindlichsten  Dank  ab- 
statte. 

Die  einigermaassen  überraschenden  Ergebnisse  dieser  Unter- 
suchung habe  ich  schon  iu  der  Sitzung  der  Deutschen  geologischen 
Gesellschaft  am  ">.  April  18!)!)  mitgethcilt  (Protokollnotiz,  Zeitschr. 
d.  Deutsch,  geol.  Ges.  51,  S.  4 1 ;  Referat  iu  Zeitschr.  f.  prakt. 
Geol.  18D9,  S.  IUI)  und  möchte  an  dieser  Stelle  etwas  eingehender  • 
über  sie  berichten. 

Nach  den  oben  aufgeführten  Litteraturangaben  käme  Penta- 
menu  rhenanua  vor: 
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1)  in  den  Grenzschichten  des  Uuterdevon  und  der  Wissen- 
baober  Schiefer  bei  der  Fritzenmühle  im  Ruppachthale; 

2)  in  gleichen  Schichten  heim  Dorfe  Wasenbach; 

3)  im  Wissenbacher  Schiefer  der  Dachschiefergrube  Oscar 
im  Rappacht h&le; 

4)  im  gleichen  Schiefer  bei  der  Ludwigshüttc  bei  Bieden- 
kopf; 

5)  endlich  an  dem  altbekannten  Fundpunkte  südwestlich 
Greifenstein. 

1)  Von  dem  Fundpunkte  bei  der  Fritzcnuiühle  erhielt  ich  durch 
Herrn  Fr.  Maurer  eine  Anzahl  z.  Th.  mit  Schale  erhaltener,  aber 
leider  sümmtlich  mehr  oder  minder  stark  verquetschter  und  thcil- 
weisc  abgewitterter,  meist  unvollständiger  Exemplare.  Die  Unter- 
suchung ergab,  dass  zwei  verschiedene  Arten  vorliegen.  Die  eine, 
der  die  Mehrzahl  der  Stucke  angehört,  unterscheidet  sich  von  /'. 
rhenanus  auf  den  ersten  Blick  durch  breitere  Gestalt  und  viel 
gröbere  Berippung,  die  derjenigen  der  von  E.  Kayher  a.  a.  O. 
S.  31»  ff.  beschriebenen  und  mit  Ileberti  ÜEIIL.  verglichenen, 
aber  wohl  zutreffend  mit  dein  vom  Autor  selbst  vorgeschlagenen 
eigenen  Namen  /'.  hnlanensis  zu  belegenden  Form  des  obersten 
Unterdevou  sehr  nahe  steht.  In  der  kleinen  Klappe  ist  ein  breiter, 
Hacker,  aber  deutlicher  Sinus  vorhanden,  in  dem  fünf  breite,  flache 
Rippen  liegen,  die  an  den  verquetschten  Exemplaren  besonders 
am  etwas  aufgebogenen  Stirnraude  deutlich  zu  erkennen  sind. 
Im  Ganzen  mögen  18—25  Kippen  vorhanden  gewesen  sein.  Das 
von  Kayher  a.  a.  O.  Taf.  III,  Fig.  2  abgebildete  schlecht  erhaltene 
Exemplar  von  der  Fritzenmühle  gehört  wohl  derselben  Art  an. 

Eiuige  wenige  schlecht  erhaltene  und  unvollständige,  speeifisch 
nicht  bestimmbare  Stücke  weichen  durch  die  wesentlich  feinere  Be- 
rippung von  der  grobrippigen  Form  ab  und  ähneln  hierin  dem 
/'.  rhenanus;  dass  sie  dieser  Art  aber  nicht  angehören  können, 
ergiebt  sich  aus  dem  Vorhandensein  eines  au  einem  Stücke  deutlich 
zu  beobachtenden,  ziemlich  scharf  abgesetzten  Sinus,  dem  eine 
zungenförmige  Aufbieguug  des  Stirnrandes  entspricht.  Einen  der- 
artigen Sinus  habe  ich  an  Exemplaren  des  P.  rhenanus  von 
Greifensteiii  nie  beobachtet. 
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Ich  will  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  E.  Bf.yrich  nach  freuud- 
licher  Mittheiluug  des  Horm  Maitrrh  hei  einer  Besichtigung  des 
Materials  von  der  Fritzenmühle  schon  vor  Jahren  das  Vorkommen 
von  zwei  verschiedenen  Arten  festgestellt  hat. 

2)  Das  von  ('.  Koch  angeführte  einzelne  Exemplar  von 
Wissenharh  ist  jedenfalls  ident  mit  einem  verdrückten  Stücke 
der  Kocii'si  hen  Sammlung,  dessen  von  KOCH  geschriehenes  Etikett 
den  Namen  Pentamnus  rlwnanu*?  nud  die  Fuudortsangahe  »zwi- 
schen Dorf  Wissenharh  und  der  Wisseubaeher  Ilfttte«  trägt. 
Von  diesem  Stücke  hat  Herr  E.  Kaysru  nach  einem  beiliegenden 
handschriftlichen  Vermerk  indessen  schon  vor  einer  Keiho  von 
Jahren  erkannt,  was  ich  nur  hestätigen  konnte,  dass  es  kein 
Ptnfafnwvs  und  Oberhaupt  kein  Brachiopod  ist,  sondern  ein  Zwei- 
schaler, der  der  Gattung  Pwlla  angehört.  Wahrscheinlich  ist  das 
.Stück  zu  P.  I» Uisttiata  Kays,  zu  stellen;  ich  hahe  es  in  meiner 
Monographie  «1er  Lamcllihranchiatcn  des  rheinischen  Devon  auf 
Taf.  XX XII,  Fig.  c  abgebildet. 

3)  In  Betreff  des  gleichfalls  nur  einzelnen  Exemplars  von  der 
(Iruhe  Oscar  im  Huppachthaie  ist  ein  sicherer  Nachweis  nicht 
möglich,  weil  hei  einer  grossen  Zahl  von  Exemplaren  der  ehemaligen 
Kocifschon  Sammlung  Etiketten  von  KoOlfs  Hand  nicht  vorhanden 
sind.  Unter  allen  der  Koch  sehen  Sammlung  angehörenden  Ver- 
steinerungen aus  dem  Wisseuhaeher  Schiefer  des  Kuppachthalcs 
befindet  sich  indessen  kein  einziger  Pcntumous.  dagegen  mehr  oder 
minder  schlecht  erhaltene  Koste  von  /'«(//«-Formen,  und  unter 
diesen  dürfte  sich  auch  das  von  Koch  auf  P.  rhenanu*  hozogene 
Stück  verbergen. 

4)  Das  von  Herrn  (ieheimrath  von  Korkkn  mir  zugesandte 
Exemplar  von  der  Ludwigshütte  hei  Biedenkopf,  welches  stark 
verquetscht  ist,  scheint  auf  den  ersten  Blick  ein  Sculptursteinkern 
der  grossen  Klappe  eiues  feinrippigea  Pentameru*  zu  sein,  welcher 
die  vom  Medianseptum  und  den  Zahnplattcn  herrührenden  Ein- 
schnitte crkenuon  lässt.  Bei  genauerer  Untersuchung  fällt  indess 
zunächst  die  sehr  regelmässige  Berippung  auf,  deren  zuerst  sehr 
feine,  später  schärfer  ausgeprägte  schmale,  ziemlich  hohe  gerundete 
Kippen  mit  h<>hl kehlenartigen  Zwischenräumen  ohne  jede  Andou- 


Digitized  by  Google 


dos  Pcntamerns  rhenanus  F.  Kocmer. 


177 


tung  einer  Dichotomie  sich  aus  der  Wirbelgcgend  zum  Schalrande 
erstrecken  und  nebst  den  Zwischenräumen  von  feinen,  aber  deut- 
lichen welligen  Anwachsstreifen  gekreuzt  werden.  Ferner  gewann 
ich  bei  genauerer  Untersuchung  der  scheinbar  von  Septum  und 
Zahnplatten  herrührenden  Einschnitte  den  Eindruck,  dass  es  sich 
nicht  um  solche,  sondern  um  Iiruche  der  Schale  handelt,  die  diese 
bei  der  Verquetschung  erlitten  hat.  Die  Sculptur  stimmt  bis  iu"s 
feine  Detail  mit  derjenigen  von  Puella  belli«!  riata  Kays,  überein, 
und  ich  halte  das  Stück  thatsächlich  für  eine  dieser  Art  mindestens 
sehr  uahe  stehende  Form.  Wenn  aber  das  Stück  auch  einein 
Pentamertu  angehörte,  so  könnte  es  sich  doch  nicht  um  Pentamerus 
rhenanus  handeln,  dessen  aus  im  Querschnitte  flach  dachförmigen, 
unregelmässig  dichotomirenden  Kippen  (au  einem  ziemlich  grossen, 
nicht  ganz  vollständigen  Exemplare  zählte  ich  in  der  Schnabel- 
gegend 25  Rippen,  die  sich  am  Uuterrande  durch  Dichotomie  auf 
etwa  50  vermehrt  haben)  mit  furchenartigen  Zwischenräumen  be- 
stehende Sculptur  von  derjenigen  des  Ludwigshütter  Stückes  völlig 
abweicht. 

Es  ergiebt  sich  somit,  dass  keine  der  in  der  Litteratur  vor- 
handenen Angaben  über  das  Vorkommen  des  Pentamen/n  rhenanus 
in  Schichten  des  obersten  Unterdevon  bezw.  des  unteren  Mittel- 
devon als  zutreffend  erachtet  werdeu  kauu,  und  es  bliebe  nur 
noch  zu  erörtern,  ob  die  Verhältnisse  des  einzig  authentischen 
Fundpuuktes  südwestlich  G reifenstein  einen  Anhalt  für  die  bislang 
beliebte  Horizontirung  der  Art  bieteu.  Das  ist  iudessen  nicht  der 
Fall.  Wäre  eine  ältere  Angabe  Frech's  (Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.  41,  S.  2t!8,  1889)  zutrefleud,  dass  nämlich  »die  hoch 
aufragenden  Quarzitklippeu  ....  bei  Greifeustein  Pentamerus  rhe- 
nanuM  enthalten«,  so  wäre  die  Art  sibirischen  Alters,  denn  die 
hellfarbigen,  z.  Tb.  Mauern  bildenden,  zwischen  Dill-  und  Ulm- 
thal aufsetzenden  Klippeuquarzite  stimmen  durchaus  mit  dem 
Wüstegartenquarzit  des  Kellerwaldes  und  dem  Ilruehbergquarzit 
des  Harzes  überein,  wie  A.  Dexckmann  und  ich  1895  in  einem 
ungedruckt  gebliebenen  Reiseberichte  au  die  Direction  der  König- 
lichen geologischen  Landesanstalt  zuerst  feststellen  konnten  und 
1897  auf  eiuer  von  den  Herren  Kaysek,  Holzapfel,  Denck- 
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MANN  und  mir  ausgeführten  Begehung  ausdrücklich  bestätigt  wurde 
(dieses  Jahrbuch  für  1896,  S.  277  ff.)-  Hie  Angabe  Frrch's  ist 
auscheinend  auf  eine  leicht  misszuverstchende  Bemerkung  Ferdi- 
nand Koemer's  zurückzuführen,  der  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  26,  S.  754)  sagt,  dass  »  .  .  .  eine  mächtige  Schichtenfolge 
weisser  zum  Theil  mit  den  Steinkernen  und  Abdrücken  von  Penta- 
merus  rhenanus  erfüllter  Quarzitbänke  zu  Tage  steht«.  Wie  in- 
dess  aus  der  näheren  Beschreibung  a.  a.  O.  S.  754/755  mit  aller 
Deutlichkeit  hervorgeht,  hat  Koemer  die  im  Walde  fest  an- 
stehenden Klippenquarzitc  gar  nicht  gekannt,  sondern  nur  die 
auf  deu  Wiesen  in  der  Nähe  der  Strasse  liegenden  Blöcke  des 
hier  jedenfalls  auch  anstehenden  Klippempiarzits,  in  denen  er 
eigener  Angabe  zufolge  Versteinerungen  nicht  beobachtet  hat. 
Seine  eben  citirtc  Bemerkung  bezieht  sich  nur  auf  die  bekannten 
losen  Blöcke  im  Walde,  in  denen  einzig  und  allein  bislang  die 
Steinkerne  und  Abdrücke  des  Pentamcrun  rhenanu«  neben  Crino- 
idenstielen  und  Korallenresteu  gefunden  worden  sind. 

Die  Blöcke  mit  dem  Pcntamerus  sind  von  den  Gesteinen  des 
Klippenquarzits  auf  den  ersten  Blick  zu  unterscheiden;  ihr  Gestein, 
welches  in  der  Litteratur  allerdings  stets  als  Quarzit  augeführt  wird, 
ist  überhaupt  gar  kein  echter  Quarzit,  sondern  ein  von  zahlreichen 
Quarztrümern  und  Quarzschnfiren  durchzogenes  verkieseltes  Ge- 
stern, worauf  Denckmann  und  ich  1895  in  dem  oben  erwähnten 
Reiseberichte  bereits  aufmerksam  gemacht  haben,  und  zwar  ein  ver- 
kieselter  Kalk  oder  vielleicht  Dolomit.  Von  anstehendem  Klippen- 
quarzit  beobachtet  mau  im  Verbreitungsbezirke  der  verkicselten 
Blöcke  nichts,  dagegen  sieht  man  mehrfach  Schiefer  uud  Grau- 
wacken -artige  Gesteine  zweifelhaften  Alters,  welche  denen  ähn- 
lich sehen,  die  in  der  Nähe  des  bekannten  Kalkes  von  Greifen- 
steiu  einige  100  Meter  südlich  von  den)  Vorkommen  der  ver- 
kicselten Blöcke  zu  beobachten  sind.  Die  Verbreitung  der  Blöcke 
hält  sich  im  Allgemeinen  au  eine  qucllenführende  Wasserrinne, 
uud  wenn,  wie  anzunehmen  ist,  die  Blöcke  einer  Verkieseluugs- 
zone  läugs  einer  Spalte  entstammen,  so  könnte  es  durch  Schürf- 
arbeiten gelingen,  das  Gestein  anstehend  uud  womöglich  auch  in 
unveränderter,   ursprünglicher   Beschaffenheit  nachzuweisen.  Ob 
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dieses  indessen  etwa  ein  Glied  der  petrographisch  und  fauuistisch 
nieht  völlig  einheitlichen  Sehichtenfolgc  des  eben  erwähnten,  bis- 
lang nur  sehr  unvollkommen  aufgeschlossenen  und  seinen  Lage- 
rungsverhältnissen nach  zur  Zeit  noch  nicht  genügend  aufge- 
klärten (ireifeusteincr  Kalkes  bildet  oder  nicht,  steht  dahin. 
Die  Entwirrung  all  dieser  durch  das  räumlich  benachbarte  Auftreten 
sibirischer  (ausser  dem  Klippenquarzite  kommen  auch  Urfer 
Schichten  vor)  und  devonischer  Horizonte  in  dem  sehr  schlecht 
aufgeschlosseneu  Waldgebiete  besonders  complicirten  Verhältnisse 
wird  eine  schwierige  Aufgabe  sein. 

Dafflr,  dass  Pentamerus  rhenanus  der  Fauna  der  obersten  Unter- 
devonschichten angehört  oder  Oberhaupt  au  der  Grenze  von  Unter- 
uud  Mitteldevon  vorkommt,  ist  also  vorläufig  ein  Beweis  nach 
keiner  Richtung  hiu  erbracht,  vielmehr  befiuden  wir  uns  Aber  sein 
geologisches  Alter  noch  völlig  im  Unklaren,  und  unter  diesen  Um- 
ständen kaun  natürlich  auch  von  einer  Verwendung  der  Art  als 
Zonenleitfossil  des  obersten  Unterdevon  nicht  mehr  die  Rede  sein1). 
Dieser  Nachweis  entbehrt  nicht  einer  gewissen  symptomatischen 
Bedcutuug;  er  zeigt  uns,  wie  wenig  zuverlässig  unter  Umständen 
die  Grundlagen  für  Angaben  sind,  die  nach  ihrer  Behandlung,  zu- 
mal in  Hand-  und  Lehrbüchern,  dem  Fernerstehendeu  als  ge- 
sicherte Forschungsresultate  erscheinen  müssen. 

')  Will  man  das  auffällige  Vorkommen  grosser  vielrippigor  Pentameron  in 
den  obersten  Schichten  des  Unterdevon  und  den  tieften  Schichten  des  Mittel- 
devon, welches  nicht  nur  im  rheinischen  Devongebiete  (Sehweicher  Morgenstern, 
Ruppachtbal,  Niedererbach,  Niederdresselndorf  bei  Ilaiger,  Eibelshausen  bei 
Wissenbach,  Leun,  Garbenheim  bei  Wetzlar)  an  einer  ganzen  Anzahl  von  Punkten 
bekannt  ist,  sondern  auch  im  Ilarze  wiederkehrt,  in  der  Zonenbezeichnung  des 
obersten  Unterdevon  ausdrücken,  so  würdo  dafür  an  erster  Stelle  die  oben  er- 
wähnte, von  Kavskb  auf      Ikbcrti  OntL.  bezogene  Form  in  Frago  kommen. 


12» 


Oberer  Muschelkalk  auf  der  Schafweide 
bei  Lüneburg. 

Von  Herrn  Gottfried  Muller  in  Berlin. 


Die  Stelluug  der  Dolomite  und  Kalke  auf  der  Schafweide  bei 
Lüneburg  war  bisher  wenig  geklärt,  so  dass  noch  vor  wenigen 
Jahren  E.  W.  Beneckk  ')  in  seiner  Abhandlung  »Lettenkohlen- 
gruppe und  Lunzer-Schichten«  Folgendes  darüber  schreibt: 

»Von  Interesse  wäre,  wenn  endlich  einmal  mit  Sicherheit  fest- 
gestellt werden  könnte,  was  die  glaukonitischen  Kalke  von  Lüne- 
burg eigentlich  sind.  Da  in  denselben  einige  Ceratiteu  gefunden 
sind,  so  stehen  sie  jedenfalls  dem  Muschelkalk  uahe.  Dafür 
spricht  auch  das  häutige  Vorkommen  der  Myophoria  pes  ameri*. 
Die  Ceratiteu,  die  ich  von  dort  sah,  schliessen  sich  an  die  flachen 
Formen,  nicht  den  knotigen  Typus  Schlotheim's  an.  Dass  noch 
bunte  Mergel  anter  den  Kalken  auftreten,  kann  kaum  befremden, 
da  wir  uns  dort  nicht  so  gar  fern  vou  der  Gegend  befinden,  in 
welcher  ein  kalkiger  Muschelkalk  überhaupt  verschwindet  und 
Mergel  au  seine  Stelle  treten.  Da  dieselben  in  manchen  Gegendeu, 
wie  in  Lothringen,  unmittelbar  über  dem  Trigonodus-Dolomit  bunte 
Färbung  zeigeu,  so  wäre  ein  Heruntergreifen  dieser  bunten  Färbung 
unter  die  sich  allmählich  gegen  N.  und  NO.  auskeileuden  Kalk- 
bäuko  nicht  auffallend.« 


')  X.  Band  der  Bericht«?  der  Naturforschonden  Gesellschaft  zu  Freiburg, 
lieft  2,  S.  !». 
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In  dem  Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  meiner 
Aufnahmen  auf  Blatt  Lüneburg  im  Sommer  18981)  habe  ich  das 
Auffinden  einer  Kalkbank  im  Liegenden  der  glaukonitischen 
Kalke  mit  Myophoria  pes  anseris  mitgetheilt.  welche  ich  als  zweifel- 
losen Muschelkalk  deutete,  wenn  man  auch  die  hangenden,  glauko- 
nitischen  Kalke  mit  v.  Strombeck  dem  Unteren  Keupcr  zuweist. 
Die  feste,  helle,  graue,  ca.  2  Decimeter  starke  Bank  führt  an 
charakteristischen  Arten: 

Coenothyris  vulgaris  SCHLOTH. 

Pecten  Albertii  Goldf. 

Geroillia  socialis  Sciiloth. 

Myophoria  vulgaris  ScHLOTH. 

Corbula  dubia  MCKST. 

Die  liegenden  Schichten  waren  im  Sommer  1898  nicht  auf- 
geschlossen. 

Es  folgten  helle  und  dann  rothe  Thonmergel,  soweit  man 
nach  der  Ackerkrume  und  flachen  Bohrungen  urtheilen  konnte. 
Im  vergangeneu  Herbst  war  nun  ein  Graben  frisch  ausgeworfen, 
der  auf  der  Schafweide  längs  des  Weges  nach  Wienebüttel  ge- 
zogen ist,  so  dass  die  liegenden  Schichten  erschlossen  waren. 
Es  zeigte  sich,  dass  helle  Thonmergel  mit  plattigen  Kalken,  deren 
Oberfläche  wellig  oder  wulstig  war,  abwechselten.  Vollkommen  ver- 
steiuerungsleere,  hellgraue,  thonige  Kalklinseu  und  versteinerungs- 
reiche Bänke,  die  fast  ausschliesslich  Coenot/tyris  vulgaris,  Pecten 
Albertii  und  Gervillia  socialis  führten,  waren  in  dem  Thomm  rgel  ein- 
gebettet. Das  Gestein  war  nicht  so  fest  und  hart,  wie  die  oberste 
Muschelkalkbank,  sondern  zerfiel  leicht  beim  Klopfen  in  Folge  des 
Versteinerungsreichthums.  Die  ganze  petrographische  Entwicklung 
der  Schichtenfolge  ist  durchaus  ähnlich  den  oberen  Thonplatteu 
mit  Ceratites  semipartitu*  in  dem  südlichen  Hannover. 

Bei  der  Besichtigung  der  Sammlungen  des  Lüueburger 
Museums  fiel  mir  das  Bruchstück  ein^s  mit  der  einen  Seite  noch 
im  Gestein  steckenden,  auf  der  frei  liegenden  jedoch  stark  corro- 
dirten  Ceratiteu  auf,  das  ich,  soweit  man  ohne  ein  Fossil  näher 
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beobachten  zu  können,  urtheilen  kann,  als  (eratitea  «emipartitus 
deutete.  Durch  gütige  Vermittelung  des  Herrn  Oberlehrer 
Aiilenstibl  erhielt  ich  uun  von  dem  Museumsvorstund  des 
Lüneburger  Museums  das  fragliche  Stück  zugesandt,  welches  nach 
dem  Gestein  zu  urtheilen,  nicht  der  harten,  obersten  Muschelkalk- 
bank, sondern  den  mehr  bröckeligen,  tieferen  Kalkbäuken  entstammt. 
Die  nähere  Untersuchung,  die  Herr  Dr.  Philippi  bereitwilligst 
übernahm,  ergab  jedoch,  dass  eiue  anscheinend  neue  Art  vorliegt, 
deren  nächste  Verwandte  den  unteren  Nodosenschiehteu  angehören. 
Diese  Thaisache  schlicsst  jedoch  selbstverständlich  nicht  aus,  dass 
die  Thonmergel  und  Kalke,  in  denen  der  Ceratit  auftritt,  mit  den 
oberen  Thouplatteu  mit  Ceratites  sevnpartitus  zu  parallelisieren  sind. 

Durch  den  Aufschluss  konnte  ich  ferner  feststellen,  dass  die 
das  scheinbar  Liegende  bildenden  bunten  Mergel  wieder  dem 
Kohleukcupcr  angehören,  da  ich  in  ihnen  einen  dünnplattigen, 
grauen,  gliinmerreichen  Sandstein  mit  Myophoria  transversa  fand, 
der  weiter  östlich  in  den  Aufschlüssen  der  Ccmentfabrik  unter  der 
Bank  mit  Myophoria  Struckmanni  und  über  den  glaukonitischeu 
Kalken  mit  Myophoria  pes  anseri*  liegt.  Ferner  löste  ich  aus  den 
fetten  Thonmergeln  dieselben  ockrigen  Dolomite  los,  die  ich  im 
Vorjahre  am  Graalwall  zusumineu  mit  gelben,  glimmerreichen 
Saudsteinplatteu  auflas,  und  die  ich  als  Grenzdolomit  deutete. 

Da  hier  die  dolomitischeu  Kalkbänke  mit  Myophoria  pe«  anseris 
und  Myophoria  Struckmanni  fehlen,  muss  also  eine  Verwerfung 
die  oberen  Bänke  des  Muschelkalks  gegen  die  höheren  Schichten 
des  Kohlenkeupers  abschneiden.  Der  sichere  Verlauf  der  Störung 
kann  nur  durch  Schürfversuche  festgestellt  werden;  uach  meinen 
bisherigen  Begehungen  glaube  ich  jedoch  annehmen  zu  dürfen, 
dass  sie  SW.  nach  NO.  streicht  und  mit  der  etwa  300  Meter 
weiter  östlich  von  SO.  nach  NW.  streichenden  Störung  den  Oberen 
Muschelkalk  gegen  die  bunten  Keupermcrgel  abschneidet. 

Die  glaukonitischeu  Kalke  mit  Myophoria  pes  ameris,  Myopho- 
ria transversa  und  Preten  Albertii  sowie  die  etwas  höher  liegende 
dolomitische  Bank  mit  Myophoria  Strueknwnni,  Gerrillia  aoeialia  und 
Preten  Albertii  parallelisirc  ich  mit  den  süddeutschen  Trigonodus- 
Dolomiten.    TriyonoJua  selbst  ist  zwar  bisher  nicht  bei  Lüneburg 
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gefunden,  wird  jedoch  von  v.  Koenen1)  mit  Myophoria  pe,s  ameris 
zusammen  aus  den  unteren  Dolomiten  am  Sultemer  Borg  hei 
Edesheim  auf  Blatt  Moringen  aufgeführt.  Myophoria  pea  tuueri* 
tritt  im  südlichen  Hannover  zwar  schon  im  obereu  Muschel- 
kalk auf,  jedoch  nur  als  grosse  Seltenheit,  während  sie  mit  Myo- 
phoria transversa  zusammen  das  gewöhnlichste  Fossil  der  uuteren 
Dolomite  des  Kohlenkeupers  ist.  Dekoke2)  hat  echten  Trigonodm- 
Dolomit  als  Geschiebe  beschrieben  mit  schön  erhalteneu  Exemplaren 
von  Trigonodus  Sandbergtri,  Myophoria  Struckmanni  und  Myophoria 
transversa.  Wenn  ich  auch  mit  Bknecke3)  nicht  glaube,  dass  an 
eine  directe  Verbindung  des  Trigonodus-Dolomits  nach  Süden  ge- 
dacht werden  kann,  so  dürfte  ein  sorgfältigeres  Durchklopfen  der 
tieferen  Keuperdolomite  sicher  eine  weitere  Verbreitung  ergeben, 
als  bisher  festgestellt  ist. 

In  Folge  der  ungenügenden  Aufschlüsse  ist  es  leider  un- 
möglich, eine  sorgfältige  Messuug  der  einzelnen  Muschelkalkbänkc 
der  Schafweide  vorzunehmen,  ebensowenig  wie  die  des  Keupers,  so 
dass  ich  zum  Schluss  die  von  mir  bis  jetzt  festgelegte  Schichten- 
folge der  Lüueburger  Trias  nur  in  folgender  Weise  anführen 
kann : 

(iypskeuper:  Mächtige  Schichtcnfolgc  von  bunten  Mergeln,  an 
der  oberen  Grenze  mit  grauen,  dünnen  Steinmergelbänken, 
an  der  Basis  mit  einer  mächtigereu  gelblich-weissen  Stcin- 
mcrgelbank  und  Schilfsandstein. 

K oh lenkeu per:  Bunte,  grauschwarze  und  hellgraue  Mergel, 
oben  mit  löcherigen  Ocker-Dolomiten,  glimmcrreichen  Sand- 
steinen, au  der  Basis  graue  Steinmergelbänkc  mit  undeut- 
lichen Pflanzenresten  und  Anoplophoren,  sowie  glauko- 
nitische Kalke  und  Dolomite  mit  Myophoria  Struckmanni, 
Myophoria  transversa  und  Myophoria  pes  anseris. 

Muschelkalk:  Helle  Thonmcrgel,  zu  oberst  mit  einer  festen 
Kalkbank  mit  Myophoria  vulgaris,  Cocnothyrijt  vulgaris  etc., 

')  Erl.  zu  Blatt  Moringen,  S.  9. 

*)  Mitth.  dos  natarw.  Vereins  für  Neuvorporomern  und  Rügen  1897;  sieho 
auch  Stoh-kt,  Schriften  des  naturw.  Vereins  für  Schleswig-Holstein,  IS'.'T,  S.  77. 
*)  1.  c,,  S.  11. 
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tiefer  bröcklige  Kalkbänke  mit  Ceratites  n.  sp.,  GertilHa 
socialü,  Coenothyris  vulgaris. 

Tiefere  Schiebten  des  Muschelkalkes  fehlen.  Der  Obere  und 
Mittlere  Zechstein  mit  Gyps  und  Dolomitbauken  treten  unver- 
mittelt auf1)- 


')  cf.  Bericht  über  die  Aufnahm»'  auf  Blatt  Lüneburg  im  Sommer  1898. 
Dieses  Jahrbuch  für  I8!>8,  S.  CXXXV. 
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Von  den  Herreu  W.  Koert  in  Berlin  und  C.  Weber  in  Bremen. 


Bei  den  geologischen  Aufnahmen  auf  Blatt  Artlenburg  wurde 
im  Sommer  1899  ein  neues  interglaeiales  Torflager  etwa  1  Kilo- 
meter südöstlich  Tesperhude  a/E.  aufgefunden.  Daher  durfte  eine 
Mittheilung  der  Lagerungsverhaltnisse  und  der  Zusammensetzung 
dieses  Lagers  als  ein  weiterer  Beitrag  zur  Kenntniss  derartiger 
Bildungeu  wohl  am  Platze  sein.  Weil  aber  die  Aufuahmearbeitcn 
der  Sommer  1898  und  1899  auf  den  Blattern  Lauenburg  und 
Artlenburg,  soweit  diese  das  rechte  hohe  Elbufer  betreffen,  für 
fene  Gegend  Oberhaupt  die  ersten  sind,  welche  im  Maassstabe 
1:25000  ausgeführt  werden,  so  mag  stur  Orientirung  erst  eine 
Skizze  der  geologischen  Beschaffenheit-  des  hohen  Elbufers  auf 
Blatt  Artlenburg  voraugeschickt  werden. 

Der  Haupttheil  des  »unteren  Diluviums«,  welches  auf  Blatt 
Lauenburg,  wie  Herr  Dr.  G.  MCllkr  an  anderer  Stelle  dieses 
Jahrbuches  ausführen  wird,  im  Wesentlichen  das  Elbsteilufer  zu- 
sammensetzt, sinkt  nach  NW.  zu  allmählich  ins  Elhniveau  hinab. 
So  kommt  es,  dass  die  obere  Bank  des  unteren  Geschiebemergcls, 
welche  MÜLLEM  daselbst  unterschieden  hat,  auf  dem  anstosseuden 
Blatt  Artlenburg  nur  noch  einmal  mit  dem  Bohrer,  nämlich  au 
der  Fährstelle  beim  Sandkrug,  unter  dem  darüber  aufgehäuften 
Baggersaude  als  ein  dunkelgrauer  kalkreicher  Mergel  augetroffen 
wurde.  Eine  wenig  mächtige  Bank  von  geschichtetem,  sehr  magerem 
Geschiebelehm  tritt  allerdings  hart  an  der  Grenze  der  beiden 
Blätter  am  Elbufer  in  einem  etwas  höheren  Niveau  auf,  scheint 
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aber  keine  grössere  Verbreitung  zu  erlangen  uud  durfte  wohl 
einer  Eisrandoscillation  verbunden  mit  einer  Aufbereitung  durch 
Schmelzwasser  ihre  Entstchuug  verdanken.  Jedenfalls  nehmen 
an  der  Zusammensetzung  des  Elbsteilufers  auf  Blatt  Artlenburg 
vom  Sandkrug  ab  nur  jüngere  Schichten  als  der  untere  Geschiebe- 
mergel  Antheil,  nämlich  der  zwischen  diesem  und  dem  oberen 
Geschiebemergel  gewöhnlich  liegende  Theil  des  sogenannten  unteren 
Sandes,  der  obere  Geschiebemergel  und  der  Decksaud,  sowie 
Reste  der  ehemaligen  Thalsandterrasse.  Was  die  Bezeichnung 
als  oberen  Geschiebemergel  anbetrifft,  so  sei  hier  bemerkt,  dass 
ein  strenger  Beweis  für  die  Gleichaltrigkeit  dieses  mit  dem  oberen 
Geschiebemergel  der  Mark,  Pommerns  u.  s.  w.  allerdings  noch 
nicht  erbracht  ist,  weil  eben  eine  Verbindung  mit  den  Arbeits- 
gebieten jener  Gegenden  noch  aussteht,  dass  aber,  wie  sich  im 
Folgenden  zeigen  wird,  diese  Bezeichnung  mindestens  eiue  hohe 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Bis  in  die  »Kleine  Häse«  hinein 
wird  die  obere  Kante  des  Elbsteilufcrs  von  diesem,  einige  Meter 
mächtigen  Geschiebemergel  gebildet,  der  auf  unterem  Sande  ruht 
uud  seinerseits  vom  Decksande  (iberlagert  wird.  Weiterhin  nach 
NW.  tritt  er  aus  dem  Steilufer  ins  Innere  der  »Häse«  zurück 
und  ist  hier  als  ein  schmales  Band  zwischen  den  genannten 
Sauden  durch  die  Forstortc  »Kleine,  grosse  uud  Oster  Häse«  zu 
verfolgen,  bis  er  etwa  400  Meter  südöstlich  vom  »Ilahnenbergs- 
grund«  wieder  an's  Elbufer  herantritt.  Von  hier  ab  entseudet 
er  mehrfach  zungenartig  vorspringende  Partien,  die  aber  wegen 
ihrer  geringen  Grösse  auf  der  Karte  nicht  dargestellt  werden 
konnten,  unter  der  Thalsandterrasse  hindurch,  von  der  hier  noch 
Spuren  vorhanden  sind,  der  Elbe  zu,  wie  ja  auch  durch  Behkndt1) 
die  gleiche  Erscheinung  aus  dem  Berliner  Ilauptthal  angeführt 
wird.  L'eberhaupt  ist  die  Lagerung  des  oberen  Geschiebemergels 
auf  Blatt  Artlenburg  ganz  allgemein  der  Elbe  zu  geneigt,  was 
darauf  hindeutet,  dass  das  Elbthal  schon  vor  der  letzten  Glacial- 
zeit  vorhaudeu  gewesen  ist,  wie  dies  z.  B.  auch  von  Maas  2)  für 


')  Der  tiefere  Untergrund  Borlins  S.  15. 
»)  Diese»  Jahrbuch  für  1««J8,  S.  CG. 
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Thäler  der  Gegend  von  Posen  bewiesen  ist.  Wahrend  aher  süd- 
östlich vom  Hahucubergsgrnnd  der  Gesehicbemergel  schwächer 
als  das  Gehäuge  nach  der  Elbe  zu  einfallt ,  ist  er  in  der  Um- 
gebung dieses  Grundes  ungefähr  ebenso  stark  wie  der  Abhang 
geneigt  und  er  tritt  daher  statt  als  Schichtenkopf  als  eine  hier 
und  da  durch  Denudation  unterbrochene  Fläche  auf.  Ein  der 
Denudation  entgangener  Rest  dieser  Goschicbcmcrgelfläche  be- 
findet sich  ungefähr  450  Meter  nordwestlich  vom  Hahnenbergs- 
grund, geht  unter  der  Thalsandterrasse  hindurch  und  zeigt  sich 
daselbst  in  folgendem  Profil  des  Steilufers: 

Uuter  etwa  2,5   Meter  Thalsand  folgt 

3,5       »  Geschiebemergcl, 
3,5  — 4  »      Spathsand  (unterer  Sand)  und 
ca.  0,75     »      blaugrauer,  kalkfreicr  Thon. 

Der  letztgenannte  Thon  steht  ein  wenig  über  mittlerem  Elb- 
niveau noch  nach  beiden  Seiten  von  dieser  Stelle  in  ungefähr 
gleicher  Mächtigkeit  an  und  bedingt  dort  das  Entspringen  zahl- 
reicher Quellen  und  infolgedessen  das  Gedeihen  von  ErleugebQsch. 
Für  uuserc  Zwecke  wird  er  dadurch  wichtig,  dass  sich  gleich 
nordwestlich  vom  Punkte  des  angeführten  Profils  unter  ihm  das 
diluviale  Torflager  einstellt.  Leider  ist  das  Vorkommen  räumlich 
sehr  beschränkt,  denn  es  Hess  sich  mit  Hülfe  des  2  Metcr-Hohrers 
nur  auf  etwa  50  Meter  feststellen.  Der  beste  Aufschluss  war  vor 
der  Mfiuduug  einer  kleinen  Wegschlucht,  etwa  500  Meter  nord- 
westlich vom  Hahuenbcrgsgrund,  gelegen,  wo  der  Torf  im  Elb- 
uiveau  ausging.  Ein  etwas  höher  angesetzter  Schürf  lieferte  fol- 
gendes Profil: 

Unter  Thalsaud 
h)  blaugrauer  Thon  0,6  Meter 

b)  Spatsand  0,2  » 

c)  blaugrauer  Thon  0,1  » 

d)  Diluvialtorf  0,3  » 

e)  feiner  Sand  mit  Eisenstein  durchsetzt    0,1  » 

f)  grober  Spatsaud  über  2  Meter  erbohrt. 
Umstehendes  Profil  verdeutliche  die  Situation. 
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Aus  der  Combination  aller  im  Vor- 
stehenden erwähnten  Beobachtungen  ergiebt 
sich  also,  dass  nordwestlich  vom  Hahnen- 
bergsgmnd  ein  diluviales  Torflager  eng  ver- 
bunden mit  einer  Thonbank  als  Einlagerung 
im  »unteren  Saude«  auftritt,  dass  es  nicht 
an  dieser  Stelle,  wohl  aber  in  der  Fortset- 
zung von  einer  Grundmoräue,  höchstwahr- 
scheinlich derjenigen  der  letzten  Vereisung, 
bedeckt  wird  und  sicher  Ober  der  oberen 
Bank  des  unteren  Geschiebemergels  liegt, 
von  dem  nur  uoch  weiter  südöstlich  am 
Sandkruge  Auzeichen  vorhanden  sind.  Es 
ist  wohl  kaum  nöthig.  den  Gedanken  zurück- 
zuweisen, dass  infolge  einer  Gehängerutschung 
der  Geschicbemergel  nachträglich  über  den 
Thon  und  Torf  gelangt  ist,  eiue  Annahme, 
die  schon  durch  die  wohlerhaltene  Thalsaud- 
terrasse über  dem  Geschiebemergel  zur  Ge- 
nüge widerlegt  wird. 

Es  wäre  möglich,  dass  die  sog.  Braun- 
kohle, welche  nach  den  vom  Obcrbergamtc 
in  Klausthal  gütigst  zur  Verfügung  gestellten 
Acten,  am  Ilahnenbergsgrund  selbst  im  An- 
fang der  siebziger  Jahre  auf  20  — 30  Meter 
ausgehend  beobachtet  ist  und  welche  im  Han- 
genden »diluviale  Sandgebilde«  hatte  und  süd- 
westlich einfiel,  ein  ähnliches  Lager  wie  das 
beschriebene  darstellt,  allein  es  gelang  nicht, 
mit  Hülfe  des  2  Meter- Bohrers  hier  etwas 
derartiges  zu  ermitteln.  Wären  beide  Lager 
gleichen  Alters,  so  scheint  das  an  diesem 
letzteren  beobachtete  südwestliche  Einfallen 
dafür  zu  sprechen,  dass  die  Hauptablagerung 
des  Torfes  im  jetzigen  Elbthal  gelegen  hat, 
dass  wir  uns  am  jetzigen  Elbsteilufer  mithin 
nahe  dem  Hände  des  ehemaligen  Torfbeckens 
befinden.  Auch  Herr  Dr.  Weber,  der  die 
ihm  übersandten  umfangreichen  Proben  des 
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Torfflötzes,  seines  Liegenden  und  Hangenden  Thones  auf  pflanz- 
liche Reste  untersucht  hat,  hielt  es  an  der  Hand  der  in  dein  Torfe 
vorgefundenen  Pflanzeuvereiue  und  ihrer  Aufeinanderfolge  für 
wahrscheinlich,  dass  an  der  aufgeschlossenen  Stelle  nur  der  Rand- 
tlieil  des  ehemaligen  Niederungsmoores  vorliegt.  Seine  Unter- 
suchung ergah  Folgendes: 

Das  Liegende  des  Torfes,  das  etwa  10  Ceutimeter  mächtige 
Sohlband,  bestehend  aus  glimmcrreiehem,  Eisenstein  in  Lagen  und 
Schalen  führendem  Feinsande,  enthält  keine  Diatomeen,  dagegen 
wurden  einige  ganz  flach  gedrückte,  nicht  mehr  bestimmbare  Wur- 
zeln oder  Reiser  einer  dikotylen  Holzpflanze  und  zwei  kleine  samen- 
artige Gebilde  ausgeschlämmt,  dereu  Identificiruug  nicht  gelang. 

Der  umittelbar  über  diesem  Sande  liegende,  untere,  etwa 
10  Centimeter  mächtige  Abschnitt  des  Torflagers  hatte  das  Aus- 
sehen eines  völlig  geschwärzten,  dichten  und  ziemlich  stark  zer- 
setzten Moostorfes.  Er  liess  sich  parallel  zur  Auflagerungsfläche 
in  dünne,  mürbe,  unregelmassig  gestaltete  Lappen  spalten,  die  aus 
ineinander  gefilzten  und  stark  zusammengeprcssten  Moospflanzen 
bestanden.  Dazwischen  lagen  mehrere  stark  von  oben  nach  unten 
zusammengedrückte,  berindete  Wurzeln  einer  Birke,  die  grösste 
35  Millimeter  breit  und  7  Millimeter  dick.  Alle  diese  Hölzer  waren 
auch  in  «Sem  ganz  frischen  Torfe  hart,  braunkohlenartig  und  in 
vielcu  ihrer  Zellen  und  tiefässe  mit  rundlichen  Schwefelkieskörnern 
erfüllt,  deren  völlige  Entfernung  auch  nach  längerer  Einwirkung 
von  Königswasser  nicht  gelang.  Aus  einigen  Holzstückeu,  die 
längere  Zeit  in  Berührung  mit  Luft  feucht  gehalten  waren,  wurde 
darnach  reichlich  Eisenvitriol  ausgelaugt,  ohne  dass  sich  die  runden 
Schwefelkieskörner  in  ihnen  augenfällig  vermindert  hatten;  es  war 
also  neben  dem  schwerer  zersetzbaren  Pyrit  auch  Markasit  vor- 
handen. Ueberhaupt  enthielt  der  Torf  selbst  Markasit  in  so 
grosser  Menge,  dass  er  an  der  Luft  nach  kurzer  Zeit  unter  starker 
Auswitterung  von  Eisenvitriol  gänzlich  zerfiel. 

Aus  einigen,  gleich  nach  Empfang  des  Materials  untersuchten 
Cubikdecimetern  wurden  ausser  den  Resten  des  Mooses  reichlich 
kleine  Samen  und  Früchte  ausgeschlämmt.  Sie  waren  aber  meistens 
so  schlecht  erhalten  oder  hatten  durch  die  Einwirkung  der  Schwefel- 
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säure  so  sehr  gelitten,  dass  sieh  nur  ein  Theil  davon  mit  Sicher- 
heit bestimmen  Hess.  Das  Ergcbniss  der  Schlämmung  und  der 
mikroskopischen  Untersuchung  waren  folgende  Funde: 

1.  Camptothecium  nitens  var.,  das  die  Hauptmasse  des  Torfes 
bildende  Moos,  von  dem  es  gelang,  mehrere  trefflich  er- 
haltene Aestc  und  Stammstückc  heraus  zu  präpariren,  60 
dass  Querschnitte  durch  die  Blätter  und  die  allerdings 
stark  zusammengedrückten  Stamm-  und  Zweigachseu  her- 
gestellt werden  konnten,  wodurch  eine  eingehende  Ver- 
gleichung  mit  der  jetzt  in  Mittel-  und  Nordenropa  ver- 
breiteten Art  möglich  wurde.  Es  ergab  sich,  dass  eiue 
der  var.  insignis  Milde  nahestehende  Form  vorlag.  Eine 
ausführliche  Beschreibung  wird  an  anderer  Stelle  (voraus- 
sichtlich Hedwigia  1900)  erfolgen.  —  Andere  Moose  wur- 
den uicht  gefunden.  Die  häufiger  bemerkten  Moossporen 
gehören  wahrscheinlich  dem  ( 'amptothecium  an. 

2.  Pinn«  (riloestrif)  wenige  Pollen. 

3.  (-arex  cf.  ro.strata,  eine  gleichseitig  dreikantige  Nnss  mit 
dem  Reste  eines  geräumigen,  dünnhäutigen,  schwach  ge- 
äderten Balges.  Zahlreiche  ebensolche,  aber  balglose  Nüsse, 
von  denen  viele  zusammengedrückt  waren,  gehören  wohl 
derselben  Art  an. 

4.  ( are.v  sp.  Balglose,  gerundet  -  elliptische  flache  Küsse, 
mehrfach. 

5.  lietulu  nana,  Nüsse  in  massiger  Menge,  bei  den  meisten 
der  Flügelsaum  zerstört;  ferner  zwei  sehr  beschädigte 
Fruchtschuppen. 

('».  Betufa  alba  (cf.  pubesceits),  Nüsse  in  grosser  Menge,  uur 
mit  Kesten  der  Flügel.  Hierher  gehören  auch  die  er- 
wähnten Wurzelreste. 

7.  Urtica  dioica,  eine  wohl  erhaltene  Nuss. 

8.  Ericale«,  spärliche  Pollentetraden. 

Der  obere  etwa  20  Centimeter  dicke  Theil  des  Torflagers 
war  ebenfalls  von  schwarzer  Farbe  und  reich  an  leicht  oxydir- 
barem  Schwefelkies.    Er  zeigte  keine  blätterige  Structur,  sondern 
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ein  erdig -bröckliges  Gefüge.  Man  konnte  ilm  in  frischem  Zu- 
stande ohne  Mühe  zwischen  den  Fingern  zerreiben,  wobei  er  sich 
griesig  anfühlte,  an  der  Luft  zerfiel  er  rasch  zu  einem  schwarzen 
mit  viel  Eisenvitriol  gemengtem  Pulver.  Auch  in  ihm  waren  die 
pflanzlichen  Reste  meist  stark  angegriffen  und  die  spärlicher  er- 
haltenen Holzreste  hart,  braunkohlenartig  und  von  oben  mich 
unten  zusammengepresst.    Es  liesseu  sich  feststellen: 

1.  Stylosporen  eines  Pilzes  (cf.  Coryneum  sp.),  von  schlank- 
keuliger  Gestalt,  gestielt,  mit  fünf  hintereinander  liegenden 
Zellen,  30  jx  lang.    Einige  Male  beobachtet. 

2.  Cenococcum  yeophilum;  ein  Kflgelcheu. 

3.  Sphagnum  sp.,  vereinzelte  kleiue  Sporen. 

4.  Camptothecium  nitens  var.,  nur  ein  kleiner  beblätterter 
Zweig. 

5.  Polypodiacee,  kleiue  bilaterale  Sporen,  iu  der  Grösse,  Ge- 
stalt und  Ornamentirung  wie  die  von  Poly stich  um  The- 
lypterU.  Spärlich. 

6.  Picea  {ejeceLsa),  Pollen,  spärlich. 

7.  Pinn«  («ihestris) ,  eiu  beschädigter,  flügelloser  Same  und 
spärliche  Polleukörner. 

8.  Graminee,  eiu  kleiner  Halmknoteu. 

9.  Carex  sp.  (cf.  rostrata),  wenig  dreikantige  Nüsse.  Einige 
lihizombruchstücke  gehören  vielleicht  derselben  Art  an. 

10.  Betula  pubescens,  eine  Nuss  mit  z.  Tb.  erhaltenen  Flügel. 

11.  Betula  alba,  einige  flügellose,  ziemlich  grosse  Nüsse. 

12.  Alnu*  glutinosa,  211  Zapfeuspindeln,  einige  30  Nüsse,  Holz- 
reste in  Meuge.  —  Hei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
des  Torfes  fanden  sich  ausser  den  Pollen  recht  häufig 
Gcfässtrümmer  dieser  Art  und  wohl  auch  dazu  gehörige 
Trümmer  von  Faserzelleu.  Ein  vereinzeltes  wiuziges  Bruch- 
stück eines  Laubblattes  gehört  vielleicht  hierher  oder  zu 
Betula  sp. 

13.  Urtica  dioica,  mehr  als  100  Nüsse. 

14.  Rumex  Arrtom,  ein  wohl  erhaltenes  Fruchtperigon. 
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Der  blaugraue  Thon  (liier  dem  Torfe  enthielt  ausser  kleinen 
unregelmässig  eingelagerten  Quarz-  und  winzigen  Schwefelkies- 
Körnern  noch  völlig  unkenntlich  gewordene  Bruchstücke  uhni- 
ficirter  organischer  Substanz  ohne  jede  Materialsortirung.  Aus- 
geschlemmt  wurden,  ahgesehen  von  einigen  kleinen,  stark  zer- 
setzten Torfbröckchen  uud  unbestimmbaren  Cuticulargebildeu  aus 
einigen  Cubikdecinietern  nur: 

1.  Potamofjfton  lucen*,  11  meist  gut  erhaltene  Kerne. 

2.  Carex  sp.,  eine  grosse,  gleichseitig  dreikantige  Nnss. 

3.  Einige  Bruchstücke  von  dikotylen  Reisern  oder  Wurzeln, 
deren  Erhaltungszustand  keine  nähere  Bestimmung  er- 
laubte. 

Diatomeen  wurden  nicht  beobachtet, 

Das  in  dem  Thone  gefundene  Material  pflanzlichen  Ursprungs 
ist  wenigstens  zum  Thcil  sicher  seenndär  eingelagert  worden.  — 

Auf  Grund  der  dargelegten  Befunde  ist  die  Bilduuusgeschichte 
unseres  Torflagers  so  zu  denket),  dass  sich  auf  dem  Moränen- 
materiale  des  Untergrundes  zuerst  ein  tiefer,  dichter  Moosrasen 
ausbildete,  in  dem  einige  Cyperaccen  wuchs«'»,  und  den  ein  lichtes 
GcbOsdl  von  Zwerg-  uud  Weissbirken  überragte.  Das  v«"-llige 
Fehlen  von  Wasserpflanzen  weist  darauf  hin,  dass  dieser  Thcil 
des  «lamaligen  Geländes  nicht  nberfluthet  wurde;  aber  die  herr- 
scheude  Moosart  deutet  einen  andauernd  sumpfigen  Zustand  an. 
Später  verschwand  die  Zwergbirke,  uud  Ober  den  Resten  der  Moos- 
wiese  siedelte  sich  ein  Schwarzerlenbestand  an,  iu  dem  sich  einige 
Weissbirken  eingesprengt  erhielten.  Den  Waldbodeu  bedeckte 
die  grosse  Brennnessel  mit  einem  ausgedehnten  üestäude;  daneben 
gediehen  nur  sparsam  Farne,  Gräser,  Seggen,  Sauerampfer  uud 
Moos.  Das  Bruch  war  damals  an  «lieser  Stelle  verbältnissmässig 
trocken,  wohl  weil  das  Moor  durch  die  Anhäufung  der  vertorften 
Beste  früherer  Pflanzengenerationen  sich  über  das  Grundwasser 
erhoben  hatte.  Die  Föhre  wuchs  während  der  ganzen  Periode  in 
einiger  Entfernung,  spater  gesellte  sich  auch  die  Fichte  dazu. 

Der  weitere  Eutwickluuizsicauur  der  Vegetation  ist  nicht  zu  er- 
kenneu,  da  dieToifbank  mit  dem  Erlcubruchwalde  plötzlich  abbricht. 
Die  Ursache  des  Abbruchs  ist  unklar.    Die  Potamogetoukernc,  die 
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in  dem  Oberlagernden  Thone  gefunden  sind,  rühren  möglicherweise 
von  Punkten  her,  au  denen  ein  limnischer  Torf  entwickelt  war, 
der  au  der  Stelle,  von  wo  die  untersuchten  Proben  stammen,  uicht 
vorkam. 

Bemerkenswerth  ist  noch  der  Umstand,  dass  alle  Holzreste 
des  Torfes  stark  von  oben  nach  unten  zusammengedrückt  sind, 
eiue  Erscheinung,  die  wahrscheinlich  auf  den  gewaltigen  Druck 
des  Inlandeises,  welches  das  Torflager  in  der  Folge  begrub,  zu- 
rückzuführen ist.  Denn  selbst  in  den  ältesten  postglaeialen 
Schichten  wurden  Holzstücke  von  ähnlichem  Durchmesser,  wie 
in  dem  besprocheueu  Lager,  nicht  oder  nur  unmerklich  abgeflacht 
gefunden,  obwohl  sie  ganz  weich  waren  und  sich  im  Laufe  der 
Zeit  2  —  3  Meter  Sand,  Thon  und  Torf  über  ihnen  augehäuft 
hatten.  Auch  die  braunkohlenartige  Beschaffenheit  der  Hölzer 
spricht  deutlich  für  ein  höheres  Alter  des  Lagers  als  ein  post- 
glaciales. 

Wenn  auch  das  Klima  zur  Zeit  der  Bildung  des  Campto- 
theciuni-Tort'es  subaretisch  gewesen  sein  mag,  so  war  es  doch  ent- 
schieden gemässigt,  als  der  Erleubruchwald  bestand. 

Da  nun  nach  den  von  Herrn  Dr.  Koert  eingehend  mitge- 
theilten  Lagerungsverhältnisseu  das  Torflager  im  Hangenden  und 
im  Liegenden  vou  glacialcu  Bilduugen  begrenzt  wird,  die  hangenden 
Glacialbildungen  uicht  erst  secundär  darüber  gerathen  sind  und 
die  eingeschlossene  Vegetation  ein  nicht  ständig  glaciales  Klima 
anzeigt,  so  ist  es  als  interglacial  zu  betrachten  l).  Ob  das  Lager 
derselben  Interglacialzeit  angehört,  wie  das  nur  etwa  7  Kilometer 
entfernte  des  Kuhgrundes  bei  Lauenburg,  bleibt  auf  Grund  des 
Vergleichs  der  Floren  unentschieden,  da  sieh  iu  unserem  Lager  keine 
Spur  der  Eiche  und  der  Linde,  die  doch  in  jenem  so  reichlich 
vorkommen,  entdecken  liess. 

Zu  der  Zeit,  als  die  Erle  Bestand-bildend  im  Hahnenbergs- 
grunde  bei  Tesperhude  auftrat,  war  das  Klima  aber  so  milde  ge- 
worden, dass  die  Eiche  und  die  Linde  dort  hätten  wachsen  und 

l)  Wkbeh,  Zur  Kritik  interglaci&ler  Pflanzenablagerungen.  Abh.  d.  Naturw. 
Vereins  Bremen  1890,  XIII,  S.  4S4. 
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Wfuigstens  ihre  Bluteustaubkörner  in  dem  oberen  Theile  des  Torfes 
hinterlassen  können.  Einen  zwingenden  Beweis  gegen  das  gleiche 
Alter  der  beiden  Ablagerungen  wird  mau  jedoch  in  dem  Nieht- 
hemerktsein  von  Spuren  der  Eiche  und  der  Liude  bei  Tesperhude 
nicht  zu  erblicken  vermögen. 

Die  in  dem  neuen  interglacialen  Lager  identificirten  Pflanzen 
sind  in  systematischer  Reihenfolge: 

1.  Cenococcum  geophüum. 


2.  cf.  Coryneum  sp. 

3.  Sphagnum  sp. 

4.  Camptothecium  nitem  var. 

5.  Polypodiacee . 

6.  Picea  (exceUa). 

7.  Pinu«  (sihestrü). 

8.  Potamogeton  lucens. 

9.  Graminee. 


10.  Carex  cf.  rostrata. 

11.  Carex  1  —2  sp. 

12.  Betula  nana. 

13.  »  pubescen*. 

14.  »  alba. 

15.  Alnus  glutinoM. 

16.  Urtica  dioica. 

17.  Rumex  Acetosa. 

18.  Encales. 
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Goniatitea  im  Obersilur  des  Steinhornes  Lei 
Schönau  im  Kellerwalde. 

Briefliche  Mittheilung  des  Herrn  A.  Denckmann. 

Schon  im  Sommer  1897  habe  ich  am  Steinhorne  bei 
Schönau  einen  Fund  gemacht,  der  zwar  im  engeren  Kreise  mir 
befreundeter  Forscher  bekannt  geworden  ist,  den  ich  jedoch 
ohne  eingehende  Nachprüfung  meiner  Beobachtungen  zu  publi- 
cireu  Bedenken  trug,  da  seine  Publication  dazu  beitragen  musste, 
unsere  bisherigen  Anschauungen  Ober  das  Alter  der  Ammonitiden 
wesentlich  zu  modificireu.  Nachdem  ich  jedoch  iuzwischen  den 
betreffenden  Fundort  durch  die  sorgfältigsten  Schürfarbeiten  unter- 
sucht und  über  seine  complicirten  stratigraphischeu  und  tekto- 
nischen  Verhältnisse  ein  klares  geologisches  Bild  gewonnen  habe, 
das  (im  Maassstabe  1  :2000)  zur  Zeit  im  Druck  sich  befindet,  so 
halte  ich  es  für  zweckmässig,  mit  der  Veröffentlichung  des  Fundes 
nicht  mehr  zurückzuhalten. 

Die  am  Steinhorn  auftretende,  durch  meine  Untersuchungen 
bekaunt  gewordene  E^Fauua1)  findet  sich  vorwiegend  iu  Linsi-n- 
Lagen  eines  doloinitisirten  bezw.  ockerig  zersetzten,  dichten  bitumi- 
uöseu  Kalkes,  welche  iu  z.  Th.  milden,  z.  Th.  rauheren,  mergeligen, 
pyrit- reichen  dunklen  üraptolithen- Schiefern  eingebettet  liegen. 
Im  Liegenden  dieser  nicht  über  4  Meter  mächtigen  Gesteine 
beobachtet  man  in  der  gesammten  Erstreckuug  der  Streich- 


')  Zeitsehr.  d.  Deutsch.  geol.  Go».  180ß.  Protokoll  dar  Allgemeinen  Ver- 
sammlung in  Stuttgart    Dieses  Jahrbuch  für  189Ü,  S.  IjO. 
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riehtung  obiger  Schichten  eine  Folge  von  kalkigen  Schiefern 
mit  Linsen -Lagen  ockerig  zersetzten  Kalkes,  sowie  mit  einer 
Lage  eines  dolomitisirten  Knollenkalkes,  der  im  Süsseren  Ansehen 
an  manche  Clymenienkalke  der  Gegend  von  Wildungen  erinnert. 
Diese  Schichtenfolge  bezeichne  ich  mit  dem  Namen  »Gilsa-Kalk«. 
In  dem  diesem  Horizonte  angehörigen  Knollenkalke,  dessen  Mäch- 
tigkeit bis  zn  1  Meter  anschwillt,  habe  ich  im  Laufe  der  Jahre 
seit  1897  eine  kleiue  Suite  von  Goniatiten  gesammelt, 
welche  vorwiegend  einer  im  Folgenden  kurz  skizzirten  Art  an- 
gehören. 

Agoniatites  n.  sp. 

Das  Gehäuse  ist  bis  zum  Durchmesser  von  etwa  '20  Millimeter 
weit-   und  tief- nabelig  und  erinnert  in  der  äusseren  Forin  an 
Anarcextes  lateaeptatus.    Beim  Durchmesser  von  über  40  Millimeter 
hat  die  äussere  Windung  au  relativer  Höhe  erheblich  zugenommen. 
Das  Gehäuse  wird  in  Folge  dessen  hoclnnündig  und  nimmt  die 
äussere  Gestalt  der  Goniatiten  aus  der  Gruppe  des  Agon.  erejw 
an.    Die  Lobenlinic  der  Formen  von  grösserem  Durchmesser  ist 
diejenige  der  Gattung  Agoniatitex.    In  der  äusseren  Sculptur,  die 
in  dem  dolomitisirten  Kalke  meist  nicht  scharf  erhalten  ist,  er- 
innert die  Art  an  die  Agouiatiten  aus  den  Gruppen  des  Agon. 
fecunduH   Harr.,   wie   sie  im   Schönauer  Kalke   des  Steinhornes 
(Ilcrcynisches  Uuterdevon)  auftreten.    Mit  den  letzteren  gemein- 
sam hat  unsere  Art  ausserdem  das  rasche  Auwachsen  der  Win- 
duugshöhe  beim  Durchmesser  von  20  —  40  Millimeter.  Unter- 
schieden  wird  die  Art  des  Gilsa -Kalkes  von  den  verglicheneu 
Formen  des  Schönauer  Kalkes  namentlich  dadurch,  dass  die  jün- 
geren Exemplare  der  letztgenannten  Formen  flaehnabelig  sind,  derart, 
dass  sie,  noch  im  Gestein  sitzend  und  nur  auf  einer  Seite  frei- 
gelegt, mit  Mimocera*  -  Formen  verwechselt  werden  können  (mit 
denen  sie  auch  die  Gestalt  der  Anfangsblase  gemeinsam  haben), 
währeud,  wie  schon  oben  erwähnt,  die  Art  des  Gilsa-Kalkes  tief- 
nabelig  ist. 

Ausser  der  obigeu  häufigeren  Art  scheinen  im  silurischen 
Kuollenkalke  des  Steinhornes  noch  andere  Goniatiteu-Arteu  ver- 
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treten  zu  sein,  zu  deren  Feststellung  jedoch  das  vorhandene  Ma- 
terial nicht  ausreicht.  So  fallt  besonders  eine  rundrüekige,  hoch- 
mundige  Agoniatiten-Fonn  von  geringer  W indungsbreite  auf,  von 
der  jedoch  Exemplare  geringeren  Durchmessers  von  mir  noch  nicht 
sicher  erkunnt  worden  sind. 

Die  die  Goniatiten-Fauna  im  Gilsa-Kalke  begleitende  Fauna, 
welche  einer  anderen  Facies1)  angehört,  als  die  oben  erwähnte 
E2-Fauna  des  Steiuhornes,  hat  lange  Zeit  hindurch  Bedenken  hei 
mir  erregt  bezüglich  der  Deutung  des  Gilsa- Kalkes  als  Silur. 
Diese  Bedenken  sind  aber  geschwuuden,  seitdem  sich  heraus- 
gestellt hat,  dass  in  den  Petrefacten- führenden  Schichtenfolgen 
des  Kellerwald  -  Silur  die  Wechsellagerung  von  Tentacu- 
liten-Facies  mit  Graptolithen  -  führender  Facies  nicht 
ausnahmsweise  beobachtet  wird,  sondern  Kegel  ist. 
Im  Uebrigen  entsprechen  die  die  Goniatitcn- Fauna  des  Gilsa- 
Kalkes  begleitenden  Petrefacten  durchaus  den  in  Tentaculiten- 
Facies  entwickelten  Schichten  des  höheren  Steinhorner  Obersilur, 
verbluffen  allerdings  wie  diese  durch  ihre  Analogie  mit  den  Hoch- 
seeformeu  des  Devon3).  Eiuigermaasseu  wichtig  für  die  Beur- 
theilung  des  stratigraphischen  Niveaus  erscheint  mir  das  Auftreten 
von  Dalmanites- Arten,  von  bestimmten  kleinäugigen  IViacops-Vor- 
men,  sowie  von  Tentaculites  ornatus  im  Gilsa- Kalke  des  Steiu- 
hornes. 

Was  nun  die  specielle  stratigraphische  Stellung  des  Gilsa- 
Kalkes  mit  seinen  Goniatiten  betrifft,  so  fällt  die  grosse  Aehn- 
lichkeit  auf,  welche  die  in  seinem  Haugendcn  auftretende  E2-Fauna 
des  Steinhornes  (untere  Steinhorner  Schichten)  mit  den  tieferen 
Bänken  des  E2  zeigt,  wie  wir  sie  vom  Hadotiner  Thale  und  von 
Karlstein  in  Mittelböhmen  kennen.  Hier  wie  dort  eine  besonders 
an  Pelecypoden  reiche  Bank,  von  einer  an  Scyphocrimts-  Kelchen 
reichen  Bank  unterteuft.  Wie  weit  die  Sci//>/tocH nux-Formcn  des 
Steiuhorues  mit  denjenigen  von  Karlstcin  übereinstimmen,  muss 
noch  untersucht  werden,  wie  denn  Oberhaupt  die  genauere  paläon- 
tologische Untersuchung  des  gesammelten  Materials  abzuwarten  ist, 


l)  Tentaculiten-Facie*. 

>)  Namentlich  der  Wissenbacher  Schiefer. 


1 98     Goniatitcn  im  Oberailnr  de«  Steinhorn«»  bei  Schönau  im  Kellenr*lde. 

bevor  man  sich  zu  einer  bestimmten  Acusserung  Ober  die  ge- 
nauere Stellung  der  Silur- Goniatiten  des  Steinhornes  im  st  rat  i- 
graphischen  System  entscheidet.  Falls  aber  die  Aequivalenz  der 
näher  bezeichneten  böhmischen  Bänke  mit  denen  des  Steinhornes 
nachgewiesen  wird,  so  ist  der  Gilsa-Kalk  als  faciell  abweichendes 
Aequivalent  der  Grenz-Schichtcn  von  E1  gegen  E2  aufzufassen, 
wie  sie  in  der  Gegend  von  Karlsteiu  vorhanden  sind,  beziehungs- 
weise als  faciell  abweichendes  Aequivalent  des  höheren  E1  der  be- 
treffenden böhmischen  Gegend. 

Bozen,  Mitte  Mai  1900. 
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Beobachtungen  im  Unterdevon  der  Aachener 

Gegend. 

Von  Herrn  E.  Holzapfel  in  Aachen. 

In  meinem  vorjährigen  Arbeitsbericht  habe  ich  die  Zusammen- 
setzung des  Cambrium  und  der  tiefsten  Unterdevon-Stufe  auf  den 
Blättern  Rötgen,  Nideggen,  Lendersdorf,  Stollberg  und  Eupen 
behandelt.  Den  dort  mitgetheilten  sind  einige  neuere,  ergänzende 
Beobachtungen  nachzutragen.  —  Am  südöstlichen  Gehänge  des 
breiten,  bewaldeten  Bergrückens,  der  sich  von  Lammersdorf  nach 
NO.  Ober  das  Jägerhaus  gegen  das  Wehethal  hin  erstreckt,  zieht 
eine  Zone  mehr  oder  weniger  stark  metamorphosirter  Gesteine 
entlang.  Sie  ist  gut  am  Wege  vom  Jägerhaus  nach  Rollesbroich 
zu  beobachten.  Man  sieht  hier  zunächst  die  Phyllitc  der  Venn- 
Stufe  als  Knotenschiefer  ausgebildet,  die  genau  den  Knotenschiefern 
gleichen,  die  im  oberen  Hillthal  in  der  Nachbarschaft  des  Granites 
vom  Herzogenhugel  auftreten.  Auch  die  mit  den  Phylliten  wechseln- 
den Quarzite  zeigen  makroskopisch  dieselben  Veränderungen,  die 
man  im  Hillthal  beobachtet.  Man  darf  daher  wohl  annehmen, 
da»B  auch  beim  Jägerhaus  contact-metamorphische  Einwirkungen 
stattgefunden  haben.  In  den  ausgebreiteten  und  recht  unwegsamen 
Waldgebieten,  die  noch  dazu  mit  ausgedehnten  Quarzitschotter- 
massen  bedeckt  sind,  besouders  in  den  hier  noch  weiteu  und 
flachen  Thaleinsenkungen,  konnte  aber  bisher  noch  kein  Granit 
aufgefunden   werdeu.    Er  wurde  aber,  nach  mir  zugegangeneu 
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Belegstücken  zu  schliesseu,  im  Spätherbst  des  vergangenen  Jahres 
in  der  Nähe  von  Lammersdorf  in  ziemlich  frischer  Beschaffenheit 
aufgeschlossen. 

Verfolgt  mau  den  erwähnten  Weg  nach  Kollesbroich  weiter, 
so  folgt  über  den  Quarzitcn  der  Venn-Stufe  eine  Zone  hellgelber, 
meist  dftunhlätteriger  Sericit-Schiefer,  oft  mit  Knoten  auf  den 
Spaltflächen,  deren  Natur  noch  nicht  festgestellt  ist.  Das  Gestein 
gleicht  manchen  Porphyroiden  des  Tauuusgebietes;  auch  gewisse 
Gesteine  aus  der  metamorphischen  Zouc  von  Vieil-Salm  sehen 
ähnlich  aus.  Man  kanu  ferner  eiuige  Lagen  der  metamorphischeii 
Unterdevon-Gesteine  von  Lammersdorf  und  Bickerath  vergleichen, 
so  dass  der  Gedanke  nahe  liegt,  für  diese  die  gleiche  Ursache  der 
Umwandlung  anzunehmen,  wie  frtr  die  Sericitgesteiue  des  Rolles- 
broicher Waldes.  Ob  diese  Ursache  in  einer  Contactwirkung  zu 
suchen  ist,  bleibt  aufzuklären. 

Im  Streichen  sind  die  Sericitschiefer  nach  NO.  hin  bis  in 
das  Thal  des  Peterbaches  verfolgt  worden,  wo  sie  in  ansehnlicher 
Breite  anstehen,  und  nach  SW.  hin  bis  au  die  Decke  des  Quarzit- 
schotters  am  oberen  Saarscher  Bach. 

Aehnliche  Sericitgesteiue,  nur  mit  stärkerer  Knotenbildung 
treten  zwischen  Salm-Phylliten  auch  im  oberen  Wehethal  auf, 
Hessen  sich  aber  wegen  der  Schotterbedeckung  der  Höhen  uicht 
verfolgen. 

Ucber  diesen  Scricitschiefern  des  Kollesbroichcr  Waldes  folgen 
Quarzphyllite,  welche  gleichfalls  eiuige  Abweichungen  im  Aussehen 
von  den  normalen  Gesteinen  der  Salm-Stufe  zeigen,  die  im  Wesent- 
lichen darin  bestehen,  dass  die  soust  saudigen  Zwischenlagen  ein 
ähnliches  Aussehen  haben,  wie  die  knoteureichtn  Abänderungen 
der  Sericitschiefer.  Alle  diese  Gesteine  bedfirfeu  uoch  eingehender 
Untersuchung.  —    Weiter  im  Hangenden  folgt  die  Gedinne-Stufe. 

Im  oberen  Wehethal  wechselt  mit  Phvlliten  der  Salm-Stufe, 
iu  denen  Dictyonema  beobachtet  wurde,  mehrfach  ein  eigentüm- 
liches, hellfarbiges,  gelbes  bis  weisses  Gestein,  welches  leider  stark 
zersetzt  ist,  aber  den  Eindruck  eines  Eruptivgesteines  macht.  Es 
ähnelt  manchen  Varietäten  der  in  Belgien  als  Eurite  bezeichneten 
Gcsteiue.    Nähere  Untersuchungen  stehen  noch   aus,   auch  die 
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Lagerunsgverhältnisse  sind  nicht  aufgeklärt,  und  werden  bei  den 
mangelhaften  Aufschlüssen  vielleicht  auch  nicht  aufgeklärt  werden. 

Im  vorjährigen  Bericht  ist  dann  erwähnt  worden,  das«  im 
Weserthal  bei  Eupen,  in  der  Nähe  des  Forsthauses,  die  diseor- 
dante  Auflagerung  des  Gedinne-Conglomerates  auf  das  Cambriiim 
deutlich  aufgeschlossen  sei.  Eine  Skizze  dicM-s  Aufschlusses  war 
aus  Verseheu  nicht  beigegeben  worden.  Da  ein  solcher,  zweifel- 
loser Aufschluss  der  Discordanz  immerhin  von  Wichtigkeit  ist, 
so  mag  eine  Darstellung  des  kleinen  Profiles  hier  Platz  finden. 


Skizze  oine»  Aufschlusses  im  Weserthal  bei  Eupcn,  die  Discordanz  zwischen  Devon 

und  Cambrium  zeigend. 


qr  -  Quarzphyllite  der  Salm-Stufe.    Cgi  —  Basal  Cnnglomcrat  der  Gtdinne-Stufe. 
tb  =»  Bunte  Schiefer  der  Gedinne  Stufe.    S  Ueberschiebung. 


Bei  der  Betrachtung  der  Ober  der  Gedinne -Stufe  folgenden 
Unterdevon-Schichten,  muss  naturgemäss  wieder  von  dem  normal 
gelagerten  Südflügel  des  Vcnu-Sattcls  ausgegangen  werden.  Auf 
diesem  folgt  iu  der  Gegend  vou  Lammersdorf  über  den  bunten 
Schiefern  eine  schmale  Zone  von  vorherrschend  grauen,  grobkör- 
nigen, dünnbankigen  Sandsteinen  und  Quarziteu,  die  zwischen 
den  dicht  gedrängt  liegenden,  durchschnittlich  die  Grösse  eines 
Stecknadelkuopfes  besitzenden,  meist  durchsichtigen  Quarzkörnern, 
zahlreiche  kleine  Körnchen  von  gelbem  oder  weissem  Kaoliu  ent- 
halten. Die  Festigkeit  des  Gesteius  ist  eine  sehr  verschiedene; 
neben  harten,  splittrigen  Quarziteu  finden  sich  wenig  feste  bis 
mürbe  Sandsteine  und  alle  Uebergäugc  zwischen  diesen  Extremen. 
Durch  Aufnahme  vou  anderen  klastischen  Elementen  wird  das  Ge- 
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stein  grauwackenartig.  Neben  den  vorherrschenden  grünlich-  und 
gelblichgrauen  Färbungen  treten  bräunliche,  schwärzliche  und  rein 
weisse  Farbentöue  auf,  aber  die  eigentümliche  Structur  und 
Zusammensetzung  des  Gesteins  bleibt  dieselbe.  Blaue  Schiefer- 
zwischenlagen sind  vorhanden,  fallen  aber  nicht  sehr  in  die  Augen 
wegen  der  starken  Schotterbildung  der  sandigeu  Gesteine.  Ich 
bezeichne  diese  Zone  als  die  der  Arcose- Quarzite  A)  und  -Sand- 
steine. Man  beobachtet  sie  u.  A.  gut  an  den  Gehängen  des  Kall- 
thales  und  bei  Rollesbroich. 

Westlich  von  der  Lammersdorfer  Mühle  tritt  aus  dem  Gehänge, 
das  in  seineu  tieferen  Theilen  aus  den  bunten  Gedinne- Schiefern 
besteht,  eine  dicke  Conglomeratbauk  hervor,  welche  in  der  Grund- 
massc  der  Arcosc-Quarzite  zahlreiche,  gerundete  Quarzgerölle  von 
durchschnittlich  Erbsengrösse  enthält.  Sic  scheint  die  Basis  unserer 
Zone  zu  bezeichnen.  Aehnliche  Lagen  von  Couglomerat,  meist  von 
geringer  Mächtigkeit  treten  im  weiteren  Verlauf  noch  vielfach  auf, 
insbesondere  auch  auf  dem  Nordflögel  des  Venn-Sattels,  und  sind 
früher  wohl  —  so  von  v.  Dechen  und  mir  —  mit  dem  Conglomcrat 
der  Gedinne-Stufe  verwechselt  worden.  Eiue  dieser  Lagen  liegt 
auch  hier  an  der  Basis  der  Arcose- Sandsteine,  aber  auch  in 
höheren  Niveaus  scheinen  solche  dünneu  Gerölllagcn  aufzutreten. 

Vom  Kallthal  an  lässt  sich  die  besprochene  Schichtenfolge  als 
schmales  Band  nach  NO.  hin  verfolgen.  In  der  Gegend  von 
Gcnneter  liegt  es  an  den  Gehängen  des  Wehethaies.  Von  Hürt- 
gen an  verbreitert  es  sich  stark,  und  in  der  Gegend  von  Hau,  Gey, 
am  Hochwald,  bei  Merode  etc.  bedecken  die  Arcose -Sandsteine 
grössere  Flächen.  Diese  Ausbreitung  hängt  offenbar  mit  der  Lage- 
rung zusammen,  die  an  einigen  Stellen  als  eine  flache  zu  erkennen 
ist,  sowie  mit  Faltungen  und  Verwerfungen.  Andererseits  aber 
scheint  die  ganze  Zone  auch  an  Mächtigkeit  zuzunehmen. 

In  diesem  Verlauf  nach  NO.  hin  ändert  sich  das  Aussehen 
der  Zone  insofern,  als,  von  Hau  an  etwa,  die  Schieferzwischenlagen 
eine  rothe  Färbung  annehmen,  und  sich  oft  nur  wenig  von  den 

')  DKWAi.iiiF.  beschreibt  die  gleichen  Gesteine  aus  dem  Gileppethal,  und 
meint,  Di'mont  würde  sie  als  «Arcose  pisaire«  bezeichnet  haben.  Ann.  d.  1. 
»oc.  geol.  de  Belgique,  Bd.  VIII,  S.  CLXXXIII. 
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hier  gleichfalls  rothen  Gedinne  -  Schiefern  unterscheiden,  so  dass 
manchmal  eine  Abtrennung  schwierig  wird. 

In  der  Nähe  von  Jflngersdorf  stosseu  die  Arcose- Gesteine 
mit  dem  Obercarbon  vom  NordflOgel  des  Venn-Sattels  zusammen 
und  zwar  an  einer  grossen  Uebersehiebung,  die  vom  Hasselbach- 
thal  her  verfolgt  worden  ist.  Von  hier  bis  zum  Wehethal  bildet 
sie  die  NW. -Grenze  des  L'ambrium  gegen  das  Unterdevon,  bringt 
dann  im  weiteren  Verlauf  jenes  in  Berührung  mit  Mittel-  und 
Uberdevon,  mit  Kohleukalk  und  Übercarbon,  schneidet  sfldlich  von 
Langerwehe  schräg  durch  den  Sattelkern  hindurch  und  legt  bei 
Jüngersdorf  dessen  Södflügel  auf  den  Nordflügel.  Es  ist  dies  die 
grosse  Störung,  welche  ich  in  einer  früheren  Uebersicht  über  diese 
Gegend  erwähnte  aber  in  ihren  Einzelheiten  falsch  darstellte. 
Gosselkt2)  bezweifelt,  dass  ihr  Ausmaass  so  bedeutend  sei,  als 
ich  1883  angegeben,  aus  dem  Gesagten  aber  folgt,  dass  dieses  nicht 
unwesentlich  grösser  ist.  Am  grössten  ist  es  bei  Jüngersdorf, 
und  ich  bezeichne  darum  diese  bedeutende  Verwerfung  als  die 
Jüngersdorfer  Uebersehiebung. 

Ueber  der  besprochenen,  vorwiegend  sandigen  Sehichtenfolge 
liegen  dann  bei  Lammersdorf  blaue  Thon6chiefer,  gelegentlich  mit 
Zwischenlagen  sandiger  Gesteine,  meist  von  nschgrauer  Färbung 
und  der  verschiedensten  Härte,  vom  festen  Quarzit  bis  zum  mürben 
Grauwackenschiefer  bezw.  Sandstein.  Diese  Gesteine  werden  an 
vielen  Stellen  gewonnen,  und  allgemein  als  Wegebau -Material 
benutzt,  und  sind  darum  vielfach  aufgeschlossen.  Quarzitc  von 
dunkler  Farbe  sieht  man  insbesondere  im  Roerthal  oberhalb  Montjoie. 

Die  Schiefer  sind  vielfach  dachschieferartig,  und  gleichen  dann 
vollständig  den  Hunsrückschiefern  im  Taunus  und  Ilunsrück,  und 
an  vielen  Stellen  kommen  bauwürdige  Dachschieferlagen  vor. 
Stellenweise  enthalten  die  Schiefer  zahllose  Pyrit- Würfel,  bezw. 
eubische  Hohlräume,  die  durch  Auswitterung  von  Schwefelkies 
entstanden  sind  (z.  B.  bei  Mützenich  bei  Moutjoie). 

Die  Schieferzonc  hat  eine  bedeutende  Breite,  welche,  recht- 


')  Verhandl.  de»  naturhiat.  Verein».  Bonn  1883,  S.  3I>7 
»)  L'Ardenno  S.  258. 
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winkelig  zum  Streichen  gemessen,  auf  etwa  10  Kilometer  zu  ver- 
anschlagen ist,  sie  reicht  von  Kollesbroich  bis  Aber  Wollseifen 
hinaus.  Diese  Schiefer  bilden  die  Abhänge  des  Koerthales  von 
Moutjoie  bis  Maubach,  bis  zum  Eintritt  in  das  Triasgebiet,  d.  h. 
bis  dahin,  wo  der  Buntsaudstein  iu  die  Thalsohle  herunter  kommt. 
Dabei  ändert  die  Zone  iu  Streichen  nach  NO.  hin  ihre  Beschaffen- 
heit, indem  die  Schiefer  rauher  und  sandiger  werden.  Die  in  den 
südwestlichen  Gebieten  verbreiteten  Daehschiefer  (im  lithologischen 
Sinne)  nehmen  mehr  uud  mehr  ab,  und  in  der  Gegend  von 
Niedeggen,  Mausbach  und  Gey  sind  solche  kaum  noch  zu  finden. 
Zwisehenlagen  sandiger,  meist  ziemlich  feinkörniger,  Gesteine 
nehmen  zu,  und  erreichen  ansehnliche  Mächtigkeiten,  so  dass  man 
bei  der  Begehung  eines  Profiles  etwa  im  unteren  Kallthal,  oder 
im  Roerthal  der  Nidegger  Gegend  ein  wesentlich  auderes  Bild 
erhält,  als  von  einem  Profil  im  Hunsrückschiefer  am  Taunus  oder 
im  Ilunsrflck,  an  welches  die  Profile  der  Gegend  von  Kalterher- 
berg, Moutjoie,  Einruhr  etc.  so  lebhaft  erinnern  l). 

Die  bisher  besprochenen  Ablagerungen  auf  dem  Südflügel 
des  Vreun-Sattels,  die  Arcosc-Sandsteine  au  der  Basis,  die  Schiefer- 
zone darüber  bilden  das  Tauuusieu  auf  Gosselet's  Karte  der 
Ardenueu.  Ihre  Lagerung  im  Hangenden  der  Gedinne-Stufe  be- 
weist ihre  Zugehörigkeit  zur  Siegeuer  Stufe,  wenn  auch  die  Leit- 
fossilien dieser  bisher  noch  nicht  beobachtet  wurden.  Ucberhaupt 
sind  Versteinerungen  mit  Ausnahme  von  Pflanzenresten  hier  noch 
nicht  gefunden  worden,  wohl  aber  auf  dem  Nordflügel,  wovon 
weiterhin  die  Rede  sein  wird. 

In  den  südwestlichen  Theilen  des  Gebietes  ist  die  Siegeuer 
Stufe  in  der  reinen  Schieferfacies  entwickelt,  wie  vielfach  in  den 
Ardennen  (Schiefer  von  Alle).  Wenn  auch  gelegentliche  Einlage- 
rungen quarzitischer  Gesteine  vorkommen,  wie  in  der  Gegend  von 
Malmcdy,  so  kann  man  trotzdem  eiue  Gliederung  in  Tauuus-Qnarzit 
und  Hunsrückschiefer  nicht  vornehmeu.  Im  Warchethale  stossen 
die  blauen  Thonschiefer  unmittelbar  an  die  Gediuue- Schichten, 
und   die  weissen  Quarzite  von  Belaire  bei  Büttgenbach  bilden, 


')  Vergl.  auch  E.  Kavsk«,  Zcit&chr.  d.  Deutsch,  gcol.  Ges.  1887,  S.  809. 
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wie  es  scheint,  nur  linsenförmige  Einlagerungen  im  Schiefer. 
Auch  die  sandigen  Gesteine  an  der  Basis  der  Siegener  Stufe  in 
der  Gegend  von  Lammersdorf,  Simmerath  und  Rollesbroich  kann 
man  nicht  als  Taunus-Quarzit  bezeichnen.  Sie  sind  petrographisch 
abweichend  ausgebildet,  und  nichts  beweist,  dass  sie  den  gleichen 
Umfang  haben,  wie  der  Taunus-Quarzit. 

Im  nordöstlichen  Theile  des  Gebietes  nimmt  die  Stufe  all- 
mählich die  Ausbildung  an,  die  sie  im  Siegerland  besitzt,  die  der 
»Siegener  Grauwacke«.  Zu  vergleichen  ist  u.  A.  das  Vorkommen 
im  mittleren  Siegthal,  etwa  die  Gegend  von  Hamm  a/Sieg  und 
Wissen.  Hier  liegt  an  den  Hängen  des  Thaies  ein  Gesteinszug, 
in  welchem  Arcosc-Sandsteine  eine  Rolle  spielen,  die  fast  genau 
den  Arcose- Sandsteinen  von  Kollesbroich,  Gernieter  und  dem 
Hardter  Hof  gleichen,  und  die  neben  vielen  Pflanzenresten  Rensse- 
laeria  crassicosta  Kays,  fnhreu  (z.  B.  bei  Hamm).  Ueber  diesen 
folgen  nach  S.  hin  sandige  Schiefer  (Grauwackenschiefer)  mit 
Snndstein-Zwischenlagen,  und  dann  reine  Thonschiefer  Es  ist 
hier  demnach  ein  ähnliches  Profil  vorhanden,  als  am  Sfidflögel 
des  Venn-Sattels. 

Verfolgt  man  nun  die  Siegener  Stufe  auf  den  Nordflfigel  des 
Venn-Sattels,  d.  h.  in"s  Liegende  der  Jüngersdorfer  Ueberschiebuug, 
so  trifft  man  die  ersten  Spuren  von  ihr  zwischen  Schcwenhütte  und 
Gressenich,  wo  sie  mit  einem  schmalen,  aus  den  Arcose-Qnarziten 
bestehenden  Streifen  au  das  Cambrium  stösst.  Bis  hierher  ist  sie 
durch  die  genannte  Störung  unterdruckt.  Südlich  von  Gressenich, 
zu  beiden  Seiten  des  Omerbaches  beträgt  die  Breite  über  einen 
Kilometer,  nimmt  aber  nach  SW.  hin  rasch  ab.  Auf  der  Höhe 
zwischen  Mausbach  und  dem  Forsthause  Süssendell  hat  Gosselet 
die  sandigen  Gesteine  beobachtet,  und  als  Taunusien  bestimmt. 

Die  Nordgrenze  der  Siegener  Stufe  ist  hier  bei  Mausbach 
eine  Ueberschiebung.  —  Iiielten  die  Areose-Quarzite  im  Streichen 
nach  SW.  au,  so  müssten  sie  im  oberen  Theil  des  Dorfes  Vicht 


')  Vergl.  Wolf,  Beschreibung  des  Bergreviert»  Hamm  S.  12  ff.  Der  hier  aas 
den  Grauwacken  aufgeführte  Ptntameriu  rhenanus  (S.  25)  ist  nach  mir  vorhegenden 
Exemplaren  die  Rentselaeria  crauicotta. 
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das  Vichtbachthal  durchqueren.  Hier  stehen  aber  jüngere  Schichten 
an,  die  Siegeuer  Schichten  schneiden  vorher  an  einer  Störung  ab, 
und  werden  weit  nach  SO.  zurückgeworfen.  Im  unteren  Fisch- 
hachthale  fehlen  sie,  im  oberen  dagegen  sind  sie  vorhanden  und 
grenzen  hier  an  das  Cambrium,  und  im  Ilasselbachthale  bieten  sie 
ein  ausgezeichnetes  Querprofil,  welches  mehrfach  Gegenstand  der 
Besprechung  war,  insbesondere  durch  v.  Dechen1)  und  Gosselet2). 
v.  Dechen  hält  die  rothen  Schiefer  dieses  Profiles  für  Gedinnien, 
und  die  über  ihnen  bis  zu  den  »Vichter  Schichten«  folgenden  Ge- 
steine für  Unterdevou  im  weitereu  Sinne,  d.  h.  nicht  für  Ver- 
treter eiuer  besonderen  Stufe  —  etwa  des  »Ahrien«,  als  nach 
damaliger  Ansicht  oberen,  oder  der  Coblenz- Schichten,  als  der 
unteren  Abtheiluug  —  sondern  beider  zusammen.  Gosselet  unter- 
scheidet mehrere  Glieder  über  dem  Gedinnien,  das  er  natürlich 
anders  begrenzt,  als  v.  Dechen,  und  zwar  Taunusieu,  Huusrückien 
und  Ahrien.  Zu  letzterem  rechnet  er  die  am  Ausgang  von  Zweifall 
anstehenden  grünlichen  Sandsteine  und  Schiefer,  und  zum  Huus- 
rückien den  weiter  thalaufwiirts  folgenden  mannigfachen  Wechsel 
von  bunten  Schiefern,  Saudsteinen  und  Quarziten  zwischen  den 
Kilometersteinen  7.8  und  8,5.  Als  Taunusien  werden  die  dann 
folgenden  vorwiegend  aus  Saudsteinen  bestehenden  Schichten  be- 
trachtet, die  bis  zur  Mündung  des  zweiten,  von  Nordeu  herkom- 
menden Thälchens  ansteheu,  zwischen  den  Kilometersteinen  8,b'i) 
und  8,'J,  und  dann  folgt  das  Gedinnien.  —  Gosselet's  Taunusieu 
und  den  grössten  Theil  des  Huusrückien  hatte  v.  DECHEN  zum 
Gedinnien  gezogen. 

Zunächst  möchte  ich  bemerken,  dass  dieses  Profil  im  Ilassel- 
bachthal kaum  eine  einfache  Reihenfolge  der  Ablagerungen  bietet, 
dass  vielmehr  Faltungen  und  Ueberschiebungen  zu  erkenneu 
sind,  und  dass,  wie  mir  scheint,  in  Folge  von  Schuppcnhilduug 
Wiederholungen  stattfinden.  Die  rotheu  Schieter  mit  Kalkknollen, 
die  Gosselet  für  Huusrückien  erklärt,  möchte  ich  mit  v.  Dechen 
für  Gedinne-Schichten  halten,  wegen  der  völligen  petrographischeu 

t 

•)  Verhandl.  d.  nat-hist.  Vereins  187C,  S.  37. 
*)  Gostfci.KT,  l'Ardi  nne,  S.  3t5. 
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Übereinstimmung  mit  unzweifelhaften  Gediune-Schiefern,  wie  sie 
namentlich  im  Weserthal  bei  Eupen  auftreten.  Insbesondere  die 
sehr  charakteristische  Beschaffenheit  der  Kalkknollen  ist  für  diese 
Auffassuug  maassgebend.  —  Das  Taunusieu  Gosselet's  besteht 
in  der  Hauptsache  aus  den  oben  vom  Südflügel  des  Sattels  be- 
schriebeneu, grobkörnigen  Arcose-Quarziten  uud  Sandsteinen.  Die 
gleichen  Gesteine  Huden  sich  aber  auch  in  mannigfacher  Wechsel- 
lagerung mit  Schiefern  im  »Hunsrückien < ,  daneben  kommeu  hier 
auch  audere  Sandsteine  vor.  von  feinem  Korn  und  dünnplattiger 
Absonderung.    Schiefrige  Zwischenlagen  sind  häufig. 

Dünne  Conglorneratlager,  wie  sie  oben  von  Rollesbroich  be- 
schrieben wurden,  d.  h.  Anhäufungen  von  kleinen,  weisseu  Quarz- 
geröllen  in  einem  Bindemittel,  das  aus  Arcose-Quarzit  besteht, 
finden  sich  im  Taunusieu  uud  Ilunsrückieu.  v.  Dechen  hat  sie 
gekannt  und  beschrieben,  uud  in  ihrem  Auftreten  eineu  Beweis 
gesehen,  dass  die  ganze  Schichtenfolge  zum  Gediunieu  gehört. 
Der  wesentliche  Unterschied  des  Ilunsrückieu  gegen  das  Taunusieu 
besteht  in  der  Häufigkeit  schiefriger  Zwischenlagen,  oft  von  leb- 
hafter Färbung,  und  stärkerem  Zurücktreten  der  grobkörnigen, 
quarzitischeu  Gesteine.  Solche  schiefrigen  Zwischenlagen  finden 
sich  aber,  wie  angeführt  wurde,  auch  auf  dem  Südflügel  des  Sattels, 
und  liegen  hier  noch  unter  der  grossen  Schieferzoue  von  Montjoie, 
gehören  daher  hier  bestimmt  noch  zum  Taunusieu  Go.ssBLErs. — 
Es  ist  mir  bei  öfterem  Begehen  der  Profile  im  Hasselbachthal  und 
iu  der  Umgebung  nicht  möglich  gewesen,  eine  ausgeprägte  Grenze 
zu  finden,  und  noch  weniger,  eine  solche  zu  verfolgen.  Besonders 
in  den  bewaldeten  Gebieten  treten  die  Schiefer,  überhaupt  die 
weicheren  Gesteine,  nicht  iu  die  Erscheinung.  Die  herumliegen- 
den  Gesteinsbrocken  bestehen  durchgehend»  aus  den  quarzitischeu 
Gesteinen. 

Uebrigens  ist  der  Typus  von  Dumont's  Taunusieu  der  Taunus- 
Quarzit,  der  des  Hunsrückien  der  Hunsrflck-Schiefer,  welche  sich 
durch  ihre  scharfen  faciellen  Unterschiede  auszeichnen,  aber  zu 
einer  Stufe  gehören. 

In  Belgien  und  Frankreich  wird  das  Tauuusien  entweder 
durch  den  Quarzit  von  Anor  oder  die  Schiefer  von  Alle  dargestellt, 
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während  als  die  bezeichnende  Ausbildung  des  Huu6r0ckien  die 
Schichtet*  von  Montigny  betrachtet  werden.  Diese  Trennung  ist 
nicht  durch  faunistische  Verschiedenheit  bedingt,  sondern  durch  die 
petrographischen  Merkmale,  und  offenbar  nur  ennoglicht  worden, 
durch  die  scharfen  faciellen  Verschiedenheiten.  Alle  drei  genannten 
Schichtenfolgen  gehören  zu  einer  geologischen  Stufe.  Frech1) 
hat  dies  noch  kürzlich  wieder  hervorgehoben. 

Wo  andererseits  die  Siegener  Stufe  iu  einer  einheitlichen 
Facies  entwickelt  ist,  wie  im  Sieg-Gebiet,  im  Westerwald,  an  der 
Ahr  u.  s.  w.,  hat  eine  Gliederung  bisher  nicht  ausgeführt  werden 
können.  Die  allerdings  noch  unzureichend  bekannte  Fauna  der 
Siegener  Schichten  zeigt  —  soviel  bekannt  —  keine  solche  Ver- 
schiedenheiten, dass  man  auf  Grund  derselben  Unterabtheilungen 
hätte  unterscheiden  können. 

In  dein  hier  besprocheneu  Gebiet  am  Nordrande  des  Venn- 
Sattels  ist  ein  Facieswechsel  höchstens  angedeutet,  durch  die  nach 
oben  hin  häufiger  werdenden  Schieferzwischenlagen.  Eine  Trennung 
der  in  Rede  stehenden  Schichten  im  Profil  des  Hasselbachthalcs 
in  zwei  Abtheilimgen  ist  daher  schon  aus  diesem  Grunde  ebenso- 
wenig möglich,  wie  im  Siegerland.  Die  weiterhin  folgenden  Be- 
merkungen werden  zeigen,  dass  das  Hunsrrickien  Gosselets  so- 
gar ziemlich  tief  in  der  Stufe  liegen  muss. 

Dies  folgt  zunächst  daraus,  dass  die  Schichten,  welche 
Gossei.ET  bei  Zweifall  als  »Ahricn«  bezeichnet,  d.  h.  unserem 
Unter-Coblenz  gleichstellt,  auch  noch  zur  Siegener  Stufe  gehören, 
v.  Dechen  erwähnt  ans  einem  schwarzen  Schiefer,  der  im 
»Hüpplings-Siefen«  zwischen  MaularzhiUte  und  Rott  austeilt,  zahl- 
reiche »verdrückte  Steiukerne  von  ßrachiopoden«.  Das  genannte 
Thälchen  ist  z.  Z.  so  mit  Gestrüpp  zugewachsen,  dass  es  unzu- 
gänglich ist.  Seine  Mündung  liegt  ziemlich  genau  im  Streichen 
des  Ahrien  bei  Zweifall  und  es  stehen  auch  die  gleichen  Ge- 
steine an.  Insbesondere  ist  die  versteineruugsführende  Schiefer- 
schicht leicht  kenutlich  an  vieleu  kleinen  Einschlüssen  von  Hraun- 
eisenstein,  und  findet  sich   in  der  gleichen   Beschaffenheit  bei 


')  Lethaea  pala«rcoieu  Bd.  2,  S.  143. 
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Zwcifall  wieder,  bisher  allerdings  ohne  die  Versteinerungen  Diese 
bestehen,  wie  v.  DeCiien's  Original-Exemplare  zeigen,  ans  grossen 
und  gut  erhalteneu  Renstelaeria  emssicosta  Kays.  Der  Abstand 
der  fbssilführeuden  .Schicht  von  den  überlagernden  rothen  Sand- 
6teiuen  der  nächst  höheren  Schichtenfolge  ist  ziemlich  der  gleiche, 
wie  bei  Zweifall.  Es  ist  daher  kein  Zweifel,  dass  die  Schichten- 
folge  im  Ilasselbachthal  vom  üedinuien  an  bis  zu  den  ersten  Häusern 
des  Ortes  einer  Stufe,  der  von  Siegen,  angehören.  Eine  fau- 
nistische  Gliederung  dieser  ist  nicht  vorhanden,  und  eiue  andere 
üreuze  lässt  sich  auch  nicht  ziehen. 

Vom  Ilasselbachthale  aus  ziehen  nun  die  Siegener  Schichten 
in  wesentlich  gleich  bleibender  Beschaffenheit  in  breiter  Zone 
nach  SW.  Sie  bilden  die  Gehäuge  des  Vichtbachthaies  zwischen 
Zweifall  und  Rott,  sowie  den  grössten  Theil  des  Zweifaller 
Waldes  zwischen  Vicht-  und  Salchbachthal. 

Zwischen  dem  Dorfe  uud  Forsthaus  Rott  schiebt  sich  ein 
hier  Doch  schmaler,  im  Streichen  nach  SW.  aber  schnell  breiter 
werdender  cambrischer  Sattel  in  das  Unterdevon  ein.  Die  Sie- 
gener Schichten  werden  durch  ihn  und.  wie  es  scheint,  auch  durch 
Verwerfungen,  deren  eine,  wichtige,  dem  unteren  Lenshachthalc 
entspricht,  auf  das  linke  Ufer  des  Vichtbaches  gedrängt,  und 
ziehen  dann  in  breitem  Streifen  durch  das  obere  Indetbal.  Iu 
der  Nähe  des  Bahnhofs  Kaeren  sind  sie  mehrfach  aufgeschlossen. 

Sudlich  und  südwestlich  von  hier  stehen  etwas  abweichend 
aussehende  Quarzitc  an.  Sic  sind  grobkörnig,  grau  gefärbt,  fahren 
keinen  oder  nur  wenig  Kaolin,  uud  besitzen  eine  rauhe  und 
höckerige  Bruch  fläche.  An  der  grossen  Bahnschleife  am  Periols- 
bach  Hudet  eine  ausgedehnte  Gewinnung  dieser  Quarzite  durch 
die  Bahnvcrwaltung  statt.  Aehnliche  Gesteine,  wechselnd  mit 
normalen,  weissen  Quarziten  bilden  die  Höhe  zwischen  Periols- 
und  Itterbach.  Obwohl  diese  Gesteine  etwas  anders  aussehen  als 
die  sonst  im  Gebiet  auftretenden  der  Siegener  Stufe,  dürften  sie 
doch  zu  dieser  gehören. 

An  der  Strasse  von  Eupen  nach  Kaeren,  auf  der  Höhe  nörd- 
lich der  Oberförsterei  treten  noch  etwas  anders  aussehende,  helle, 
vielfach  rein  weisse,  quarzitische  Saudsteine  auf,  mit  Zwischcu- 

J.brboeb  1893.  14 
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lagen  von  mittelgroßem  Quarzeonglomerat  in  weissem,  saudigem 
Bindemittel.  Im  Streichen  nach  SW.  hin  fehlen  sie  im  Weser- 
thal, und  schon  in  dem  Thal  des  nach  Nispert  herunter  führenden 
Haches.  Hier  stehen  rothe,  jüngere  Schichten  au.  Die  Stellung 
dieser  Quarzite  ist  noch  nicht  gesichert,  um  so  weniger,  als  im 
Weserthal,  oberhalb  der  Brücke  bei  der  Fabrik  von  Peters,  bis 
etwa  zur  Mündung  des  Diebaches  wieder  eiu  schönes  Profd 
in  den  normalen  Arcose- Sandsteinen  der  Siegeuer  Stufe  aufge- 
schlossen ist.  Conglomeratlagen,  wie  im  Hasselhachthal,  finden 
sich  auch  hier,  Schieferzwischenlagen  Bind  nur  wenig  zu  sehen.  — 
Der  Zusainmeuhang  der  Schichten  zwischen  lüde  und  Weser  ist 
uoch  aufzuklären,  was  sehr  erschwert  wird,  durch  die  ausgedehnte 
Tertiärhedeckung  uud  den  Mangel  an  Aufschlüssen. 

Vergleicht  man  nun  diese  Siegener  Schichten  des  nördlicheu, 
mit  denen  des  südlichen  Sattelflügels ,  so  fällt  auf,  dass  auf  dem 
ersteren  die  gauze  Schieferzone  von  Montjoie  fehlt.  Man  kann 
sich  nur  schwer  vorstellen,  dass  diese,  in  geringer  Entfernung 
so  mächtige  Schichtenfolge,  bczw.  ihr  Aequivalent,  überhaupt 
nicht  zur  Ablageruug  gekommen  sein  sollte.  Es  ist  auch  kaum 
anzunehmen,  dass  sie  ganz  durch  die  Zoue  der  Arcose -Gesteine 
vertreten  wird.  Diese  scheinen  in  der  Gegend  von  Malmedy 
uoch  ganz  zu  fehleu;  hier  grenzen  blaue  Schiefer  — im  Warche- 
thal  z.  B.  —  an  Gedinue-Schichten.  Das  bei  Lammersdorf  noch 
schmale  Band  der  Arcosc-Gesteine  nimmt  im  Weiterstreichen 
allerdings  grosse  Breite  an,  aber  auch  bei  Hau  und  Gey  liegt  die 
höhere  Abtheilung  noch  in  grosser  Mächtigkeit  über  ihm,  uud  es 
bildet  hier  mir  die  untere  Abtheilung  des  »Taunusien«. 

Nach  der  Darstellung  und  Beschreibung,  welche  Gossklet 
in  »FArdeune«  giebt,  zieht  sich  das  Tauuusien  als  ansehnlich  breites 
Band  um  die  Südspitze  des  Cambrium  im  Massif  von  Stavelot 
herum,  und  ist  erst  auf  dem  Südflügel  der  Aachener  Mulde  auf 
einen  recht  schmalen  Streifen  reducirt.  Es  erfährt  auch  hier 
im  SW.  eine  bedeutende  Veränderung,  indem  die  phyllitischen 
Schiefer  verschwinden,  und  sandige  Gesteine  immer  mehr  zu- 
nahmen und  zuletzt  vorwalten,  uud  zwischen  diese  sich  rothe 
Schiefer  einschieben.    Ohne  genauere  Kenutniss   dieser  Gebiete 
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kann  ich  nicht  sagen,  oh  diese  allmähliche  Ausbildung  der  am 
Nordflügel  herrschenden  Facies  das  ganze  Tauuusieu,  oder,  wie 
bei  uus,  im  Wesentlichen  die  tiefere  Abtheiluug  ergriffen  hat. 

Ferner  zeichnet  GossELET  auf  seiner  Karte  auf  der  Südseite 
des  Cambrium,  im  Haugeudeu  seines  Tauuusieu,  in  der  Gegend 
von  Schleiden  und  Gemünd  noch  eine  breite  Zone  von  »Huus- 
rückien«,  über  der  direct  das  »Hurnoticu«  folgt,  aus  dem  sich 
noch  weiter  nach  SU.  hin  das  »Ahrieu«,  das  Uutercoblenz,  als 
breiter  Sattel  heraushebt. 

Ich  habe  diese  Gebiete,  die  für  die  Auffassung  des  Unter- 
devou  in  unserer  Gegend  von  Wichtigkeit  sind,  bisher  nur  flüchtig 
begehen  köuueu,  und  keine  bestimmte  Anschauung  darüber  ge- 
wonnen, ob  hier  obere  Siegeuer  Schichten,  als  Aequivalente  der 
»Grauwacke  von  Moutigny«,  im  Hangenden  der  Schiefer  von 
Wollseifen  und  Dreiboru  auftreten.  Ich  möchte  aber  bemerken, 
dass  bei  der  Excursion  durch  diese  Gegend  im  Jahre  1886,  auf 
der  ich  die  Herren  GossELET  uud  Kays  KU  begleitete,  die  im 
Liegenden  der  rothen  Schichten  auftretenden  Gesteine,  die  auf  der 
Schieferzone  liegen,  uls  Ahrien,  als  Uutercoblenz  betrachtet  wurden, 
wie  auch  E.  Kayseh  ')  in  seinem  Excursionshericht  angiebt.  — 
Man  sieht,  dass  noch  mancherlei  Fragen  zu  beantworten  sind, 
bevor  man  entscheiden  kann,  ob  am  Südrand  der  Aachener  Mulde 
die  ganze  Siegeuer  Stufe  vorhanden  ist,  oder  nicht.  Die  grössere 
Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist, 
dass  ein  Theil  der  grossen  Schieferzoue  von  Montjoie  nicht  ver- 
treten ist.  Hieraus  würde  dann  folgen,  dass  die  auftretenden 
Schichten  vorwiegend  das  untere  »Tauuusieu«  vertreten. 

Es  entsteht  dann  die  Frage,  ob  die  fehlenden  Schichten  durch 
eine  Ucberschiebungszoue  unterdrückt  sind,  oder  ob  vielleicht  die 
höhereu  Schichten  transgredirend  lagern. 

Dieser  letztere  Fall  würde  sein  Analogon  in  der  Discordauz 
zwischen  Gedinue- Schichten  und  den  (^uarziten  der  cambrischen 
Venu-Stufe  haben,  wie  sie  im  Hillthal  bei  Küpen  vorliegt,  durch 
die  die  ganze  Salmstufc  verhüllt  wird,  und  erst  im  Wcserthal  als 
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schmaler  Streifen  hervortritt,  und  zwar  bemerkenswerter  Weise 
an  einer  Ueborschiebuug.  Im  Weserthal  haben  wir  demnach  auf 
der  Grenze  von  Cambrium  und  Devon  Discordanz  und  Ueber- 
schiebung. 

Die  Verhältnisse  an  der  oberen  Grenze  der  Siegener  Schichten 
sind  zur  Zeit  noch  wenig  klar.  Zweifellos  ist  au  mehreren  Stellen 
eine  Störungszone  vorhauden,  so  südlich  von  Mausbach,  wo  die 
Siegener  Schichten  mit  dem  Buruot-Couglomerat  in  Berührung 
treten,  bei  Raeren,  wo  auch  dieses  noch  unterdrückt  zu  sein  scheint, 
und  au  anderen  Stellen  mehr.  Ich  neige  daher  zu  der  Ansicht, 
dass  an  der  Nordgrenze  der  Siegener  Schichten,  neben  einer 
möglichen  Discordanz,  allgemein  eine  bedeutende  Störungszoue 
verläuft.  Grosse  Ucberschiebuugen  sind  auf  dem  Nordflügcl  des 
Venn-Sattels  gerade  nahe  seiner  nordöstlichen  Endigung  gewöhn- 
liche Erscheinungen,  und  im  Aachener  Revier  sind  fast  alle  Sättel, 
welche  die  einzelnen  Mulden  treuneu,  stark  Oberschobeu,  und 
daher,  wie  diese  Mulden  selbst,  einseitig  gebaut.  Das  bekannteste 
Heispiel  ist  die  durch  die  Stadt  Aachen  hindurchstreicheude,  auf 
dem  Nordflügel  des  Aachener  Sattels  verlaufeude  grosse  Störuug, 
die  v.  Dechen  vor  Jahren  besprochen  hat.  Dass  diese  nördlich 
des  Venn-  und  Coudroz- Sattels  seit  Langem  bekannte  Ueber- 
schiebungszonc  über  das  Rheinthal  herüber  zieht,  beweist  die 
gewaltige  Ueberschiebung,  welche,  wie  Loketz1)  beschrieben  hat, 
im  Ennepe -Thal  den  Südraud  der  westfälischen  Kohlenmulde 
bezeichnet,  hier  aber  den  flötzleeren  Sandstein  als  Liegendes 
hat.  —  Gewisse  Merkmale ,  die  hier  nicht  erörtert  werden  sollen, 
lassen  darauf  schliessen,  dass  diese  Ilaupt-Ueberschiebungen  sehr 
flach  fallen,  und  zu  der  von  L.  Cremek  unterschiedenen  Gruppe 
gehören,  die  vor  der  eigentlichen  Faltung  der  Schichten  entstand. 

Ist  aber  im  Aachener  Gebiet  die  Nordgrenzc  der  Siegener 
Schichten  eine  grosse  Störungszoue,  so  wird  die  Deutung  der  in 
ihrem  Liegenden  auftretenden  Schichten  bei  dem  Maugel  an  Ver- 
steinerungen sehr  erschwert,  uud  nur  auf  Umwegen  ermöglicht, 

>)  Dieaes  Jahrbuch  für  189G,  S.  4. 
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wenigstens  eine  Parallelisirung  mit  den  durch  ihre  Fauna  charak- 
tcrisirten  Ablageningen  anderer  Gebiete,  zumal  sie  iu  abweichender 
Facies  entwickelt  sind. 

Die  zum  jüngeren  Uuterdevon  gehörigen  Schichten  zeigen 
das  vollständigste  Profil  im  Thal  des  Vichtbaches  zwischen  Vicht 
und  Zweifall,  sowie  zwischen  dem  Vicht-  und  Falkenbach. 

Bei  Zweifall  grenzt  au  die  Siegener  Schichten  eiue  Gesteins- 
zone, die  durch  eiu  recht  bezeichnendes  und  leicht  kenutliches 
Gestein  charakterisirt  wird.  Es  ist  dies  eiu  grobkörniger,  aus 
allen  möglichen  Gesteinsfragmenten  zusammengesetzter  Sandstein 
von  dunkel-weinrotlier  Farbe.  Man  sieht  ihn  gut  entwickelt  am 
Rande  einer  kleinen  Thalterrasse  auf  dem  rechten  Ufer  zwischen 
Vicht  uud  Zweifall,  im  oberen  und  unteren  Fischbachthal,  zwischen 
Veuwegcn  uud  Maularzhflttc  etc.  Mit  ihm  zusammen  kommen 
rothe,  bröckelige,  glimmerige  Schiefer  vor,  zwischen  denen  dflnne, 
meist  feinkörnige,  psammitischc  Bänke  liegen.  Die  tieferen  Partien 
dieser  Zone  sind  hellfarbig  bunt,  und  enthalten  auch  graue,  schiefe- 
rige Gesteine. 

Vorläufig  möchte  ich  fflr  diese  Gcsteiuszone  den  bereits  früher 
(1883)  von  mir  angewandten  Namen  »Zweifallcr  Schichten«  weiter 
verwenden,  bis  ihre  Stellung  im  System  sicher  gestellt  ist,  obwohl 
ich  damals  iu  diesen  Namen  die  am  Ausgang  von  Zweifall  im 
Ilasselbachthal  anstehenden  Gesteine  mit  einbegriffen  hatte,  deren 
Zugehörigkeit  zur  Siegener  Stufe  jetzt  erwiesen  ist.  Am  Wege 
von  Mausbach  nach  Suessendell  fehlt  diese  ganze  Sehichtcufolge, 
tritt  aber  bei  Gressenich  und  Schcwenhflttc  wieder  auf,  und 
schneidet  unterhalb  des  letzteren  Ortes  au  der  Jüngcrsdorfer  Stö- 
rung ab. 

In  der  Umgebung  von  Raeren  ist  sie  noch  nicht  sicher  be- 
obachtet, wohl  aber  bei  Eupen.  Die  rothe n  Sandsteine  sieht  man 
in  typischer  Ausbildung  südlich  von  der  Oberförstern  in  der  Um- 
gebung des  Hauses  Obersbach.  Sie  streichen  aber  nicht  im  Weser- 
thai aus;  hier  sieht  man  am  Kehrberg,  schön  aufgeschlossen,  nur 
die  unteren,  bunten  Schichteu. 

Ueber  diesen  Zweifaller  Schichten  folgt  das  mächtige  grobe, 
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oft  beschriebene  Konglomerat,  welches  im  oberen  Theil  des  Dorfes 
Vicht  in  senkrechter  Schichtenstellung  als  hohe  FeUrippe  ansteht, 
und  sich  von  hier  nach  SW.  in  fast  geradlinigem  Verlauf  über 
das  Forsthaus  Koggenläger  bis  Schmidthof  verfolgen  lässt.  Bei 
Kaeren  ist  es  mir  noch  nicht  bekannt.  Westlich  der  grossen 
Tertiärbedeckung  tritt  es  in  der  Umgebuug  von  Eupen  wieder 
auf,  und  zwar  in  zwei  Zügen,  deren  südlicher  am  Kehrberg  auf- 
geschlossen ist,  das  Weserthal  mit  nördlichem  Einfallen  durch- 
quert, und  im  Weiterstreichen  an  der  Mahnedyer  Strasse  mehr- 
fach ansteht.  Der  nördliche  Zug,  der  durch  Nispert  streicht  und 
weiter  in  der  ()e,  bis  zur  Grenze  ansteht,  scheint  die  Fortsetzung 
des  Conglomerates  von  Vicht  zu  sein.  —  l'eber  dem  südlichen 
Zug  folgen  zunächst  jüngere  Schichten,  aber  im  Liegenden  des 
nördlichen  liegen  »in  der  Haas«  wieder  Zweifaller  Schichten, 
unter  denen  graue,  glimmerige  Schiefer  hervortreten.  Zwischen 
den  beiden  Conglomeraten  muss  demnach  eine  Störungszone  vor- 
handen seiu.  Denn  dass  sie  ident  sind,  folgt  daraus,  dass 
beide  das  gleiche  Liegende  und  Hangende  besitzen.  —  Vom 
Vichtbach  nach  NO.  hin  bildet  das  Konglomerat  zunächst  den 
Kamm  eiues  scharf  ausgeprägten  Bergrückens,  dann  konnte  es 
eine  Strecke  weit  —  etwa  einen  Kilometer  —  nicht  beobachtet 
werden.  Am  Wege  von  Mausbach  nach  Süssendell  liegt  es, 
ziemlich  weit  nach  N.  vorgeschoben,  unmittelbar  an  den  Siegener 
Schichten.  Weiterhin  ist  es  in  der  Umgebung  von  Gressenich 
und  Weitnau  vielfach  zu  sehen,  hat  aber  in  diesem  tiebiete  einen 
recht  unregehnässigm  Verlauf,  wie  denu  überhaupt  dieses  Gehiet. 
östlich  des  Sandgewaud,  in  ausserordentlicher  Weise  gestört  ist, 
so  dass  bisher  kein  Bild  von  den  Lagcrnngsvcrhältnissen  gewonnen 
werden  konnte.  Oestlieh  von  Wehnau  schneidet  auch  das  Konglo- 
merat an  der  Jüngersdorfer  Störung  ab. 

Ueber  dem  Conglomerathorizont  folgen  lebhaft  rothe,  bröckelige 
Schieferletten,  wie  man  sie  sonst  in  Triasgebieten  zu  sehen  ge- 
wohnt ist,  und  zwischen  diesen  liegen  als  charakteristische  Leit- 
gesteine dunkelgraugrüne ,  plattige  Grauwackensandsteine ,  an 
vielen  Stellen  zahlreiche,  uudeutliche  Pflanzenreste  enthaltend. 
Zwischen  Mausbach  und  Krewinkel,  bei  Gressenich  und  Wehnau, 
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am  Vichter  Berg  südwestlich  vom  Dorf  Vicht,  hei  Venwegen, 
Hahn,  Schmidthof  und  weiter  bis  nach  Eupen  hin  sind  diese  gut 
kenntlichen  Gesteine  an  vielen  Stellen  zu  beobachten.  Go.kselet 
hat  sie  u.  A.  hei  Mausbach  gesehen,  und  als  Grauwacke  vou 
Ilierges,  als  Obcrcoblenz,  bestimmt.  Hiermit  stimmt  flbereiu,  dass 
E.  Kaysbh  die  in  dieser  Zone  liegende  Fauna  von  Goß  im  Thal 
der  Gileppe  für  eine  Ubercoblenz-Fauna  erklärt.  Die  gleiche 
Fauna  kommt,  wenn  auch  bis  jetzt  nicht  so  reichhaltig,  auch 
diesseits  der  Grenze,  in  der  Umgebung  von  Eupen  vor.  Es  treten 
hier  iu  geringer  Höhe  (Iber  dem  Couglomcrat,  und  zwar  in  beiden 
Zügen,  in  Verbindung  mit  grauen,  sandigen  Schiefem  helle,  gelbe 
bis  fast  weisse,  reine  Quarzsandsteine  auf,  die  leider  nirgends  gut 
aufgeschlossen  siud,  deren  Verbreitung  sich  aber  im  Streichen 
eine  Strecke  verfolgeu  Hess.  In  ihnen  kommt  insbesondere  Rhifti- 
chonella  ilaleide im«  in  Menge  vor,  besonders  häufig  iu  jugend- 
lichen Exemplaren,  wie  sie  Kayser  abbildet.  Daneben  fand  sich 
froduetus  «ubaerdeatu*  MfJROH.,  Tentactdite*  scalari*  V.  ScilL.  und 
Bryozoen.  Hervorzuheben  ist  ferner  das  Vorkommen  eines  kleinen 
Spirifcr,  aus  der  Verwandtschaft  des  Sp.  injlatus  SOHNDB,  wenn 
nicht  diese  Art  selbst,  sowie  einige  Gastropoden.  Insbesondere 
der  l'roduetu*  und  der  genannte  Spiri/er  zeigen,  dass  die  Fauna 
hoch  im  Unterdevon  liegen  muss. 

Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  gelegentlich  in  diesen 
Schichten  Lagen  eines  hellen,  krystalliuischcn  Dolomites  zwischen 
rothen  Schiefergesteinen  vorkommen,  so  in  der  Umgebung  von 
Vicht.  Wahrscheinlich  gehören  die  erzführenden  Dolomite  öst- 
lich vom  Breiniger  Berg,  welche  die  v.  DECiiEN'sche  Karte  als 
Eifelkalk  verzeichnet,  hierher,  sowie  der  ansehnliche  stockförmige 
Dolomit,  welcher  im  Wehethal  unterhalb  der  Oberförsterei  an  der 
Strasse  in  einem  grossen  Aufschluss  ansteht,  und  ringsum  von 
rothen  Schichten  umgeben  ist. 

Die  weiter  im  Hangenden  folgenden  Schichten  bestehen 
wieder  aus  rothen,  bröckeligen  Schieferlctten,  von  vielleicht  noch 
hellerer  Färbung,  oft  mit  vielen  hellgrüncu  Flecken,  und  an 
Keuper-  oder  Röthmcrgel  erinnernd,  zwischen  denen  mürbe,  thon- 
reiche, rothe  Saudsteine  liegen.    Man  sieht  sie  besonders  gut  in  der 
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Umgebung  von  Hahn,  so  am  Wege  nach  Kitzenhaus  uud  nach  Rott 
und  bei  uud  iu  Schmidthof.  Auch  bei  Eupeu  treten  sie  in  der 
Nähe  des  Hahnhofes  und  bei  Katharinenplei  auf.  —  Ueber  den 
rothen  Sandsteinen  kommen  gelegentlich  grobkörnige,  weisse  bis 
hellgelbe  Sandsteine  vor,  wie  bei  Eupeu  uud  Mausbach,  konuten 
aber  bisher  nicht  auf  weitere  Strecken  verfolgt  werden,  da  sie  oft 
durch  eine  Uebcrschiebuug  unterdrückt  sind,  die  z.  Ii.  in  dem 
Versuchsschacht  des  Wasserwerkes  der  Stadt  Eupeu  in  den  Ettestern 
schön  aufgeschlossen  ist  und  hier  die  Sndgrenze  des  Kalkes 
bildet.  —  Noch  weiter  nach  oben  kommen  zwischen  rothen  Letten 
graue,  steiumcrgelartige  Bänke  vor,  ferner  gelbgraue,  sehr  fein- 
körnige Kalksandsteine  und  einzelne  Kai  klagen.  Man  sieht  diese 
Schichten  verhältuissmassig  gut  am  Fussweg  von  Vicht  nach 
Breinig,  und  hier  kommen  in  diesen  Schichten  Cyathophyüum 
quadrigeminuni,  Uncitts  gryphu$  und  Stri>i</occi>Jialuj<  Burtini  vor. 
Wir  befinden  uns  demnach  bereits  hoch  im  Mitteldevon,  aber 
rothe  Schieferletteu  wechseln  noch  mit  anderen  Gesteinen,  weun 
sie  auch  viel  seltener  sind  als  tiefer.  —  Ueber  diesen  Schichten 
liegen  die  dickbankigen  Kalke  der  oberen  Stringoeephalen-Schichten. 

Diesen  ganzen  C'omplex  von  vorwiegend  rothen  Gesteinen, 
von  der  liegenden  Grenze  des  Kalkes  bis  zu  den  Siegencr 
Schichten  hinab,  bezeichnet  v.  Dkchen1)  als  Vichter  Schichten, 
ein  Name,  der  vielfach  gebraucht  ist  und  zu  den  inannichfachsten 
Verwechselungen  Aulass  gegeben  hat. 

E.  Kayser2)  hat  in  der  ersten  seiner  Studien  im  rheinischen 
Devon  diese  rothe  Schichtenfolge  kurz  beschrieben,  sie  mit  den 
Burnot-Schichten  iu  Belgien  verglichen,  aber  keine  genaue  Alters- 
bestimmung und  keine  Benennung  vorgenommen.  Der  Name 
»Vichter  Schichten  stammt  aus  der  im  folgenden  Jahr  veröffent- 
lichten zweiten  Studie3),  welche  die  devonischen  Bildungen  der 
Eifel  behandelt. 

Hier  erinnerten  ihn  gewisse,  im  unmittelbaren  Liegenden 
der    Calceola  -  Schichten    auftretende    Gesteine    an    die  rothen 

')  Verhandl.  dos  Nat.-hist.  Vereins  187(5,  S.  26. 
')  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  28,  S.  312. 
*)  ibid.  Bd.  23,  S.  312. 
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Schichton,  die  im  Vichithal  gleichfalls  direct  vom  »Eifelkalk« 
überlagert  werden.  Heide  sind  die  höchsten  Schichten  des 
Unterdevon  und  werden  als  Vichter  Schichten  bezeichnet,  »nach 
ihrer  typischen  Entwickelung  beim  Orte  Vicht,  unweit  Stol- 
herg«. 

v.  Dechen1)  bezeichnet  mit  dem  Namen  der  Vichter  Schichten 
diejenige  Schichtenfolge,  »die  unter  dem  Eifelcr  Kalk  liegt,  soweit 
darin  Couglomeratla^en  und  rothe  Schiefer  vorkommen«.  Fnr  ihn 
sind  daher  die  betr.  Schichten  in  der  Eifel  keine  Vichter  Schich- 
ten, da  hier  Conglomerate  fehlen.  Ausserdem  nimmt  v.  Dechen 
kein  bestimmtes  Niveau  fnr  die  Vichter  Schichten  in  Anspruch, 
nud  giebt  an,  dass  sie  zwischen  dem  Eifelkalk  und  dem  Unter- 
devon (im  Allgemeinen)  liegen.  Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass, 
als  v.  Dechen  dies  schrieb,  das  rheinische  Unterdevon  noch  nicht 
gegliedert  war,  und  dass  die  Anwendung  der  Dü.MONT'schen 
Stufenbezeichnungen ,  Ilunsrnckien,  Coblenzien,  Ahnen,  in  der 
deutschen  Litteratur  vielfache  nud  fast  unvermeidliche  Verwirrung 
erzeugte.  —  Im  Jahre  1881  theilt  dann  E.  Kayseu3)  mit,  dass 
nach  den  Untersuchungen  von  Gos.selet  und  DewalqJ'E  in  der 
Eifel  die  Vichter  Schichten  zwischen  den  Schichten  von  Daun 
und  denen  von  Daleiden  lagen,  und  1887  berichtet3)  er  fiber  eine 
eigene  Beobachtung  in  der  nördlichen  Eifel,  nach  der  in  der 
(legend  von  Schleiden,  unter  »qnarzitischen  Gesteinen,  die  man 
ffir  den  oberen  Theil  des  (  oblcnzquarzites  halten  darf«,  »in 
typischer  Eutwickelung  die  rothen  Vichter  Schichten  liegen«.  Diese 
würden,  da  sie  fiber  Untcr-Cobleuz  lagern,  somit  den  tieferen 
Theilen  des  genannten  Quarzites  entsprechen,  und  eine  wesent- 
lich andere  Stellung  haben,  als  die  1872  mit  dein  gleichen  Namen  be- 
legten Schichten  im  unmittelbaren  Liegenden  der  (  «/«ro/ri-Schichten 
bei  Prüm  und  Schöiiecken,  und  auch  kaum  die  Fauna  enthalten 
können,  die  in  diesen  vorkommt. 

Auch  (iOSsEI.ET  und  Dewal<4»<  e  haben  sich  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten   über  die  Vichter  Schichten  der   Eifel  geäussert. 

■)  Vcrhandl.  d.  naturhist.  Vereins  187G,  S.  26. 
*)  ZeiUchr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  S.  618. 
^  ibid.  1887,  S.  808. 
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Letzt»" rer  betont1),  »dass  die  Schichten  von  Daleiden  den  Ueber- 
gang  zwischen  den  Schichten  von  Vicht  und  den  ( 'a/ccola- Schichten 
bilden,  und  nicht  zwischen  jenen  und  den  Ahr-Schichten«.  Es  it»t 
dies  wohl  eine  der  Stellen,  auf  die  sich  E.  Kayskr  1881  bezieht. 

Es  handelt  sich  hier  immer  um  die  Vichtcr  Schichten  der 
Eifel,  es  ist  aber  stets  im  Auge  zu  behalten,  dass  der  Typus 
die  rothen  Schichten  bei  Vicht  sind.  —  Es  ist  min  zu  unter- 
suchen, in  welchem  Verhältnis*  diese  Vorkommen  zu  einander 
stehen.  -  Im  Aachener  Bezirk  sind  zwei  Niveaus  durch  Ver- 
steinerungen charakterisirt,  ein  oberes,  dicht  unter  dem  Kalk 
liegendes,  enthält  Strinyocephalu*  und  Uncitr*,  und  gehört  somit 
zum  jüngeren  Mitteldevon.  Das  untere,  in  geriuger  Höhe  Ober 
den  Conglomcraten  liegende,  enthält  eine  Ober- Coblenz- Fauna, 
uud  zwar  eine,  die  hoch  in  dieser  Stufe  liegen  muss.  Also 
die  rothe  Serie,  bis  herunter  zu  dem  Conglomerathorizont  ist 
jünger,  als  die  Schichten,  die  Kayskk  1881  und  1887  in  der 
Eifel  als  Vichter  Schichten  bezeichnet,  während  der  untere  Fossil- 
horizout  im  Grossen  und  Ganzcu  dem  gleichsteht,  was  Kayker 
1871  Vichter  Schichten  nannte.  Mit  diesem  tieferen  Horizont 
endigen  aber  die  Vichter  Schichten  nach  unten  nicht.  Unter  den 
( Konglomeraten  folgt  noch  eine  weitere,  petrographiseh  abweichende 
Abtheilung  der  rothen  Serie,  die  Zweifaller  Schichten. 

Alle  diese  zusammengenommen  bilden  die  eigentlichen  Vichter 
Schichten,  die  somit  eine  Zusammenfassung  verschiedener  Niveaus 
sind,  im  Gegensatz  zu  den  gleichnamigen  Schichten  der  Eifel, 
denen  ein  bestimmtes  Niveau  zuerkannt  wird.  Der  Name 
Vichter  Schichten  lässt  sich  daher  zur  Bezeichnung 
eines  bestimmten  geologischen  Horizontes  nicht  ver- 
wenden. 

Die  Vichter  Schichten  haben  genau  das  gleiche  Schicksal 
erlitten,  wie  die  Hurnot-Schichten  in  Belgien,  die  seit  den  Zeiten 
von  Omalius  vielfache  Aenderungeu  in  ihrer  Begrenzung  er- 
litten haben.  In  der  That  sind  die  Burnot-Schichten  (die  Assise 
de.  Burnot)  in  der  älteren  Auffassung  der  belgischen  Geologen,  in 

')  Ann.  soc.  geol.  de  Belgique,  Bd.  6,  S.  9. 
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ihrem  typischen  Gebiet,  am  Nonlranile  der  Muhle  von  Dinant. 
man  kann  sagen  absolut  gleich  ausgebildet  und  zusammengesetzt, 
wie  die  Vichter  Schichten  im  Vichtthal  und  dessen  Umgebung, 
und  bereits  die  älteren  Beobachter  in  unserem  Gebiet,  vor  Allein 
Ba.'H1)  und  RoMEIt'-),  haben  beide  mit  einander  verglichen,  be/.w. 
in  Parallele  gestellt.  —  Andererseits  liegen  am  Süd-  und  Südost- 
rande der  Dinant -Mulde  rothe  Gesteine  zwischeu  den  Assises 
de  Vireux  'Unter-('oblenz)  und  de  Hierges  (Ober-Coblenz)  und 
wurden  auch  als  Burnot-Sehichtcn  bezeichnet.  Diese  uehinen 
daher  genau  die  Stellung  der  Vichter  Schichten  der  Kifel  ein, 
wie  sie  von  Kayser  1881  und  1887  defiuirt  werden,  und  von 
ihnen  ausgehend  haben  auch  Gosselet  und  Dewalqie  die  Alters- 
bestimmung dieser  vorgenommen.  Congloinerate  fehlen  beiden 
Gebieten,  der  Eitel  und  dem  südlichen  Belgien,  hier  stellen  sie 
sich  erst  nordöstlich  von  Grupont-'5)  ein.  und  zwar  in  einem  oberen 
Niveau  der  rotheu  Schichtenfolge,  werden  aber  in  diesem  Gebiet 
durch  Ditont4)  vom  Burnot-Cougloinerat  getrennt,  und  als  »l'ou- 
dinge  de  Weris«  mit  der  nächst  höheren  »Assise  von  Ilierges«  ver- 
einigt, eine  Auffassung,  der  .T.  Gossei.et  nicht  beipflichtete.  Am 
Nordrande  der  Dinant-Mulde  und  in  der  Fortsetzung  nach  NO. 
hin,  im  Gebiet  der  Ourthe,  Amel  und  Weser  wurden  nach  und  nach 
Theile  von  der  Hnrnot-Serie  (im  alten  Sinne)  abgetrennt.  Zuuächst 
wurden  an  vielen  Stellen  östlich  von  Lüttich  in  einer  Zone  im  un- 
mittelbaren Liegenden  des  Kalkes  die  Leitformen  des  oberen  Mittel- 
devons  entdeckt-'')«  insbesondere  Stiimiorephnhis  und  Uncites.  Dass 
bei  uns.  besonders  im  Vichtthal,  die  gleichen  Verhältnisse  obwalten, 
vermtithet  DSWALVCE6).  Dass  diese  lTebereinstiminung  thatsächlich 
eine  vollständige  ist,  seht  aus  der  vorstehenden  Beschreibung  hervor. 
Nur  wurden  bei  uns  bisher  in  dieser  Zone  die  longlomeratc  nicht 
beobachtet,  die  in  Belgien  auftreten.  —   Eine  weitere  Einschränkung 


0  Zeitechr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1P-18,  S.  4f,0  ff. 
*)  ibid.  1855,  S.  377  ff. 

Gomei.kt,  d'Ardonnn  S.  8ti5. 

1  Bull.  acad.  roy.  de  Belg.  ser.  III,  Bd.  10,  S.  20S. 
&)  Vergl.  Holzai-kfi.,  l);is  obere  Mitteldovon  S.  302. 
«>  Ann.  «je  geol  de  Belgique  Bd.  17,  S.  LXXV. 
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erfuhr  das  Burnotien  durch  die  Auffindung  der  Obereoblenz-Fauna, 
die  F.  Kayser  beschrieben  hat '),  und  die  dicht  über  den  Conglo- 
meraten  liegt.  Dieselbe  Fauna  wurde  nach  und  nach  au  vielen 
Stellen  vom  (ülcppethal  bis  nach  Angres  hin  beobachtet,  und  da- 
durch eine  weitere,  ziemlich  mächtige  Zone  von  der  Assise  de 
Burnot  abgetrennt,  und  zur  Assise  de  Ilierges  =  Assise  de  Bure 
=  Assise  de  Kouillou  =  Assise  de  Naniune  gezogen.  —  Im  VV., 
im  Maasgebiet,  scheinen  die  oberen  rothen  Schichten  mit  Stringo- 
ceji/ialm  zu  fehlen,  dagegen  glaubt  hier  de  Doklodot2)  bei  Clamin- 
forge  das  Couvinien  im  Liegenden  des  Kalkes  zu  erkennen,  ob- 
wohl die  palaeontologischen  Beweise  nicht  ausreichen,  wie  Almi. 
Bhiaiit  8)  in  seinem  Bericht  über  DK  Doklodot s  Arbeit  mit  Recht 
bemerkt,  man  kann  sagen,  überhaupt  fehlen. 

In  Folge  dieser  Abstriche  blieben  hei  der  Burnot -Stufe  nur 
die  unter  dem  Ohercohlenz  liegenden,  rothen  Schichten,  haupt- 
sächlich die  Conglomeratzone,  und  diese  hatte  nun  die  gleiche 
Stellung,  wie  das  Burnotien  am  Sud-  und  Südostflfigel  der  Mulde 
von  Diuaut.  Ueber  ihm  liegt  palaeontologisch  sichergestelltes 
Obercoblcnz,  unter  ihm  fossilfreie  Schichten,  die  als  »Ahrien<' 
gedeutet  werden.  Der  Dualismus,  der  in  dem  Begriff  des  Bur- 
notien in  seinem  alten  Umfang  in  Belgien  herrschte,  gerade  wie 
bei  uns  bezüglich  der  Vichter  Schichten,  war  somit  beseitigt. 

W  ir  treffen  also  auf  dein  ganzen  Nordflflgel  der  Dinant-Mulde, 
ebenso  wie  auf  dem  Südflügel  der  Aachener  Mulde  bis  au  die 
•Tüngersdorfcr  Ueberschiebung  überall  eine  Zone  von  Obercoblenz- 
Schichten,  die  dort,  wo  Fossilien  fehlen,  leicht  erkannt  werden  kann 
au  ihren  graugrünen,  pflanzenführenden  Sandsteinen,  eine  Zone  die 
Gosselet  bei  uns  schon  vor  .Tahreu  als  Assise  de  Ilierges  bestimmte. 
Sie  lagert  überall  auf  der  Conglomeratzone. 

Aber  auch  nicht  einmal  diese  Conglomeratzone  sollte  dem 
Burnotien  ungeschmälert  bleiben.  Wie  DlTONT  schon  früher  die 
Conglnmeratc  am  Südostrand  der  Dinant-Mulde  vom  Buruotien 
getrennt  und  zu  der  Zone  von  Ilierges  gezogen  hatte,  wurde  am 

')  Annale«  d.  1.  soc.  geol.  de  Bclgiquc  Bd.  22,  S.  177. 
")  ibid.  Bd.  22,  S.  94. 
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Nordrand  ein  im  Maasprofil  wenig  mächtiges  (bei  Bnruot  0,30 
Meter)  im  Hoyoux-Tha!  aber  bereits  recht  ansehnliches  Couglo- 
merat,  das  sich  durch  die  geringe  Grösse  seiner  ausschliesslich 
aus  Quarz  besteheuden  Gerölle  auszeichnet,  durch  Stainier  ')  vom 
Burnotien  getrennt,  und  als  »Poudiuge  von  Tailfer«  2)  als  Basis 
der  »Assise  de  Bouillon«  betrachtet.  Stainier  hat  die  Schichten 
im  Streichen  verfolgt,  und  kommt  zu  dem  Besultat,  dass  die 
»Assise  de  Bouillon«  von  der  französischen  bis  an  die  deutsehe 
Grenze  sich  durchaus  gleich  bleibt,  dass  dagegen  die  Assise  de 
Burnot  im  Streichen  von  der  Maas  nach  NO.  hin  eine  tiefgreifende 
Veränderung  durchmacht,  indem  vor  Allem  die  Conglomerate  all- 
mählich abnehmen,  und  endlich  ganz  verschwinden. 

Nach  Stainier  haben  wir  daher  östlich  von  Lattich  über- 
haupt kein  Burnot-Conglomerat  mehr,  uud  die  bekannten  Vor- 
kommen von  der  Ourthe  uud  Amblcvc,  vou  Pepiuster,  im  Gileppc- 
uud  Weserthal  gehören  zu  dem  höheren  Poudinge  de  Tailfer. 
Da  die  letztgenannten  Vorkommen  im  unmittelbaren  Zusammen- 
hang mit  unsereu  Congloineraten  von  Kupon  bis  zum  Wehethal 
stehen,  so  wurden  auch  diese  dem  gleichen  Niveau  angehören, 
uud  die  Burnot-Stufe  auf  die  rotheu  Schichten  im  Liegenden  be- 
schränkt sein,  also  beiläufig  der  Schichten  folge  entsprechen,  die 
ich  hier  provisorisch  als  Zweifaller  Schichten  bezeichnet  habe. 

Diese  Frage  ist  natürlich  für  die  Geologie  unserer  Gegend 
von  der  grössten  Wichtigkeit. 

Von  vorne  herein  hat  die  Deutung  StAIHIRR's  etwas  Be- 
stechendes, da  man  eiue  Schichtenfolge  uaturgemäss  lieber  mit 
einer  so  mächtig  entwickelten  Couglomeratzone  beginnt,  als  dass 
mau  die  Burnot- Zone  mit  ihr  abschliesst,  und  dies  in  unserem 
Falle  um  so  lieber  noch,  als  bei  Küpen  am  Kehrberg  zwischen 
den  Bänken  des  Congloinerates  graugrüne  Satidsteinschichten  liegen, 
welche  den  Leitgesteinen  der  höheren  Schichten  recht  ähnlich 
sehen. 


')  Annales  d.  I.  soc.  geol.  du  Belgique  Bd.  22,  S.  163. 

*)  Dieses  Conglotnerat  wird  auch  nach  Goshklkt  als  »Poudingo  de  Naninne« 
oder  nach  Briakt  und  Coturr  ala  »P.  du  caillou  qui  bique-  bezeichnet. 
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Auf  der  andereu  Seite  aber  passt  die  Beschreibung,  welche 
die  belgischen  Autoren  von  ihrem  Conglomerat  von  Tailfer  oder 
Nauinue  geben,  absolut  nicht  auf  uusere  rothen  Conglomerate  mit 
iiireu  bis  Über  kopfgrossen  Quarzitgerölleu.  —  Gossklet  hegt 
auch  keinerlei  Zweifel,  dass  die  Vichter  Conglomerate  die  von 
liuruot  seien,  und  kannte  das  Conglomerat  von  Naniune  doch 
genau.  Indessen  kann  eine  petrographisehe  Verschiedenheit  — 
gerade  bei  Conglomeraten  —  nicht  ausschlaggebend  sein.  Wäre 
StaIMKK's  Auffassung  die  richtige,  so  würden  wir  die  rothen 
Sandsteine  der  Zweifaller  Schichten,  als  beiläufige  Aequivalente 
des  Cobleuz-Quarzites,  der  »Vichter  Schichten«  in  der  Ei  fei,  noch 
mit  zum  Ober-Cobleuz  ziehen  müssen,  und  es  eutstäude  die  Krage, 
wo  die  Aequivalente  des  Uuter-Cobleuz  wären.  Ich  bin  zur  Zeit 
noch  nicht  in  der  Lage,  zu  dieser  Frage  bestimmte  Stellung  nehmen 
zu  können,  werde  ihr  aber  demnächst  die  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden. 

Ein  anderer  Punkt  bedarf  noch  der  Besprechung.  Stainikk 
beginnt  mit  seinem  Conglomerat  von  Tailfer  das  Mitteldevon.  Die 
Schichteufolge  mit  der  Fauna  von  Goe,  Pepiustcr,  Eupcn  etc. 
wird  dadurch  zum  Vertreter  der  Cullrijuyatm-  und  Calceola- 
Schichten,  bezw.  die  letzteren  werden  durch  den  unteren  Theil 
derjenigen  rothen  Schichten  gebildet,  in  denen  Stringocephalu* 
vorkommt.  Begründet  wird  diese  letztere  Mcinuug  durch  die  Er- 
wägung, dass  es  sich  um  Littoralgebilde  handle,  in  denen  die 
Fauueu  »en  avance«  zu  sein  pflegten.  Bezüglich  der  tieferen 
Fauna  inusste  allerdings  gerade  das  Gegeutheil  angenommen  wer- 
den, obschon  es  sich  um  ebenso  echte  Littoralbilduugen  bandelt. 

Diese  Auffassung  Stainier's  hat  der  Conseil  der  ideologischen 
Karte  von  Belgien  zu  der  seiuigen  gemacht,  und  es  sind  daher 
auf  dein  einzigen  bisher  erschienenen  Blatt,  auf  dem  die  in  Rede 
stehenden  Ablagerungen  vertreten  sind,  —  Seraing-Chenee  —  die 
Schichten,  die  bei  Tilfi"  im  (Jurthe-Thal  die  Uber-Coblenz-Kauua 
geliefert  haben,  als  Couvinieu  eingetragen  '). 

l)  In  der  Legende  de  la  Carlo  geolngique,  wi  lche  in  den  Annale»  do  la 
Societe  geolo^i<|ue  do  Belgujuo  Bd.  I!»  abgedruckt  ist,  wird  allerdings  das  Conglo- 
merat vou  Tailfer  uuter  der  Sigualur  Btb  zur  Ktage  von  Burnot,  und  /.um 
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Auch  DR  Dori.odot  •)  stimmt  dieser  Grenzhestimmuug  zu, 
obschon  ihn  der  unterdevonisehc  Charakter  der  Fauna  stört.  Er 
hilft  sich  mit  der,  eines  gewissen  Humors  nicht  ganz  eutbehreudeu 
Erwägung,  dass  das  Conglomerat  von  Tailfer  für  die  Geologie  des 
Beckens  von  Namur  von  solcher  Wichtigkeit  sei  —  es  liegt  am 
Südrand  dieser  Muldo  transgrcdireud  auf  Silur  —  dass  man  ihm 
zu  Liebe  die  untere  Grenze  des  Mitteldevou  etwas  hinabdrückeu 
dürfe,  aber  ausdrücklich  nur  »pour  la  Belgique«.  de  Dorlodot 
beruft  sich  bei  dieser  Erörterung  auch  auf  die  Autorität  von  Cor- 
NET  und  BriaRT,  welche  schou  früher  gemeint  hatten,  es  sei  viel- 
leicht zweckmässig,  das  Mitteldevon  mit  dem  geuauuteu  Conglo- 
merat zu  beginuen.  Indessen  war  diesen  ausgezeichneten  Beob- 
achtern die  über  dem  Conglomerat  liegende  Fauna  nicht  bekannt, 
uud  ohne  diese  ist  der  Gedanke,  das  über  weite  Gebiete  traus- 
gredirende  Mitteldevou  mit  einem  so  deutlich  trausgredircudcn 
Conglomerat,  über  dem  in  nicht  sehr  bedeutender  Höhe  das  obere 
Mitteldevou  folgt,  zu  beginnen,  im  hohen  Grade  einleuchtend  und 
sympathisch. 

Indessen  zeigt  eine  eingehende  Betrachtung  der  Fauna  von 
Goe  die  Unmöglichkeit,  sie  als  initteldcvonisch  zu  betrachten. 

Es  siud  ja  namhafte  Forscher  der  Meinung,  dass  man  die 
Eintheilung  und  Gliederung  der  geologischen  Systeme  nach  anderen 
Grundsätzen  durchführen  müsse,  als  sie  heute  gültig  sind,  und 
dass  man  die  heutige  künstliche,  durch  eine  natürliche  Abgren- 
zung ersetzen  müsse.  Aher  die  auf  dem  internationalen  Congress 
in  Petersburg  versammelten  Geologen  waren  doch  einstimmig  der 
Meinung,  dass  die  bisherige  Methode  ohne  Weiteres  nicht  ge- 
ändert werden  könne,  dass  man  vielmehr  dahin  streben  müsse,  die 
historische  Gliederung  allmählich  zu  einer  natürlichen  zu  machen'2). 

Nun  ist  die  heute  übliche  Grenze  zwischen  T'nter-  und  Mittel- 
devon auch  in  diesem  modernen  Siune  eine  natürliche,  wrie  wenige, 

Untordevon  gerechnet.  Die  gleiche  Anschauung  hat  im  Conseil  auch  noch  ob- 
gewaltet im  Jahre  185)4,  wie  aus  einer  Zusammenstellung  von  E.  Baykf  in  den- 
selben Annaleti  Bd.  '22,  S.  132  hervorgeht 

')  Ann.  d.  1.  soc.  genl.  de  Belgi<|ue  Bd.  20,  S.  121. 

»)  Compt.  rend.  du  Congre*  geologiq  te  de  St.  Petersb  urg  S.  CXLIIL 
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nachdem  insbesoud6re  SüESS  die  Trausgression  des  Mitteldevon 
über  weite  Gebiete  der  Erdoberfläche  verfolgt  hat.  Speciell  im 
rheinischen  Gebirge  macht  sich  dieser  Vorgang  durch  eine  Facies- 
änderung  bemerkbar,  die  in  der  westlichen  Eifel  deutlich,  aber 
nicht  sehr  gross,  in  der  südlichen  Eifel  und  im  ganzen  rechtsrhei- 
nischen Clebirge  dagegen  äusserst  scharf  ist.  Auf  die  saudigen 
Ablagerungen  des  Unterdevon  folgt  kalkiges  bezw.  rein  schiefriges 
Mitteldevon,  als  Beweis,  dass  bedeutende  Aenderuugen  eintraten. 
Derartige  Vorgänge  sind  aber  doch  von  grösserer  Bedeutung  >) 
als  eine  locale  Erscheinung  in  der  Mulde  von  Namur,  um  so  mehr, 
als  in  geringer  Entfernung  von  hier,  schon  am  Südflflgel  des  Con- 
droz-Sattels  bezw.  am  Nordflügel  der  Dinant- Mulde  das  Conglo- 
merat  von  Tailfer  concordant  auf  seiner  Unterlage  zu  liegen  scheint. 

Wir  befinden  uns  in  der  rothen  Serie  auf  beiden  Flügeln  des 
Condroz-Sattels  und  am  Südflügel  der  Aachener  Mulde  ~)  in  einer 
Folge  von  ausgesprochen  littoralen  Ablagerungen,  und  es  ist  nicht 
auffüllend,  dass  in  einem  Littoral-Gebict  locale  Aenderuugen  auf- 
treten, gewissermaassen  als  Vorläufer  der  bedeutenden  allgemeinen 
Ereignisse  bei  Beginn  des  Mitteldevon  in  seiner  »historischen« 
Begrenzung  —  Die  von  der  amtlichen  belgischeu  geologischen 
Karte  angenommene  Grenzbestimmung  zwischen  Unter-  und  Mittcl- 
devou  kann  daher  nicht  als  richtig  bezeichnet  werden,  da  auch  in 
Belgien  eine  unterdevonische  Fauna  nicht  im  Mitteldcvon  liegen 
kann.  Für  uns  müssen  die  in  Fr.ige  stehenden  Schichten  als 
nntcrdevoni>eh  gelten,  sie  gehören  zum  Ober- Coblenz  [Assise  de 
Ilierges],  als  welche  sie  GossRLKT  schon  lange  bestimmt  hat.  Ks 
bleibt  nun  noch  festzustellen,  wie  weit  diese  Stufe  nach  unten  uud 
oben  reicht,  also  ob  noch  mehrere  der  auf  rein  petrographischer 
Grundlage  ausgeschiedenen  Schichtcnfnlgcn  mit  ihr  zu  vereinigen 
sind.       Die  Fauna  weist  auf  ein  hohes  Niveau  hin,  durch  einige 

')  Vcrgl.  hierüber  auch  F.  Fukcm,  Z.  it-chr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1S8'.),  S.  217. 

a)  Die.>e  von  Gossel. ki*  eingeführte  Bezeichnung  ist  eine  durchaus  zweck- 
mässige und  gulo,  un  1  der  von  den  meisten  belgischen  Geologen  gebrauchten, 
rein  geographischen  Hunde  devonieiine  de  la  Vesdre  entschieden  vorzuziehen. 
Die  Geologie  braucht  an  einer  politisc'icn  Grenze  nicht  Halt  zu  machen. 

*i  Zeitschr.  d.  DeuUch.  geol.  Ges.  G08. 
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sonst  utir  im  Mitteldevon  vorkommende  Arten,  von  denen  übrigens 
PioJuctus  subaculeatu*  auch  in  der  Eifel  im  Unterdevon  gefunden 
wird.  Die  genannte  Art  liegt  mir  in  mehreren  Exemplaren  von 
Hinnen,  südlich  von  Kall,  vor,  aus  den  Schichten,  die  K.  KAY8ER 
1887  erwähnt,  und  die  unter  «Jen  Mitteldevon-Kalken ,  also  noch 
im  Unterdevon  liegen.  E.  Kayser  vergleicht  auch  die  Fauna  vou 
Gop  und  Pepinster  mit  der  von  der  Laubach  boi  Cohlenz,  von» 
Eingang  des  Ruppachthales  und  der  Papiermühle  bei  Haiger.  d.  i. 
der  »Obersten  Coblenz-Schichteu«  Frech's.  Unter  ihr  inuss  dem- 
nach noch  die  Hauptmasse  des  Ober-Coblenz  liegen,  und  es  ist 
daher  von  vorne  herein  wahrscheinlich,  dass  zum  mindesten  die 
Conglomeratzone  mit  hinzuzurechnen  ist,  die  fossilfrei  zu  sein 
scheint.—  Doch  diese  Frage  der  Ausdehnung  des  Ober-Coblenz  uach 
unten  bedarf,  wie  schon  bemerkt  wurde,  noch  der  näheren  Prüfung. 

Eine  weitere  Frage  betrifft  die  obere  Grenze  bezw.  das  Auf- 
treten des  untereu  Mitteldevon,  der  C'alceo/a-Stufc. 

Es  wurde  erwähnt,  das»  DE  Dorlodot  sowohl  am  Süd- 
Hügel  der  Mulde  von  Namur,  wie  am  Nordtlügel  der  vou  Dinant 
eine  schmale  Zone  von  kalkig-mergeligen  Gesteinen  zum  Couvinien 
rechnet.  Aus  weiter  westlich  von  der  Maas  gelegeneu  Gebieten 
beschreibt  E.  Bayet  *),  »u»  dem  Heure-Thal  und  dessen  Um- 
gebung, ähnliche  Profile.  Hier  liegen  unter  dem  Givet-Kalk 
Crinoidenkalke,  Schiefer  und  Stromatoporenkalke.  zusammen  etwa 
80  Meter  mächtig,  die  dem  uuteren  Mitteldevon  angehören  sollen. 
Keine  der  aufgefundenen  Versteinerungen  indessen  ist  für  dieses 
Niveau  beweisend.  Auch  aus  der  Liste,  welche  Bayet  aus  den 
gleichen  Schichten  des  Ilogneau- Thaies  zusammenstellt  (S.  130) 
lässt  sich  ein  alt-mitteldevonisches  Alter  der  betr.  Schichten  uicht 
ohne  Weiteres  ableiten.  Die  weitaus  meisten  Formen  kommen  im 
Stringocephalen-Kalk  vor.  Spiri/er  «jteciotuJi  und  Sp.  eoncentricw 
sind  allerdings  Formen  des  älteren  Mitteldevon.  Letztere  würde 
sogar  auf  Cultrijugatu*-7Mi\e  hinweisen,  und  erstere  ist  vielleicht  der 
erst  von  Frech  bei  uns  erkannte  Sp.  mucronatu*  Hall2).  Und 

')  Annale»  soc.  geol.  do  Belgique  Bd.  22,  S.  129  ff. 
*)  Vergl.  Fb»cm,  Lethaea  geognosüca  Bd.  2,  S.  161. 

Jihrbucb  1899.  15 
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gar  die  aufgeführte  lHerinaea  fasciadala  liegt  sonst  im  Obcr-Coblenz. 
Es  dürften  hier  wohl  irrige  Bestimmungen  untergelaufen  sein. 
Festgestellt  dagegen  ist  das  Vorkommen  von  Sp.  canaliferua  Schnür 
=  aperturatus  Schl.,  den  ich  aus  diesen  Schichten  gesehen  habe, 
und  der  bestimmt  auf  oberes  Mitteldevou  hinweist.  Es  ist  ferner 
festzuhalten,  dass  die  Fauna  des  Kalkes  von  Givet  in  ßelgieu  im 
Allgemeinen  die  der  oberen  Stringocephalen-Schichten  ist,  mit  der 
Ausnahme  vielleicht,  dass  CyatJtophyllum  quadrigeminum  höher 
hinaufgeht,  als  es  sonst  zu  thun  pflegt,  was  vielleicht  mit  der 
Facies  zusammenhängt.  Es  ist  demnach  wahrscheinlich,  dass  die 
von  Baykt  und  DK  Dorlodot  als  C'ouvinien  hetrachteten  Schichten 
den  unteren  Stringocephalen-Schichten  augehören,  trotz  des  Vor- 
kommens von  (  alceola,  die  ja  auch  in  der  Eifel  in  diesen  Schichten 
stellenweise  häufig  ist,  gelegentlich  häufiger,  als  iu  den  nach  ihr 
benannten  Schichten.  Das  Vorkommen  von  typischen  Encriniteu- 
Kalkeu  spricht  auch  für  diese  Anschauuug. 

Weiter  nach  O.  hin  sind  diese  Schichten  nicht  bekannt,  am 
Südflügel  der  Aacheuer  Mulde  haben  wir  im  Liegenden  des  Givet- 
Kalkes  klastische  Gesteine  mit  Stringocephalus,  die  dieselbe  Stellung 
haben,  wie  die  kalkig-mergeligen  Schichten  im  W.  Die  Existenz 
der  Calceola-  Schichteu  ist  nirgends  nachgewiesen.  Dbwalqüe  *) 
nimmt  an,  dass  ein  Theil  der  rothen  Schichten  im  Gileppethal 
das  untere  Mitteldevon  mit  vertrete,  und  die  gleiche  Ansicht  habe 
ich  'für  unsere  Gebiete  ebenfalls  ausgesprochen  2). 

Zwischen  der  au  der  oberen  Grenze  des  Uuterdevon  liegenden 
Fauua  von  GoS-Eupen  und  den  Schichten  mit  Stringocephalus 
liegt  eine  Schichtenf'olge,  die  durch  rothe  Thonsandsteine  ausge- 
zeichnet ist.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  man  diese  dem 
älteren  Mitteldevon  zuzurechnen  hat,  obschon  irgend  ein  Beweis 
nicht  vorliegt.  Diese  Parallelisirung  kann  daher  auch  nur  ver- 
muthuugsweise,  und  mit  allem  Vorbehalt  ausgesprochen  werden. 

')  Ann.  d.  I.  soc.  geol.  de  Belgique  Bd.  8,  S.  CLXXXIU. 
*)  Das  obere  Mittoldevon  S.  892. 
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Von  den  Herren  C.  Gagel  und  F.  Kaunhowen  in  Berlin. 

Vor  einem  Jahre  wurde  an  dieser  Stelle  in  zwei  kurzen 
Notizen  von  den  Verfassern  berichtet,  dass  an  verschiedeneu  Stellen 
westlich  vom  Gr.  Mauersee  kleine  Vorkommen  von  Senoner  Kreide 
durch  die  Kartirung  nachgewiesen  sind.    Es  sind  bis  jetzt  im 
Ganzen  Ü  Punkte  bekannt  geworden :  einer  etwa  700  Meter  uord- 
westlich  vom  Schlosse  Gr.  Steinort  gelegen,  ein  zweiter  750  Meter 
westlich  vom  Vorwerk  Kittlitz,  ein  dritter  halbwegs  zwischen 
Labab  und  Stawischken  etwa  100  Meter  westlich  vom  Wege,  ein 
vierter  und  fünfter  halbwegs  zwischen  Stawischken  und  Rosen- 
garten je  100 —  150  Meter  rechts  und  links  vom  Wege,  endlich 
ein  sechster  halbwegs  zwischen  dem  Gutsgehöft  Kl.  Schulzen  und 
der  Nordspitze  des  Gr.  Blausteiner  Sees.    Bei  Kittlitz,  Labab  und 
Gr.  Steinort  wurden  1— 21/?  Meter  tiefe  Anfgrabungen  gemacht, 
in  denen  dann  noch  2  Meter  tiefe  Handbohruugen  ausgeführt  wurden; 
grossere  Aufschlüsse  bezw.  Bohrungen  konnten  bis  jetzt  nicht  ge- 
macht werden.     Das  Gestein,  das  an  diesen  Puukten  gefunden 
wurde,  war  ein  weisser,  weicher  und  mürber  Mergel,  der  augen- 
scheinlich sehr  viel  Kieselsäure  und  sehr  wenig  Thon  enthält. 
Bei  Behandlung  mit  Salzsäure  braust  das  Gestein  lebhaft  auf,  zer- 
fällt aber  nicht,  selbst  beim  Kochen  mit  Salzsäure;  2  Analysen 
des  Gesteins  von  Gr.  Steinort  und  Labab  ergaben  einen  Gehalt 
von  30,130  pCt.  und  30,649  pCt.  CaC03.    Das  Gestein  ist  sehr 
porös,  saugt  lebhaft  Flüssigkeit  auf  und  haftet  an  der  Zunge;  es 
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enthält  nicht  grade  spärlich  kleine  Glimmersehüppchen  und  etwas  < 
häufiger  sehr  kleine,  nur  mit  der  Lupe  wuhrnehnihare  Glaukonit- 
körnchen. In  dem  Gestein  finden  sich  regellos  vertheilt  Knollen 
und  uuregelmässig  begrenzte  Couerctionen  von  dunkelgrauer  Farhe, 
die  fester  als  das  flhrige  Gestein  sind,  und  genau  so  aussehen,  wie 
gewisse^Varietäten  der  als  »toter  Kalk«  in  ganz  Ostpreussen  be- 
kannten und  weit  verbreiteten  Geschiebeart.  2  Aualysen  solcher 
Concretionen  aus  dem  Gestein  von  Gr.  Steiuort  und  Labab  ergaben 
23,20  und  18,00  pCt.  Ca  CO»,  aridere  Coucretioneu  von  den  Fund- 
puukten  zwischen  Rosengarten  und  Stawischken  waren  vollständig 
kieselig  und  brausten  überhaupt  nicht  mehr  mit  Salzsäure  auf. 
Zum  Vergleich  sei  hier  angegeben,  dass  die  Analyse  eines  Ge- 
schiebes von  »toten  Kalk«  nach  Jentzsch  (Festschrift  der  phys. 
Ökon.  Gesellsch.  zu  Königsberg  1879)  4,96  pCt.  COa=  1 1,27  pCt. 
CaCOj,  und  77,78  pCt.  Sil).,  ergab. 

Hei  den  Aufgrabungen  der  Punkte  bei  Gr.  Steinort  und  Labab 
wurden  ferner  nicht  grade  zahlreiche  und  meistens  stark  verdrückte 
oder  sonst  schlecht  erbaltene  Fossilien  aufgefunden,  von  denen  sich 
aber  mehrere  doch  mit  Sicherheit  oder  grosser  Wahrscheinlichkeit 
bestimmen  Hessen. 

Serpula  cf.  ampnllacea  Sow. 

H.  B.  Gkimitz,  Dan  ElMhalgebirge  in  Sachsen.   Palaenntographiea  XX,  I,  S.  284, 
Taf.  63,  Fig.  10-12,  II,  Taf.  37,  Fig.  6-9. 

Ein  etwas  verdrücktes  und  auch  sonst  nicht  sehr  gut  erhaltenes 
Fxemplar  liegt  vou  Gr.  Steinort  vor.  Vou  der  Sculptur  ist  ausser 
einigen  Andeutungen  von  Auwachsstreifen  nichts  mehr  zu  erkennen; 
die  Form  stimmt  mit  den  Abbildungen  von  Geinitz  bis  auf  die 
etwas  bedeutendere  Grösse  gut  übereiu;  grösster  Durchmesser  der 
Köhre  5  Millimeter,  der  Spirale  20  Millimeter. 

Lunnlites  depressa  Lam. 

A.  Autii,  Gengn.  palacont.  B»-&chri'ibung  der  nächsten  Umgebung  von  Lemberg. 

HAtoix<iKK,8  Naturw.  Abhandlungen  Band  III,  S.  272,  Taf.  13,  Fig.  33. 

Es  liegt  ein  Stück  von  Labab  vor,  das  genau  mit  der  Be- 
schreibung und  Abbildung  von  Alth  übereinstimmt.    Es  steckt 
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mit  der  couvcxen  Seite  im  Gestein  und  ist  nur  von  der  schwach 
coucaveu  Seite  sichtbar.    Durchmesser  7  Millimeter. 


Terebratalina  ehrysalis  Schi.oth. 

Sciu.önbach,  Palaeontographica  XIII,  S.  277,  Taf.  38,  Fig.  4. 
&  iimiDKK,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Get>elUch.  18*2,  S.  27G. 

Ein  ziemlich  stark  verdrücktes  Exemplar,  dessen  charakte- 
ristische ehemalige  Form  aber  doch  unverkennbar  ist,  liegt  von 
Gr.  Steinort  vor.  Die  Form  stimmt  sehr  gut  mit  der  Sohlön- 
hacii' sehen  Abbildung  üherein,  abgesehen  davon,  dass  das  Exem- 
plar erheblich  kleiner  (20  Millimeter  lang)  ist;  die  Sculptur  ist  aber 
erheblich  gröber,  etwa  wie  die  der  Tercbr.  Campunkim»  l>"Onn. 
(Pal.  franc.  Hand  IV,  Taf.  .002,  Fig.  14),  die  Schlönrach  nicht 
für  speeifisch  verschieden  von  Terebr.  chry»uli.\  hält;  ausserdem  ver- 
leihen eine  Menge  feiner  und  etwa  10 —  12  sehr  grober  Ansatz- 
streifen der  Schale  ein  schuppiges  Aussehen. 


Ostrea  sp. 

Etwa  10 — 12  sehr  schlecht  erhalteue  Exemplare  verschiedener 
Austern,  die  sich  auch  nicht  annähernd  sicher  brstimmeu  lassen, 
wurden  bei  Gr.  Steinort  gefunden.  Ein  einziges  Exemplar,  das 
einigermaßen  gut  erhalten  ist,  stimmt  in  Grösse  und  Form  sehr 
gut  mit  dem  Exemplar  uberein,  das  Sch RÖDER  (Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Gesellsch.  1882,  Taf.  15,  Fig.  5)  als  Ejoyyru  haliotoidea 
Sow.  beschrieben  und  abgebildet  hat.  Es  ist  eine  grosse  Klappe, 
deren  Wirbel  aber  merkwürdiger  Weise  verkehrt  gedreht  ist,  d.  h. 
wenn  man  sie  als  linke  Klappe  hinstellt,  ist  der  Wirbel  nach  vorn 
gedreht.  Da  nur  ein  einziges  Exemplar  vorhanden  ist,  ist  es  wohl 
am  natürlichsten,  dies  als  eine  individuelle  Anomalie  eines  Exem- 
plars zu  betrachten,  das  entweder  thatsächlich  einen  verkehrt  ge- 
drehten Wirbel  besass,  oder  ausnahmsweise  mit  der  rechten  Klappe 
aufgewachsen  war. 

Pecteii  cretosus  Defr.  var.  Zeiszneri  Altii. 

Ptcten  cretotm  d'Orbioky,  Pal.  franc  ter.  crU.  III,  tab.  440,  fig.  t. 
»     wtduiaiuM  Nomon,  Petrif.  Suec  Taf.  9,  Fig.  10  (nicht  Taf.  10,  Fig.  10). 
•     cretoBtu  Zittkl,  Denkschriften  d.  Kais.  Akad.  Bd.  25,  S.  112. 
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Peseten  Zeitzneri  Alth.,  I.  c.  S.  249,  Taf.  12,  Fig.  36 

i  Favrb,  Description  des  Mollusques  fossiles  do  la  Craie  de«  eo- 

virons  de  Lemberg  S.  140,  Tab.  13,  Fig.  2. 
»     crelonu  Gkimitz,  I.  c.  Taf.  10,  Fig.  5. 

»  »  ScRRÖDKR,   1.  C.  S.  265. 

Eine  sehr  gut  erhaltene  rechte  Klappe  von  20  Millimeter 
Länge  liegt  von  Gr.  Steinort  vor.  Sie  stimmt  genau  mit  den 
citirten  Abbildungen  von  Nilsson,  Alth,  Favrr  überein,  zeigt 
eine  Menge  feiner,  nicht  ganz  gleichmässiger  Rippen  mit  breiteren 
Zwischenräumen  und  feiner  coucentrischer  Streifen,  wodurch  die 
Rippen  z.  Th.  körnelig,  am  Rande  sogar  etwas  schuppig  er- 
scheinen und  die  Schale  eine  sehr  zierliche  Gittersculptur  erhält; 
das  vordere  Ohr  ist  erheblich  grösser  als  das  hintere  und  zeigt 
einen  tiefen  Ausschnitt. 

Zittkl  hält  die  gallizische  Form  für  ideutisch  mit  dem  Pecten 
cretomi«  Defr.  ;  Favre  behauptet  nach  Vergleich  mit  den  typischen 
Exemplaren  von  Meudon  die  Verschiedenheit  beider  Formen, 
hauptsächlich  auf  Grund  der  verschiedenen  Grösse  beider  Ohreu 
und  der  tiefen  Ausbuchtung  \inter  dem  vorderen  Ohr  der  gallizischeu 
Form,  sowie  wegen  des  Umstandes,  dass  bei  der  von  DefranCE 
und  d'Orrigny  beschriebeneu  französischen  Form  sehr  regelmässig 
eiue  starke  und  eine  schwache  Rippe  alternireu,  während  bei  der 
gallizischeu  Form  die  Stärke  der  Rippen  nicht  so  regelmässig 
abwechselt.  Jedenfalls  stimmt  das  vorliegende  Exemplar  genau 
mit  den  gallizischeu  Formen  Oberein  und  auch  Schröder  betont 
bei  den  aus  den  ostpreussischen  Geschieben  bekannten  Exemplareu, 
dass  viele  derselben  nicht  die  Regelmässigkeit  in  der  Sculptur  wie 
die  französischen  Formen  aufweisen;  auch  er  hält  die  von  Nilsson 
Taf.  9,  Fig.  10  abgebildete  Form  für  identisch  mit  Pecten  cretoxws, 
uud  zieht  die  ostpreussischen  Formen  ohne  Weiteres  zu  dieser  Art, 
die  augenscheinlich  ziemlich  stark  variirt 

')  Bei  dieser  Gelegenheit  möge  auf  einen  Druckfehler  in  der  citirten  Arbeit 
von  Schröder  aufmerksam  gemacht  werden,  dessen  Aufklärung  mir  einige  Mühe 
gemacht  hat  und  der  auch  spater  vielleicht  zu  Vervirrungen  Anlas*  geben 
könnte.  I.  c.  S.  266  letzte  Zeile  spricht  er  von  2  schwedischen  Exemplaren  des 
Pecten  undulatus  Nh.sor,  die  nach  dessen  Figur  10,  Taf.  9  bestimmt  seien; 
12  Zeilen  darüber  eitirt  er  diese  Fig.  10  der  Taf.  !>  als  Synonym  von  Pecten  cretotm 
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Pecten  virgatus  Nilsson. 

rectal  virgahu  Nilsbo!«,  Petrificata  Suecana  S.  22,  Taf.  9,  Fig.  15. 
»        »        Orbioht,  Pal.  fr.  Ter.  cret.  III,  S.  602,  Taf.  434,  Fitf.  7. 

»        Zittbl,  L  c.  S.  109,  Taf.  17.  Fig.  8. 
»     arcuatut  Goldpuss,  Petref.  Genn.  Taf.  91,  Fig.  6. 
»     ivrvatus  Grarrx,  1.  c.  Taf.  43,  Fig.  15. 
»     Betten  Alto,  I.  c.  S.  246,  Taf.  12,  Fig.  30. 
»      virgatut  Schröder,  1.  c.  S.  270. 

Ein  winzig  kleines,  4  Millimeter  breites  Exemplar,  das  sehr 
gut  mit  den  citirten  Abbildungen  abereinstimmt,  liegt  von  Gross- 
Steinort  vor;  es  zeigt  trotz  seiner  Kleinheit  10—11  sehr  deutliche 
Anwachsstreifen,  also  mehr  und  deutlichere  als  die  meisten  Ab- 
bildungen; am  besten  stimmt  es  mit  der  citirten  Abbildung  und 
Beschreibung  von  Alth  aberein;  einen  wirklichen  Unterschied 
zwischen  diesen  und  den  Beschreibungen  und  Abbildungen  des 
Pecten  rirgatus  kann  ich  nicht  finden,  es  sei  deuu,  dass  mau  die 
ganz  unwesentlich  kleineren  Ohren  als  solchen  betrachten  will;  die 
Abbildung  von  NlLSSON  selbst  ist  so  schlecht,  dass  man  damit  gar- 
nichts  anfangen  und  sich  nur  auf  das  übereinstimmende  Unheil 
der  andern  citirten  Autoren  verlassen  kann. 

Pecten  membranaceag  Xilsbon. 

Pecten  membranaceut  Nilssox,  Petrif.  Suec  S.  23,  Taf.  9,  Fi*  16. 
»  »  GoLorcaa,  Petref.  Genn.  S.  75,  Taf.  99,  Fig.  7. 

»  »  Zirel,  L  c  S.  107,  Taf.  17,  Fig.  3. 

Gram,  L  c  S.  191,  Taf.  43,  Fig.  8. 
»  »  Alto,  1.  c.  S.  245,  Taf.  12,  Fig.  28. 

»  Schröder,  L  c.  S.  270. 

Vier  winzig  kleine  (5-7  Millimeter  breite)  Exemplare  dieser 

unverkennbaren  Art  liegen  von  Gr.  Steinort  und  Rosengarten  vor; 

sie  stimmen  ganz  genau  mit  den  angezogeuen  Beschreibungen  und 

Abbildungen  Oberein;  die  sehr  zarten  Schalen  sind  glänzend  glatt 

und  zeigen  nur  wenige  schwache  Auwachsstreifen  und  unter  der 

Dkpk.  Dies  letztere  ist  unzweifelhaft  die  richtige  Angabe  und  die  richtig«  Ori- 
ginalabbildung des  Arte»  undulatut  ist  Taf.  1U,  Fig.  10,  die  auch  Nilssoi*  als 
solche  angiebt,  während  er  Taf.  9,  Fig.  10  nur  als  Varietät  davon  betrachte!, 
was  aber  unzutreffend  ist,  ebenso  wie  das  betreffende  Citat  und  die  Schalen- 
sculpturvergrüsserung  bei  Goldfuss,  die  mit  dessen  richtiger  Besehreibung  de* 
Feiten  umlulatut  gar  nicht  übereinstimmt. 


C  Gaoku  und  F.  Kaunhowk*.  Ueber  ein  Vorkommen 


Lupe  uoch  die  haarfeine  eoncentrisehc  Streifung,  die  sich  auch 
Aber  beide  Ohren  erstreckt.  Das  Exemplar  von  Rosengarten  zeigt 
bei  sehr  starker  Lupenvergrösseruug  auch  noch  eine  kaum  sicht- 
bare Radialstreifung. 

Lima  decnmta  Münster. 

Lima  deaumta  Golditss,  Petrof.  Germ.  S.  !U,  Taf.  104,  Fig.  5. 
»  »       Zrrntu,  I.  c.  S.  iaf>,  Taf.  16,  Fig.  4. 

»  Holzappel,  Palaoontographica  Bd.  XXXV,  Taf.  27,  Fig.  4. 

Alth,  l  c.  S.  241. 
»  »       Favre,  I.  c.  S.  136. 

Drei  kleine  Exemplare  dieser  charakteristischen  Art  liegen  von 

Gr.  Steinort,  Labab  und  Rosengarten  vor  und  stimmen  geuau  mit 

den  citirten  Abbildungen  und  Beschreibungen  übereiu;  dasg>össte 

Exemplar  ist  10  Millimeter  lang. 

Lima  cf.  aspera  Mant. 

Lima  cf.  arpera  Goldtoss,  1.  c  S.  HO,  Taf.  104,  Fig.  4. 

Eine  etwa  10  Millimeter  lange,  nicht  grade  gut  erhaltene  Schale, 
die  am  besten  mit  der  citirten  GOLDFUSs'scheu  Beschreibung  und 
Abbildung  fibereinstimmt,  liegt  von  Gr.  Steinort  vor.  Die  Goll>- 
Füss'sche  Art  kommt  bei  Haldem  vor. 

Nocnla  sp. 

Ein  zweiklappiges,  von  oben  uach  unten  zusammengedrücktes 
Exemplar,  auf  dessen  Schloss  man  von  oben  hinaufsieht,  liegt  von 
Gr.  Steinort  vor;  eine  specinsche  Bestimmung  ist  nicht  möglich. 

Area  sp.  n. 

Ein  Steinkern  einer  einzelnen  Klappe,  die  ich  mit  keiuer 
Form  aus  der  mir  zugänglichen  Litteratur  identificiren  kann,  liegt 
von  Labab  vor.  Die  Schale  ist  7  Millimeter  breit,  ziemlich  ge- 
wölbt und  mit  schwachen  Anwachsstreifen  versehen. 

Eripbyla  lenticularis  Goldf. 

Lucina  lenticularis  Golpfuh*,  I.  c.  S.  228,  Taf.  146,  Fig.  16. 
Eripkyla     •>        Qwxrrz,  I.  e.  S.  62,  Taf.  17,  Fig.  1. 

Holzappel,  I.  c.  S.  195,  Taf.  14,  Fig.  5. 
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Drei  sehr  kleine  Exemplare  von  höchstens  .r>  Millimeter  Durch- 
messer, die  höehst  wahrscheinlich  zu  dieser  Art  gehören,  liegen  von 
Gr.  Steinort  und  Lahah  vor;  ganz  sicher  ist  die  Bestimmung  wegen 
der  Kleinheit  der  Exemplare  nicht. 

Astarte  sp.  n. 

Drei  wohlerbaltene  Schalen  einer  kleinen  Astarte  liegen  von 
Lahah  vor;  sie  messen  vom  Wirhel  bis  zum  Rande  4  Millimeter 
und  zeigen  12  —  18,  relativ  starke,  conceutrische  Rippen.  Von  der 
im  Seiion  weit  verbreiteten  Attartc  ximili«  MCK8TKR  (Goldk.,  Petref. 
Germ.  S.  193,  Taf.  134,  Fig.  22)  unterscheidet  sic  h  diese  Art  durch  die 
höhere,  spitzere  Form  und  die  etwa  doppelt  so  zahlreichen  Rippen. 

Ausser  diesen  eben  beschriebenen  Arten  liegen  noch  mehrere, 
meistens  sehr  kleine  Schalen  bezw.  Abdrücke  und  Steinkerne  von 
Zweischalern  vor,  die  aber  zu  schlecht  erhalten  sind,  um  eine  auch 
nur  geuerisch  genaue  Bestimmung  zuzulassen. 


Cerithium  sp. 

Von  Gastropoden  liegen  6  unvollständige,  meist  stark  ge- 
quetschte Formen  vor,  theils  als  Steiukerne,  thoils  als  Abdrücke. 
Sämmtlicheu  Stücken  fehlt  die  Münduiigspartie  und  eine  Artbe- 
stimmung  ist  daher  in  den  meisten  Fällen  ausgeschlossen. 

Es  liegt  von  Labab  der  Abdruck  eines  unvollständigen  tburui- 
förmigen  Gehäuses  ohne  Spitze  vor,  von  dem  1 1  flachgrwölbte,  durch 
flache  Nähte  getrennte  Umgänge  vorhanden  sind.  Ihre  Sculptur  be- 
steht aus  feinen  und  stärkeren  Spiralgfirtelchen.  von  denen  die  letz- 
teren undeutlich  höckerig  sind.  Auf  dem  letzten  erhaltenen  Um- 
gänge sind  etwa  15  stärkere  Gürtel  vorhanden,  zwischen  denen 
je  1  —  2  feine  liegen.  Die  4  oberen  Windungen  zeigen  keine 
Sculptur.  Auf  den  jüngeren  Umgängen  sind  noch  alte  Mündungs- 
wülste erhalten.    Höhe  27,  Durchmesser  10  Millimeter. 

cf.  Solarium  granolato-eostatum  Alth. 

Hajdinokks  »Natorw.  Abhandlungen«,  Bd.  III,  S.  217,  Taf.  11,  Fig.  13a-d. 

Das  einzige  vorhandeue  Stück  von  Gr.  Steinort  ist  ein  Sculptur- 
Steinkern  von  5  Umgängen,  der  in  Form  und  Sculptur  sehr  gut  mit 


234 


U.  Gaoki.  and  F.  Kaumiow-k»,  Ueber  ein  Vorkommen 


den  ALTifschen  Figuren  übereinstimmt.  Die  ALTH'scheu  Figuren 
zeigen  nun  deutlich  4  gcköruelte,  durch  gleich  breite  Abstände  ge- 
trennte Spiralstreifen  auf  dem  Umgange,  und  dieselbe  Zahl  ist  auch 
an  unserem  Stöcke  vorhanden.  Alth  sowohl  wie  Favrb  (Mollus- 
ques  foss.  de  la  craie  de  Lemberg,  S.  70)  sprechen  von  5  Spiral- 
gürteln, von  denen  der  1.,  3.  und  5.  stärker  sind  und  Knötchen 
tragen;  dies  stimmt  aber  nicht  mit  den  Figuren  bei  ereterem  aber- 
ein. Favre  bringt  keine  Abbildung.  Trotzdem  unser  Stück  auch 
einen  Umgang  mehr  besitzt,  wie  die  Lemberger  Form,  halte  ich 
eine  specifische  Trennung  doch  nicht  für  angebracht.  Durch- 
messer 12  Millimeter. 

cf.  Dentalinm  sp. 

Ks  liegt  von  Labab  ein  plattgedrflcktes,  schwach  gekrümmtes, 
schwach  conisches  Bruchstück  vor,  das  10  — 12  Längsrippen  und 
feine  Querninzelchen  besitzt.  Das  Stück  ist  zu  mangelhaft,  um  es 
mit  einer  bekannten  Art  (dem  von  Lemberg  beschriebenen  Dent. 
decuxitatum  Sow.,  an  welches  die  Sculptur  erinnert)  identificiren  zu 
können.    Durchmesser  21/g  Millimeter,  Länge  18  Millimeter. 

Vou  den  anderen  Formen  lässt  sich  nicht  einmal  die  Gattung 
mit  Sicherheit  angeben,  und  es  muss  daher  erst  weiteres  Material 
abgewartet  werden. 

PHamites  sp. 

Kin  40  Millimeter  langes,  8  Millimeter  breites,  vollständig  zu- 
sammengedrücktes Kxemplar,  das  abgesehen  von  seiner  halb  so 
geringen  Grösse  in  Form  und  Sculptur  gut  mit  der  von  Moberg 
(Cephalopodema  i  Sveriges  Kritsystem  Taf.  3,  Fig.  12)  als  Uamitea 
(Anisoceras)  crinpatum  beschriebenen  Form  übereinstimmt,  liegt  von 
Gr.  Steinort  vor. 

Belemnitella  moeronata  v.  Schloth.  sp. 

MoBMta,  1.  c.  Taf.  6,  Fig.  13-19. 
ScHRÖnicR,  1.  c.  S.  258. 

Von  dieser  Art  liegt  eiu  35  Millimeter  langes,  13  Millimeter 
im  Durchmesser  haltendes  Spitzenbruchstück  und  ein  ebenfalls  35 
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Millimeter  langes  Alveolareude,  sowie  ein  ganz  kleines  Bruchstück 
vor.  Das  erste  stammt  aus  der  Aufgrabung  von  Gr.  Steinort  mitten 
aus  dem  Gestein,  ist  eine  sehr  wohlerhaltene  Spitze,  die  sehr  deut- 
lich die  Gefasseindrücke  und  die  charakteristische  Spitze  der  Art 
zeigt,  das  andere  Stflck  stammt  von  Rosengarten  und  ist  mit  an- 
dern, vorher  beschriebenen  Fossilien  von  der  Oberfläche  abgelesen ; 
es  ist  ein  ebenfalls  wohl  erhaltenes  Alveolareude  von  12  Millimeter 
Durchmesser,  das  grade  an  der  Spitze  der  Alveole  abgehrochen 
ist.  Durch  diese  beiden  Bruchstücke  ist  das  Alter  des  Gesteins 
also  zweifellos  bestimmt. 


8«alp«llnni  angustatum  Gein. 

Scalpclhm  nnguttatum  Gtwrre,  L  c.  S.  302,  Taf.  37,  Fi*.  18. 

Kin  nicht  ganz  vollständig  erhaltenes  Tergum,  das  an  der 
Basis  etwas  abgebrochen  ist,  sonst  aber  in  Grösse,  Form  und 
Zeichnung  recht  gut  mit  der  oben  citirten  Abbildung  von  Geinitz 
übereinstimmt,  liegt  von  Labab  vor. 

Von  Fischen  liegen  mehrere  einzelne,  sehr  grosse  Schuppen 
und  ein  kleines,  etwa  7  Centimeter  lauges,  aber  stark  verdrücktes 
und  z.  Th.  mit  Schuppen  bedecktes  Skelet  eines  Teleostiers  vor, 
dessen  generische  und  speeifische  Bestimmung  noch  nicht  ge- 
lungen ist.    Fundort:  Gr.  Steinort. 


Pflanzlichen  Ursprunges  sind  höchst  wahrscheinlich  häufig 
vorkommende,  meist  mehr  oder  minder  plattgedrückte,  röhren- 
förmige Gebilde  von  etwa  2  Millimeter  Durchmesser  und  2  —  4 
Centimeter  Länge,  die  von  einem  schwarzen  Kohlehäutchen  um- 
geben sind  und  einen  rein  weissen,  von  kohlensaurem  Kalke  freien 
Cylinder  umechliesseu ,  der  einen  Kern  von  der  Farbe  des  um- 
gebenden Gesteins  enthält.  Diese  Gebilde  treten  meist  büudel- 
förmig  auf,  zeigen  häufig  eine  Art  Querrunzelung,  eine  Längs- 
rinne und  gabelu  sich  manchmal.  Möglicherweise  sind  die  frag- 
lichen Körper  Algen.    Fundort:  Labab  und  Gr.  Steinort. 
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Dies  ist  der  ganze  paläontologische  Hefund,  der  bis  jetzt  vor- 
liegt. Es  ist  ein  etwas  spärliches  Material,  das  zu  weitergehenden 
Schlüssen  noch  nicht  ausreicht.  Da  man  aber  uaturgemäss  nicht 
erwarten  kann,  aus  so  flachen  Aufschlössen  auch  nur  annähernd 
die  vollständige  Fauna  eines  ziemlich  mächtigen  Schichtencom- 
plexes,  wie  es  die  Mucronatenkreide  ist,  zu  erlangen,  so  mim 
also  erst  abgewartet  werden,  bis  tiefer  gehende  Aufschlüsse  weiteres 
Material  zur  Vervollständigung  der  Fauna  lieferu,  was  vielleicht 
in  einiger  Zeit  der  Fall  sein  wird. 

Eines  scheint  aber  auch  schon  aus  dem  vorhandenen  spär- 
lichen Material  hervorzugehen ,  nämlich,  dass  das  neugefundene 
Vorkommen,  entsprechend  seiner  petrographischen  Aehulichkeit 
mit  gewissen  Varietäten  des  »toten  Kalks«,  auch  im  Wesentlichen 
dieselbe  Fauna  führt.  Hier  wie  dort  ist  das  Vorwiegen  der  homo- 
myarischen  Zweischaler  nach  Arten  und  Individuen  auffällig;  es 
fehlen  allerdings  bis  jetzt  noch  vollständig  die  für  den  toten  Kalk 
so  charakteristischen  Spongien,  was  aber  in  Anbetracht  der  oben 
erwähnten  Umstände  nicht  Wunder  nehmen  kann. 

Damit  ist  für  die  Wahrscheinlichkeit  der  1.  c.  von  Schröder 
verfochtenen  Ansicht,  dass  die  Geschiebe  des  »toten  Kalkes«  aus 
dein  Untergründe  der  Provinz  selbst  stammen,  auch  ein  paläon- 
tologischer Beweis  erbracht,  nachdem  schon  früher  das  Vor- 
handensein petrographisch  ähnlicher  oder  identischer  Gesteine  im 
Untergrunde  der  Provinz  durch  Tiefbohruugeu  mehrfach  festge- 
stellt war,  für  deren  faunistische  Uebereiustiinmung  mit  den  »toten 
Kalken«  aber  noch  keine  oder  nicht  genügende  Hcweispuukte 
vorlagen. 
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Beiträge 

zur  geologischen  Kenntnis**  des  Harzes. 

Von  Herrn  M.  Koch  in  Herliii. 


1.  Nachweis  von  Calceolaschichten  im  Unterharz. 

Das  Gliederunixsehoma  des  Unterharzes1)  weist  in  der  Schichten- 
folge  des  Unteren  Mitteldevon  eiue  Lücke  auf,  deren  Ausfüllung 
in  Anbetracht  des  sehr  augenfälligen  petrographischen  Charakters 
des  fehlenden  Gliedes  —  gemeint  sind  die  Calceolaschichteu  — 
kaum  noch  zu  erwarten  war.  Bekanntlich  wurde  angenommen, 
dass  diese  Stufe  im  Unterharz  überhaupt  nicht  zur  Entwicklung 
gelaugt  sei.  Die  letztjährigen  Untersuchungen  im  Gebirgsantheil 
südöstlich  des  Brockeuinassivs  haben  nun  die  überraschende  That- 
sache  ergeben,  dass  jene  Annahme  nicht  zutrifft  und  Calceola- 
schichteu sich  wie  im  Oberharz  so  auch  im  Unterharz  am  Schichten- 
aufbau betheiligen.  Der  Unterharz  hat  demnach  wie  in  so  vieler 
Beziehung  auch  hierin  seine  Sonderstellung  gegenüber  dem  Ober- 
harz aufzugeben. 

Die  Ablagerungen  des  iu  Betracht  kommenden  Gebietes  ge- 
hören abgesehen  von  einem  breiten  Culmbande,  das  sich  vom 
Nordflügel  des  Büchenberger  Devonsattels  loslöst  und  bis  nahe 
an  Elend  heraureicht,  älter -devonischen  Bilduugen  au.  Unter 
diesen  spielen  Thonschiefer  mit  zahlreichen  Einlagerungen  von 


')  Vergl.  M.  Koch,  UmJeutung  der  geolog.  Verhältnisse  des  Utiterharzes. 
Zeitschr.  d.  Deutacb.  geol.  Gt*.  18J8,  S.  21. 
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Grauwacken,  Kieselschiefer,  Porphyroiden,  Quarziten  und  Diabasen 
die  hervortretend8te  Rolle,  Schichten,  die  früher  zu  den  Wieder 
Schiefern  gestellt  wurden,  nach  neuerer  Untersuchung  jedoch  deu 
Wisseubachcr  Schiefern  angehören.  Ausserdem  nehmen  der  aus 
jener  Gegend  schon  lange  bekannte  Hauptquarzit  und  als  neu 
beobachtetes  Glied  die  Calceolaschichten  an  der  Zusammen- 
setzung Theil.  Beide  Glieder  treten  in  Form  langgestreckter  als 
Sattelfalten  zu  deutender  Zuge  im  Wissenbacher  Schiefer  und  zwar 
in  einer  unteren,  durch  die  Mannichfaltigkeit  ihrer  Eiulageruugen 
charakterisirten  Zone  desselben  auf. 

Das  Verbreitungsgebiet  der  Calceolaschichten  ist, 
soweit  Beobachtungen  bis  jetzt  vorliegen,  die  nähere  Umgebung 
von  Elend.  Ihr  Auftreten  konnte  hier  an  den  folgenden  Punkten 
festgestellt  werden: 

I)  Südlich  von  Elend  im  westlichsten  Abschnitt  des  Forstorts 
Liudla.  2.  Westlich  vou  Elend  am  Bahreuberge  und  Elendsberge. 
3.  Nordöstlich  vou  Elend,  an  der  Hagenstrasse  beiderseits  der 
Wormke  und  im  Forstorte  Knaupholz,  östlich  der  Wormke. 

Die  einzelnen  Vorkommnisse  geben  zu  folgenden  Bemerkungen 
Veranlassung: 

Was  zunächst  diejenigen  sudlieh  von  Elend  anbetrifft,  so 
gehört  ein  Theil  der  hier  beobachteten  ZOge  einem  vou  Quer- 
verwerfungen mehrfach  durchschnittenen,  in  seinen  Theilen  gegen- 
einander verschobeneu  Luftsattel  au,  dessen  Kern  von  Haupt- 
quarzit eingenommen  wird.  Durch  die  im  let/.teu  Jahre  fertig- 
gestellte Harzquerbahu,  welche  die  vorerwähnten  älter-devonischen 
Schichten  in  ihrer  ganzen  Breite  annähernd  quer  zum  Streichen 
durchschneidet,  ist  einer  der  Abschnitte  des  Sattels  verhältniss- 
mässig  günstig  aufgeschlosseu.  Das  in  Frage  kommende  Stück 
der  Bahn  südlich  der  Chaussee  Klend  -  Braunlage  entblösst  vom 
Liegenden  zum  Hangenden  nachstehende  Schichtenfolge,  wobei 
zu  berücksichtigen  ist,  dass  die  Schichten  bei  einem  Streichen 
in  hora  5  bis  6  und  Einfallen  vou  60°—  7.r>°  gegen  SO.  nach  NW. 
überkippt  sind: 

1.  280  Schritt   dunkelblaugraue,   gelb   verwitternde  Thon- 
schiefer  mit  Eiulageruugeu  von  Kiesel-,  Wetz-,  Alaun- 
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schiefem  und  Quarziteu,  stellenweise  Tentaculiten  führend 
=  Wissenbacher  Schiefer. 

'2.  75  Schritt  duukle  dünnspaltende  Mergelschiefer  mit  dünnen 
Lagen  unreiner  mergeliger  Kalke,  deren  Häufigkeit  wie 
Mächtigkeit  nach  der  folgenden  Stufe  hin  zunimmt  = 
Calceolaschichten. 

3.  50  Schritt  Quarzite  und  Quarzitnchiefer  =  Hauptquarzit. 

Hier  endigt  das  Profil  des  Sattelabschnitts  an  eiuer  durch 
quelliges  Terrain  gut  gekennzeichneten  Querverwerfung.  Der 
grössere  Theil  des  Hauptquarzit«,  denen  der  bekannte  Mitte  der 
70er  Jahre  von  Schilling  entdeckte  Fundpunkt  für  Hauptquarzit- 
fauua  angehört,  liegt  ebenso  wie  der  Gegenflügel  der  Calceola- 
schichten östlich  der  Hahn.  An  Versteinerungen  fehlt  es  im  Auf- 
schluss  der  Calceolaschichten  im  Bahneinschnitt  zwar  nicht,  doch 
ist  deren  Erhaltung  meist  eine  mangelhafte.  Es  konnten  bestimmt 
werden: 

Phacopa  cf.  Sehlotheimi  Br. 
Cryphaeue  sp. 
ft  oetw  granuloius  Gl. 
Pentamerus  galeatus  Dalm. 
Atrypa  reticularis  L. 
Spiri/er  «peciosu*  Schl. 
Cyrtina  heteroclita  Dekr. 
Bifida  lepida  Gr. 
Retzia  ferita  v.  Buch. 
Rhynchonelln  püa  Schnur 
Ortiiis  tetragona  ROKM. 
Ortkü  sp. 

Lepiaena  rhomboidalis  Wahl. 

»        intertlrialis  Phill. 
Chonetea  dUatata  KORM 
Ütrophomena  piligera  Sandb. 
Streptorhynchm  umbraeuium  ScilL. 
Calceola  sandalina  L. 
LyathophyUum  caespitosum  Qf. 
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Cyathophyüum  sp. 
Feneatella  sp. 
Crinoidenstielglieder. 

Das  seltene  Auftreten  von  (afceola  *<uulalina  spricht  dafür, 
dass  man  es  mit  der  unteren  Abtheilung  der  Stufe  zu  tliuu  hat. 

Weiter  nach  S.  stehen  im  Hahnprofil  noch  zweimal  Calceola- 
schichteu  an,  unmittelbar  südlich  der  erwähnten  Querverwerfung 
und  im  Bahneinschnitt  jenseits  des  Ochsenbachs.  Das  erstere  Vor- 
kommen zeigt  in  Folge  von  Sehichtensehleppung  steileres  iu  hora 
3  —  B1/*  liegendes  Streichen  und  fallt  daher  auf  grössere  Erstreckung 
mit  der  sich  in  diese  Richtung  wendenden  Buhntrace  zusammen. 
Die  Schichten  bestehen  hier  ganz  vorherrschend  aus  typischen 
Mergelschiefcrn  mit  nur  spärlicheu  Bäukcheu  eines  mulmigen 
Kalkes,  in  dem  sich  nahe  dem  im  Liegenden  der  Schiefer  au- 
steilenden Hauptquarzit  (mit  Spirif.  paradosus,  Sp.  arduennemtis, 
Rhynch.  Sancta  Mirhaelix.  II.  s.  w.)  einzelne  Homalouotenreste 
(HomalonotuJ  cf.  multicoatatu*  V.  Koch)  gefuuden  haben.  Auch 
in  den  Mergelschiefern  selbst  fehlen  Petrefacten  nicht,  sie  sind 
jedoch  durchweg  von  schlechter  Erhaltung.  Nach  oben  hin  machen 
die  Mergelschiefer  allmählich  reinen  Thonsehiefern  mit  Stylioliuen 
und  Tentaculiten  Pitts. 

Das  andere  Vorkommen  südlich  vom  üchsenbach  schliesst  sich 
hinsichtlich  der  petrographischen  Beschaffenheit  und  der  Petre- 
facteufuhrung  an  das  vorerwähnte  an.  Beiderseits  stehen  Wissen- 
bacher Schiefer  au. 

Die  oben  unter  2  und  3  aufgeführten  Fundstelleu  westlich 
und  nordöstlich  von  Elend  liegen  innerhalb  des  Contactringes  des 
Brockeugranits  und  zwar  in  einer  inneren  Zone  desselben,  sie 
zeigen  daher  die  Calceolaschichtcn  im  Ilornfelszustand.  Die  Um- 
wandlung der  verschiedenen  in  ihrem  Kalkgehalt  wechselnden 
üesteiue  der  Stufe  zu  hell-  und  dunkelgeflammten  oder  bald  fein-, 
bald  gröber- gestreiften  und  gebänderten  Kalksilicathornfelsen  ist 
von  mir  schon  früher  gelegentlich  einer  Mittheilung  über  den 
Okergranit  und  seine  Coutactwirkuugen  ')  besprochen  worden.  Da 

')  Dieses  Jahrbuch  für  1888,  S.  LI. 
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man  es  hier  mit  genau  den  gleichen  Hornfelsbildungeu  zu  Ultra 
hat,  kann  ich,  was  die  Einzelheiten  der  Metamorphose,  Mineral- 
ueubildungen  u.  8.  w.  angeht,  auf  jene  Mittheilung  verweisen;  ich 
bemerke  uur,  da«»  die  Umwandlung  hier  wie  d<«rt  eine  derartig 
charakteristische  ist  —  es  gilt  das  gauz  besonders  von  der  Meta- 
morphose der  Mergelschiefer  — ,  das«  eine  Verwechselung  mit 
Kalksilieathornfelsen  anderer  Horizonte  gänzlich  ausgeschlossen 
erscheint.  Von  den  verschiedenen  in  die  Contactzone  fallenden 
Vorkommen  bietet  namentlich  der  Zug,  welcher  die  alte  Strasse 
nach  Braunlage  etwas  nördlich  der  Denen  Chanssee  kreuzt,  ferner 
das  Schichtenband  an  der  Hagenstrasse  und  auch  dasjenige  im 
Forstorte  Kuaupholz,  gute  Aufschlösse  dar.  Letzteres  wird  von 
der  Harzbahn  durchschnitten  Im  Hangenden  wie  Liegenden 
grenzen  überall  Gesteine  an,  violette  oder  schwarze  Schieferhornfelse 
mit  Einlagerungen  von  Porphyroiden  uud  körnigen  Diabasen, 
welche  auf  (»rund  der  weiter  unten  dargelegten  Gesichtspunkte  mir 
zur  Stufe  der  Wisseubacher  Schiefer  gestellt  werden  können. 

üb  den  Calceolaschichten  im  Unterharz  eine  grössere,  Ober  die 
Gegend  von  Elend  hinausgehende  Verbreitung  zukommt,  werden 
die  für  dieses  Jahr  iu  Aussicht  genommenen  Untersuchungen  im 
Verbreitungsgebiet  der  Hauptquarzitschiehteu  nördlich  des  Elbin- 
geroder Falteusystems  zu  erweisen  haben.  In  der  südlich  davon 
gelegeneu  Zone,  im  Forstort  Liudla  östlich  der  oben  beschriebenen 
Vorkommnisse  waren  die  auf  Nachweis  der  Calceolaschichten  ge- 
richteten Bemühungen  bisher  erfolglose,  obgleich  ein  Theil  der 
dort  zahlreich  auftretenden  Hauptquarzitzüge  die  streichende  uur 
mehrfach  durch  Querverwerfungen  abgelenkte  Fortsetzung  der 
Quarzitmassen  im  Kern  des  erwähnteu  Luftsattels  bilden.  Die 
Calceolaschichten  mögen  sich  hier  allerdings  in  Folge  der  sehr 
uugünstigeu  Aufschlussverhältnisse  der  Beobachtung  eutziehen. 
Dass  sie  jedoch  —  ungestörte  Lagerung  vorausgesetzt  —  that- 
säehlich  nicht  überall  am  Hauptquarzit  zur  Eutwickelung  gelangt 
sind,  dafür  treten  mehrere  Aufschlüsse  im  Hauptquarzitniveau  im 
Klosterholz  bei  Ilsenburg,  bei  Lucashof  au  der  Bode,  ferner  auf 
der  Südostseite  des  Bruchberg-Acker  ein,  welche  den  Anschluss 
des  Mittcldevon  deutlich  beobachten  lassen.    In  der  Schwarzen 
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Schluß,  der  Hirschkappe  und  anderen  Punkten  am  Bruchberg- 
Acker  und  bei  Lncashof  folgen  auf  den  petrographisch  wie  auch 
zum  Theil  in  seiner  Kai. tut  gut  gekennzeichneten  Hauptquarzit 
nicht  Calceolaschichten,  sondern  sogenanute  Kieselgallenschiefer, 
duukelgraue  Thoiisehicfer  von  stellenweise  bedeutender  Mächtig- 
keit mit  eingestreuten  kalkig- kieseligen  Concretionen,  in  deren 
Hangenden  sich  erst  die  Wissenbacher  Schiefer  einstellen ').  Im 
Klosterholz  sehliessen  sich  die  Wissenbacher  Schiefer  unmittelbar 
an  den  Hauptquarzit  au.  Ob  das  Fehlen  der  Calceolaschichten  an 
den  genannten  Punkten  auf  einer  Unterbrechung  der  Sedimentation 
beruht  oder  ob  au  facielle  Vertretung  durch  Kiesclgallen-  oder 
einen  Theil  der  Wisseubacher  Schiefer  zu  deukeu  ist,  muss  dahin- 
gestellt bleiben. 

Die  Bedeutung  der  Auffindung  der  Calceolastufe  liegt  ab- 
gesehen von  der  weiteren  Vervollständigung,  welche  die  Schichten- 
folge des  Unterharzes  dadurch  erfahrt,  hauptsächlich  darin,  dass 
der  bisher  nur  paläoiitologiseh  bestimmte  Horizont  des  Hauptquarzit* 
nunmehr  auch  stratigraphiseh  festgelegt  ist  und  damit  die  Deutung 
desselben  als  oberstes  l'nterdevon  vollste  Bestätigung  findet.  In 
Folge  des  Nachweises  erhält  die  Oberkante  des  Hauptquarzits  die 
gleiche  Lage  wie  die  des  Oberharzer  Spirifereusandsteius  uud  der 
rheinischen  Obercoblenzsehichten.  Angesichts  dieser  Thatsache 
muss  jeglicher  Zweifel  2)  au  der  Aequivalenz  jeuer  Stufe  mit  dein 
obere  Spiriferensandstein  bezw.  den  letztgenannten  Schichten 
schwinden. 

Nachschrift.  Die  bereit«*  während  des  Druckes  vorstehender 
Mittheiluug  an  der  Ostseite  des  Brockenmassivs  wieder  aufge- 
nommenen Untersuchungen  haben  sehr  bald  gezeigt,  dass  die 
Calceolaschichten  nicht  auf  die  Vorkommnisse  der  Umgebung  von 
Elend  beschränkt  sind.  Sie  setzen  uordöstlich  des  oben  erwähnten 
Zuges  im  Forstorte  Knaupholz  iu  breiter  durch  Querverwerfungeu 


')  Vergl.  L.  BttutHAvam  und  M.  Koc  h.  Mittheilungen  au»  dem  Ablagerungs- 
gebiete des  Bruehbvrgquarzit.s  und  der  Siebergrauwacke.  Dieses  Jahrbuch  für 
18«)8  S.  XXXVIII. 

')  Vergl.  F.  Mal 1 1 :;,  Nachträge  zur  Fauna  und  Stratigraphie  der  Orthooeras- 
»chiefer  de»  Kupb»cuthales.    Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  Beilage  -  Bd.  X ,  S.  730. 
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mehrfach  gestörter  Zone  weiter  fort,  welche  sich  in  einer  Länge 
von  4  Kilometer  südlich  vom  Forsthaus  Hohne  üher  Drei  Annen 
und  das  Dreugethal  his  an  die  nördliche  Grenze  des  Blattes 
Elhingerode  hinzieht.  Die  besten  Aufschlösse  liegen  beiderseits 
des  Drengethals,  am  Hasselkopf  auf  der  linken  und  am  Garten- 
thalskopf auf  der  rechten  Seite  desselben.  Da  der  gesammte  Zug 
noch  innerhalb  des  Granitcontactringes  liegt,  sind  Funde  gut  er- 
haltener Versteinerungen  bisher  nicht  zu  verzeichnen. 

2.  Ueber  Wissenbacher  Schiefer  auf  der  Südseite  der  Rlbiogeroder 
(■ulm-  ond  Uevonablagernngeit. 

Die  breiten  an  Einlagerungen  reichen  Schieferzonen,  welche 
sich  nördlich  wie  südlich  an  das  Faltensystem  der  Culm-  und 
Devonablagerungen  von  Elbingerode  anschliessen  und  westlich 
derselben  gegen  Braunlage  und  Andreasberg  hin,  östlich  bis  an 
den  Gebirgsrand  der  Gegend  von  Blankenburg  fortsetzen,  wurdeu 
den  frühereu  Deutungen  entsprechend  theils  dem  Oberen  Wieder 
Schiefer,  theils  der  Graptolithen-führenden  oberen  Abtheilung  der 
Unteren  Wieder  Schiefer  zugerechnet.  Spätere  Untersuchungen 
haben  dargethau,  dass  in  der  Zone  auf  der  Nordseite  der  Elbinge- 
roder Ablagerungen  beide  Horizonte  den  Wissenbacher  Schiefern 
angehören  und  zwar  waren  für  die  Zutheilung  der  Oberen 
Wieder  Schiefer  zu  dieser  Stufe  Petrefactenfunde  vom  Herzog- 
lichen Weg  bei  Blankenburg2)  und  im  Klosterholz  bei  Ilsen- 
burg3), hier  aus  Schiefern  im  unmittelbaren  Hangenden  des  Haupt- 

')  M.  Koch,  Zeitschr.  d.  Deutach.  geol.  Ges.  1897,  S.  16,  und  ebenda  1898,  S.  23. 

*)  E.  Kayskk,  Die  Fauna  des  Hauptquarzits  und  der  Zorger  Schiefer  des 
Unterharzes.  Abhandl.  d.  Königl.  Preuss.  geolog.  Landes-Anstalt.  Neue  Folge, 
Heft  1,  S.  135.    M.  Koch.  Dieses  Jahrbuch  für  1894.  S.  202.  Fussnote  «)• 

M.  Koch,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1898,  S.  28.  Die  Yerhaltniss- 
mässig  reiche  im  Klosterholz  gesammelte  Fauna  ist  nach  Bestimmungen  von 
Herrn  Bkushalskn  die  folgende:  Oypridina  fragiiU,  Proetu  orbicuhrit,  Pkac. 
Irreoieept,  Mimocera»  gracile,  Ortiioc.  fragile,  Styliolina  her».* ,  Tent.  eulcatu», 
aevariut.  UyoHlhe»  cf.  hercyniew,  ttriatiu.  cf.  fatciculatu»,  Murchitonia  sp.,  Loxo- 
nema  cf.  multiplieatum,  Euompbahu  retromu»,  Pteurotomaria  Sche/fleri.  cf.  minima, 
äff.  tubtärinata,  ( tenodonta  Krotoni»,  Nucufa  cornula,  Cardioh  texcostata.  Cardio- 
tnorpha  Humboldti,  antiijua,  artecottata,  Avicula  sp.,  Spirifer  tella,  Ghma  äff.  obo- 
rata,  Ürthu  sp.,  Struphomena  minor,  Chonetes  sp. ,  FacotiUs  »p.,  Einzelkorallen. 
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quarzits,  massgebend,  fSrtr  die  der  Unteren  Wieder  Schiefer  Funde 
in  der  Gegend  von  Blankenburg  und  Wernigerode1).  Wenn  auch 
die  Beschaffenheit  der  Schiefer  sowie  die  Gleichartigkeit  und  Ver- 
theilung  der  mannichfaltigen  Einlagerungen  es  nahe  legte,  dass  der 
Schieferzone  auf  der  Südseite  des  Elbingeroder  Faltensystems  die 
gleiche  Stellung  zukomme,  so  fehlte  es  doch  bisher  an  sichern  An- 
halten für  eine  solche  Deutung.  Insofern  ist  es  von  Bedeutung,  dass 
sich  im  letzten  Sommer  im  Bereich  auch  dieser  Zone  eine  zwar  weuig 
umfangreiche,  aber  für  die  Deutung  der  Schiefer  als  Wissenbacher 
hinreichend  bezeichnende  Fauna  hat  nachweisen  lassen: 

Trimeroceplialua  micromma  Roem. 

Phacops  sp. 

Mimoeeta»  graeile  v.  M. 
Styliolina  laevis  Roem. 
Tentaculites  mlcatus  Roem. 
Hyolithe*  striata«  LüDW. 
Buchiola  sexeostata  Roem. 
Bifida  lepida  Gf. 
Strophomena  minor  Uoem. 

Fundstellen  der  kleineu  Fauna  sind  die  Schiefer  beiderseits 
des  südlichsten  der  oben  beschriebenen  Vorkommen  von  Calceola- 
schichten  am  Ochseubach,  ferner  Schiefer  mit  Diabaseinlageruugeii 
in  der  Ramse  westlich  vom  Rehbach  und  am  Katzenberge,  am 
Hange  nach  der  Bode  östlich  von  Lucashof. 

Durch  diesen  Nachweis  erlangen  die  älteren  Angaben  F.  A. 
Römer's  über  Auftreten  und  Verbreitung  von  Wisseubacher  Schiefer 
in  der  Gegend  von  Elbingerode  wieder  Giltigkeit,  wenn  auch 
seine  Darstellung  und  Abgrenzung  der  Schieferzoneu  südlich  wie 

0  Die  Fundstellen  an  der  Fahrst  nwse  im  Eisergrunde  nördlich  von  Harten- 
berg«, am  Ziegenkopf  und  an  der  Uielsteinchaussee  bei  Blankenburg.  Drenge- 
tbal  und  Schwengtskopf  bei  Wernigerode  u.  s  w.  huben  die  folgende,  weit  weniger 
reiche,  al.er  immerhin  bezeichnende  Fauna  geliefert:  Phacops  »fif.  fecundu», 
Trimeroiephalu*  micromma,  Mimocera*  graeile,  Cryphaeu*  sp  ,  Orthocera*  sp., 
Styliolina  laevü,  Tent.  tukatv»,  acuarius,  liyoUtht»  ttriatut,  Pleurotomaria  cf. 
Svhef/leri,  Cardtomorpha  artetottata,  Cardiola  sp.,  Avitufa  sp..  Ortkis  sp.,  Stropho- 
mena minor.  Bifida  lepida,  Glansia  obovata,  Panenka  Mlistriata,  Ki&zeJkorallen. 
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nördlich  von  Elbingerode  (siehe  die  Prediger1  sehe  Karte,  Blatt 
Wernigerode)  vielfach  der  Abänderung  bedürftig  ist. 

Nach  der  Art  und  Vertheilung  der  Einlagerungen  lassen  sich 
in  den  Schieferzoueu  sowohl  beiderseits  der  Elbingeroder  Culm- 
und  Devonablagerungen  wie  in  den  Gebieten  westlich  und  östlich 
davon  deutlich  zwei  verschiedene  Regionen  unterscheiden.  Die 
eine  enthält  zahlreiche  Einlagerungen  von  Grauwaeken,  Kiesel-, 
Wetz-,  Alauu-Schiefern  und  Porphyroiden,  aber  nur  sehr  spärlich 
Diabase.  Sie  schliesst  sich  an  jene  Ablagerungen  zunächst  an  und 
entspricht  im  Allgemeinen  dem  Oberen  Wieder  Schiefer  Lossen's. 
Die  andere,  nach  aussen  hin  folgende  fahrt  als  Einlagerungen 
allein  Diabase,  und  zwar  alle  jene  Varietäten,  die  für  die  Stufe 
der  Wissenbacher  Schiefer  besonders  charakteristisch  sind,  mittel- 
bis  grobkörnig- divergentstrahlige  Varietäten  und  Labradorpor- 
phyrite,  zu  denen  stellenweise  noch  Diabasmaudelsteiue  und  Apha- 
nite  hinzutreten.  Dieser  Theil  der  Schiefer/.onen  gehörte  früher 
der  Oberen  Abtheiluug  der  Unteren  Wieder  Schiefer !)  Lossen's  an. 
Wie  sich  aus  den  Lagerungsverhältnisseu  ableiten  lässt  —  Wissen- 
bacher Schiefer  sind  von  Norden  wie  von  Süden  her  auf  die 
jüngeren  Ablagerungen  des  Elbingeroder  Faltensystems  aufge- 
schoben2) — ,  stellt  die  an  verschiedenartigen  Einlagerungen  reiche 
Zoue  die  älteren,  die  Diabas -führende  Zone  die  jüngeren  Bil- 
dungen der  Wis8enbacher  Schiefer  dar.  Damit  steht  in  Beziehung, 
dass  der  Zusammenhang  der  Schiefer  der  älteren  bezw.  tieferen 
Zoue  durch  zahlreiche  als  Sattelfalten  zu  deutende  Züge  der  nächst- 
älteren Glieder,  des  Hauptquarzits  und  in  der  Gegend  von  Elend 
auch  der  Calceolaschichten  unterbrochen  wird,  während  in  der 
jüngeren  Zone  solche  Züge  gänzlich  fehlen  oder  doch  mir  eine 
seltene  Erscheinung  sind. 

Was  die  Einlagerungen  der  Wissenbacher  Schiefer  anbetrifft 
so  kann  auf  die  ausfuhrlichen  Mittheilungen  Lossen's  verwieseu 

')  Ein  anderer  Theil  der  zu  dieser  Stufe  gerechneten  Schichten,  die  Grapto- 
lithen-führenden  Schiefer  dee  Ost-  und  Südharzes,  welche  ebenfalls  durch  Diabaa- 
Kinscbaltnngen  ausgezeichnet  sind,  fallt  dem  Obersilur  zu  (ZeiUcbr.  d.  Deutsch 
geoL  Gea.  1898,  S.  23). 

»)  M.  Koch,  Zeitachr.  d.  Deutsch,  geolog.  Ges.  1897,  S.  14. 
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werden  (lieber  die  geologische  Zusammensetzung  der  nördlichen 
Abdachung  des  Harzes  zwischen  Wernigerode  und  Michaelstein. 
Dieses  Jahrbuch  für  1880,  S.  18).  Sie  beziehen  sich  zwar  nur 
auf  die  Einlagerungen  der  Schieferzone  nördlich  der  Elbingeroder 
Devonablagerungcn,  treffen  aber  auch  für  diejenigen  der  Südseite 
zu.  Nur  in  Bezug  auf  die  Porphyroide  sei  darauf  hingewiesen, 
das«  sie  ihren  Lagerort  im  Wisseubacher  Schiefer  an  oder  nahe 
der  Grenze  der  Calceolaschichten  haben.  An  mehreren  Stelleu 
wurden  zwar  Porphyroide  in  den  Calceolaschichten  selbst  beob- 
achtet, doch  hat  man  es  in  diesen  Fällen  sehr  wahrscheinlich  nicht 
mit  Einlagerungen,  sondern  Einfaltungen  des  Hangenden  zu  thun. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  ein  grosser  Theil  der 
HauptquarzitzOge,  welche  sich  im  Wissenbacher  Schiefer  auf  der 
Südseite  des  Elbingeroder  Faltensystems  im  Forstorte  Lindla  und 
weiter  östlich  davou  vorfiuden,  Versteinerungen  nicht  vermissen 
lassen.  Ausgezeichnet  durch  eine  reichere  und  gut  erhaltene 
Fauna  ist  vor  Allen  ein  Vorkommen  am  Hange  des  Katzenberges 
nach  der  Bode  zu,  nahe  bei  Lucashof.  In  glimmerigen  Quarzit- 
schieferu  wurden  hier  gesammelt:  Avicula  sp.,  Pterinaea  costata 
Gf.,  Conocardium  sp.,  AtJiyris  undata  Defr.,  Athyris  concentriea 
v.  Büch,  Spiri/er  paradoxu*  Schl.,  Sp.  curcatus  Schl.,  Sp.  ardu- 
ennemis  Schnür,  Sp.  subcutspidatus  Schnur,  Orthis  hyvterita  GMELIN, 
Rhynch.  daft>ülendi*  RoRM  ,  Rhynch.  Sancta  Michaeli*  Kays.,  Stro- 
phomena  pilüjera  Sanob.,  Chonete»  sarcinulata  SCHLOTH. ,  Chon. 
düatata  Roem.,  Chon.  plebtja  Schnür.  Im  Hangenden  der  Quarzit- 
schiefer  treten  zunächst  Thonsehiefer  mit  Kieselgallen  auf,  dann 
folgen  Wissenbacher  Schiefer;  Calceolaschichten,  welche  an  dieser 
Stelle  nicht  zu  übersehen  wären,  sind  nicht  zur  Entwicklung  ge- 
langt. 
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Zur  Kenntnis*  des  Diluviums  in  der 
Grafschaft  Glatz  (I). 

Von  Herrn  E.  Dathe  in  Berlin. 
(Hierzu  eine  Kart«.    Taf.  XVII.) 


Vor  mehreren  Jahren  gelaug  mir  J)  der  Nachweis  von  dem 
Auftreten  nordischen  Diluviums  in  der  Grafschaft  Glatz.  Durch 
das  Vorkommen  von  Geschiebelehm  mit  nordischem  Material  und  ge- 
schrammten und  gekritzten  einheimischen  Geschieben  noch  westlich 
von  Glatz  ergab  sich  die  Thatsache,  dass  das  nordische  Inlaud- 
eis  nicht  nur  bis  an  deu  in  jener  Gegend  Schlesiens  von  dem 
Warthaer  Gebirge  gebildeten  östlichen  Gebirgsrand  vordrang  und 
sich  an  ihm  staute,  sondern  dass  dasselbe  auch  in  einer  Gletscher- 
zunge durch  den  Warthaer  Pass  im  Neissethal  entlang  um  20  Kilo- 
meter nach  W.  bis  westlich  von  Glatz  sich  vorgeschoben  habe. 
Im  nordöstlichen  Theile  der  Grafschaft  Glatz  konnten  damals  in 
der  Gegend  von  Wiltsch  und  Gabersdorf  an  einzelnen  Punkten 
nordische  diluviale  Bildungen  nachgewiesen  und  kurz  beschrieben 
werden.  Namentlich  auffallend  war  das  isolirte  Auftreten  von 
Geschiebelehm  westlich  von  Gabersdorf  an  der  Chaussee  nach 
Klein-Eckersdorf  zu.  Die  Deutung  dieser  letzteren  Diluvialgebilde 
verursachte  in  jener  Zeit  noch  manche  Schwierigkeiten;  diese  sind 
im  verflossenen  Jahre  gefallen,  weil  durch  Specialkartirung  in 
der  Gegend   von   Wiltsch,   Gabersdorf,   Eckersdorf,  Schweuz, 

0  Zeiteohr.  d.  Deutech.  geol.  Ges  1894,  S.  849 -853,  und  die«»  Jahrb.  für 
1894,  S.  252-278. 
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Möhlten  und  Niedersteine  die  Verbreitung  uud  die  grosse  Aus- 
dehnung von  nordischem  Diluvium  nachgewiesen  werden  konnte. 
Ein  breiter  Gletscherarm  zweigte  sich  am  Warthaer  Passe  nach 
NW.  vom  Hauptgletscher  des  Neissethales  ab  und  schritt  bis  nach 
Niedersteine  und  Möhlten  in  das  Steinethal  vor. 

In  den  folgenden  Zeilen  soll  der  erwfihnte  Gletscherann 
auf  seinem  Wege  im  Einzelnen  verfolgt  werden,  indem  wir  die 
Reste  seiuer  Grundmoräne  nach  ihrer  Verbreitung  und  Ausbildung 
betrachten,  uud  ferner  die  Producte  seiner  Schmelzwasser,  nämlich 
die  in  jener  Gegend  auftretenden  nordischen  Kiese  uud  Sande  so- 
wie die  in  einem  kleinereu  Becken  abgelagerten  Diluvialthone  iu 
unsere  Schilderung  einbeziehen.  Als  Schluss  unserer  vorliegenden 
Mittheilung  über  das  Diluvium  der  Grafschaft  Glatz  mag  sich  als- 
dann die  Besprechung  von  Lösslehm  und  achtem  Löss  in  jener 
Gegend  und  in  der  nordwestlichen  Grafschaft  Glatz  anreiben. 

1.  Der  Geschiebelehm  und  die  diluvialen  Sande  und  Kiese. 

Die  enge  Pforte  des  Warthaer  Passes,  die  am  linken  Neisse- 
ufer,  also  auf  der  Nordseite  desselbeu  von  dem  steilen  Gehänge 
des  Grafensitzes  am  Mühlberge  uud  auf  dem  rechten  Flussufer 
von  der  Brum  gebildet  wird,  erweitert  sich  bei  Giersdorf,  das 
1,76  Kilometer  westlich  von  Wartha  liegt.  Hier  mündet  der 
Wiltscher  Bach.  Während  an  seinem  linken  Ufer  die  kuppigen 
Höhen  des  nördlichen  Warthaer  Gebirges,  wie  der  Klosenberg 
(390  Meter),  die  Leutnautskuppe  (530  Meter),  die  Haferladenlehne 
(5(56  Meter),  der  Langeberg  (5G5  Meter),  plötzlich  aufsteigen,  be- 
ginnt an  seinem  rechten  Ufer  eine  niedrige  und  ziemlich  ebene 
Geländestufe,  die  eine  mittlere  Höhe  von  350  Meter  über  dem 
Meere  aufweist.  Dieselbe  reicht  bis  zum  linken  Ufer  der  Neisse, 
wo  sie  bei  den  Mühldorfer  Bergen  im  W.  endet;  sie  besitzt  un- 
gefähr eine  Breite  von  3  Kilometern  und  eine  ebenso  grosse  Länge. 
Nach  Westen  zu  tritt  sie  iu  den  Bereich  unserer  Karte  ein,  deren 
Ostgrenze  mit  der  gleichen  Grenze  des  Messtischblattes  Neurode 
zusammenfällt. 

In  diesem  Geläudeantheil  ist  der  Beginn  des  nordwestlichen 
Gletschers,  der,   wie  erwähnt,  als  Abzweigung  des  Neisse- 
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Gletschers  zu  betrachten  ist,  in  »einer  Grundmoräne  deutlich  zu 
verfolgen.  Da  indess  die  Special kartiruug  auf  diese  Gegend  nur 
/.um  Theil  Obergreifen  konnte  und  im  übrigen  Autheile  nur  eine 
vorläufige  Begehung  vorliegt,  konnte  die  Karte  den  Anfang  des 
in  Rede  stehenden  Gletschers  nicht  zur  Darstellung  bringen.  Es 
mag  einstweilen  geuügeu,  darauf  hinzuweisen,  dass  Geschiebelehm 
in  ziemlich  grosseu  Flächen  sich  hier  findet.  Iu  den  Ziegelei- 
gruben zwischen  Giersdorf  und  Gabersdorf  ist  1—2  Meter  mäch- 
tiger Geschiebelehm  aufgeschlossen,  aber  an  unserer  Karten  grenze 
bildet  er  eine  0,75  Kilometer  breite  Fläche,  mit  welcher  eine  Partie 
von  Geschiebelehm  östlich  von  Gabersdorf  beginnt.  Aehulich 
grosse  Geschiebelehmflächen  dehnen  sich  längs  unserer  östlichen 
Karteugrenze  nördlich  bis  nach  Wiltsch  aus,  wo  sie  auf  dieser 
Strecke  von  culmischen  Bildungen  wiederholt  unterbrochen  werden. 

Die  besprochene,  niedrige  Geländestufe  findet  ihre  Fortsetzung 
nach  NW.;  ihre  Ausdehnung  nud  ihre  Höhenlage  kommt  auf 
unserer  Karte  zum  Ausdruck,  denn  sie  erscheint  als  eine  nur 
2,4  Kilometer  breite  Senke,  die  zwischen  dem  nordöstlich  und 
nördlich  zu  ansehnlicheu  Höhen  aufsteigenden  Culmbezirk  des  War- 
thaer Gebirges  einerseits,  andererseits  von  dem  ebenfalls  zu  dem 
Warthaer  Gebirge  zählenden  Schwenzer  Walde  mit  seiner  bis  zu 
T)00  Meter  über  dem  Meere  sich  erhebenden  Rothen  Höhe  im  S  W. 
und  W.  begrenzt  wird. 

Die  Gabcrsdorfer  Senke  ist  somit  zwischen  zwei  Schiefer- 
gebiete eingeschaltet.  Schon  vor  der  Ablagerung  des  Rothliegenden 
war  hier  eine  alte  Erosionsrinne  vorhanden,  in  welcher  alsdann 
ältere  Rothliegend-Schichten  (Cuseler  Schichten)  iu  mannichfaltiger 
Ausbildung  abgelagert  wurden. 

Die  nachträgliche  Erosion  bracht.-  nun  in  dem  leicht t abtrag- 
baren Rothliegenden,  soweit  dasselbe  flache  Lagerung  besass,  bis 
zur  Diluvialzeit  wiederum  eine  2,5  Kilometer  breite  und  3,75  Kilo- 
meter lange  Geländemulde  hervor.  Dieselbe  wurde  von  dem  vor- 
dringenden nordwestlichen  (rietscher  vollständig  eingenommen. 
Wir  finden  demnach  zu  beiden  Seiten  des  Gabersdorfer  Wassers 
bis  zum  Ober-Gabersdorfer  Wasser,  wo  dasselbe  seine  westliche 
Richtung  nach  Rothwaltcrsdorf  annimmt,  Geschiebelehm  abgelagert, 
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der  nur  von  kleineren  Partien  von  Rothliegendem  unterbrochen 
wird.  Besouders  auf  der  rechten  Seite  des  Gaberedorfer  Thaies 
bildet  der  tieschiebelehtn  eine  3,25  Kilometer  lauge,  ununter- 
brochene ebene  Fl&che,  welche  in  ihrem  südlichen  Theile  eine 
Breite  von  1,75  Kilometer  erreicht,  sieb  aber  nach  N.  zu  all- 
mählich bis  zu  einer  Breite  von  1  Kilometer  verschmälert;  sie 
umfasst  uugefähr  eiuen  Flächeninhalt  von  3,58  Quadratkilometern. 
Durch  die  aus  Rothliegendem  bestehendeu  Kuppen  des  Schanzen- 
berges und  die  Rothliegeudpartie,  welche  westlich  der  Försterei 
Gabersdorf  liegt  und  nördlich  bis  über  die  Chaussee  Gabersdorf- 
Eckersdorf  sich  erstreckt,  erscheint  die  über  1  Quadratkilometer 
grosse  Geschiebelehinpartie  bei  Vorwerk  Neuhof  von  der  be- 
sprochenen Hauptpartie  des  Geschiebelehms  abgetrennt. 

Auf  der  linken  Thalseite  bei  Gabersdorf  ist  Geschiebelehm 
nur  in  kleineren  Flächen  erhalteu  geblieben,  die  ungefähr  0,1— 0,3 
Quadratkilometer  gross  sind:  sie  werden  von  einander  durch  kleine 
Complexe  von  Rothliegendem  geschieden. 

Ein  Arm  des  nordwestlichen  Gletschers  war  direct  nach  N. 
gerichtet  und  folgte  hauptsächlich  dem  Laufe  des  Wiltaeher 
Baches  bis  in  das  uutere  Ende  des  Ortes.  Seine  Grundmoräne 
ist  an  verschiedenen  Stellen  in  kleinen  Partien  deu  dort  an- 
stehenden culmischen  Schiefern  aufgelagert.  Die  Absätze  dieses 
Gletscherarmes  stehen  bei  Wiltsch  fast  iu  uumittelbarem  Zusammen- 
hange mit  jenen  östlich  dieses  Ortes  gelegenen  Sandpartien  uud 
den  dort  verstreuten  erratischen  Blöcken  Beide  habe  ich  schou 
in  meiner  früheren  Diluvialarbeit1)  beschrieben;  sie  sind  als  Ab- 
sätze jenes  Gletseherarmes  aufzufassen,  welcher  von  dem  am  Ge- 
birgsrande  lagernden  Inlandeise  aus  im  Niklasdorfer  Thale  nach 
SVV  vorgeschoben  wurde. 

Nach  seiner  petro^raphischen  Beschaffenheit  gleicht  der  Ge- 
schiebelehm bei  Gabersdorf  uud  Wiltsch  demjenigen,  welcher  von 
mir3)  aus  der  Glat/.er  Umgebung  beschrieben  wurde.  Er  ist  gelb- 
lichgrau bis  gelblichbraun  gefärbt  und  beim  Anfühlen  sandig;  er 

l)  Dieses  Jahrbuch  für  1894,  S.  273. 
ILaS.  264. 
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enthält  ferner  neben  den  grobsandigen  Beimengungen  meist  nur 
kleine,  bis  wallnussgrosse,  selten  eigrosse  Geschiebe  nordischer  und 
einheimischer  Herkunft;  solche  von  Kopfgrösse  und  darüber  sind 
seltener  darin  vertreten.  Seine  durchschnittliche  Mächtigkeit  ist 
auf  2 — 3  Meter  zu  veranschlagen.  Er  erreicht  jedoch  an  inauchen 
Stellen  bedeutendere  Mächtigkeiten.  So  ist  er  in  der  Ziegelcigrube 
in  Gaberedorf  über  8  Meter  mächtig.  An  seiner  Nordgrenze, 
zwischen  dem  Gabersdorfer  uud  Über-Gaberedorfer  Wasser,  er- 
reicht er  eine  Stärke  von  über  10  Metern.  Er  ist  an  jener  Stelle 
durch  einen  fast  ebenso  tiefen  Graben,  in  weichet]  das  Walser  des 
letzteren  Baches  seit  alter  Zeit  zum  Theil  dem  ersteren  Bache  und 
somit  dem  unteren  Dorftheile  von  Gabersdorf  zugeführt  wird,  sehr 
trefflich  aufgeschlossen.  Hier  findet  sich  im  betreffenden  Graben 
uebeu  einer  Anzahl  kleiner  bis  kopfgrosser  Geschiebe  ein 
grosser  Block  von  nordischem  Granit  mit  0,75  Meter  grösstem 
Durchmesser.  Von  nordischen  Geschieben  sind  Feuersteine  in 
dem  Geschiebelehme  überall  vorhanden;  au  einzelnen  Orten  sind 
sie  freilich  selten  und  nur  in  kleiusteu  Splitterchen  vertreten, 
während  anderwärts,  so  beispielsweise  in  der  Geschiebelehmpartie 
im  Widmuth-Bu8che  zwischen  Gabersdorf  uud  Wiltseh,  auffallend 
zahlreiche  Feuersteine  neben  kopfgrosseu  Geschieben  vou  nordischem 
Granit  uud  Gueiss  uud  einheimischem  Gabbro  und  Basalt  der  Be- 
obachtung entgegentreten.  Die  hoheu  Erträge  in  der  Gabersdorfer 
Flur  und  die  Wohlhabenheit  der  sonst  von  allem  neuzeitlichen 
Verkehr  abgeschlosseneu  Bewohner  dieses  Ortes  sind  somit  be- 
gründet in  der  weiten  Verbreitung  des  Geschiebelehnis  daselbst. 

Dem  weiteren  Vorrücken  des  Gletschers  nach  NW.,  jenseits 
des  Ober-Gabersdorfer  Baches  und  nach  Rothwaltersdorf  zu,  stellten 
sich  durch  die  dort  entwickelten  höheren  Geländestufen  unüber- 
windliche Hindernisse  entgegen.  Auf  seinem  bisherigen  Wege 
hatte  das  Gletschereis,  soweit  es  eine  Grundmoräne  /.um  Absatz 
brachte,  nur  Höhen  erstiegen,  die,  wie  bei  den  Feldhäusern  im 
NO.  von  Gabersdorf  und  am  Vorwerk  Neuhof  nicht  über  430  Meter 
hinaufgehen,  sondern  vielmals  nur  eiue  Meereshöhe  von  350  Metern 
und  darunter  (300  Meter  bei  Giersdorf)  besitzen. 

Zwischen  Ober-Gabersdorf  und  Rothwaltersdorf  erlangen  je- 
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doch  die  Rothliegenden-Schichten  in  Folge  ihrer  steileren  Stellung 
und  ihrer  grösseren  Widerstandsfähigkeit  Höhen  im  Gelände,  die 
his  zu  470,3  aufsteigeu.  Vor  diesen  Höhen  hat  das  Gletschereis 
wohl  längere  Zeit  festgestanden;  wofür  die  bedeutende  und  wohl 
nur  /um  Theil  noch  erhaltene  Mächtigkeit  des  Geschiebelehms, 
wie  bereits  hervorgehoben  wurde,  in  jener  Gegend  spricht.  Es 
wich  endlich  nach  W.  aus  und  folgte  dem  Laufe  des  Ober-Gabers- 
dorfer  Wassers  bis  in  das  Thal  des  Credenzbaches  bei  Kleiu- 
Eckersdorf.  Die  Geschiebelehmpartien  bei  Vorwerk  Neuhof  und 
den  Abbamn  Rothwaltersdorf  lassen  als  von  der  uachträglichen 
Erosion  verschont  gebliebene  Reste  der  Gruudmoräuc  den  Weg 
des  vorgeschobenen  GletM-hereises  erkennen.  Die  zuerst  erwähnte 
Partie  des  Geschiebehhms  liegt  3*0—  400  Meter  hoch;  sie  fuhrt 
ueben  zahlreichen  einheimischen,  oft  geschrammten  und  gekritzteu 
Schiefern  der  nächsten  Umgebung  von  schlesischen  Gesteinen 
ausserdem  Gabbro  und  Basalt.  Von  nordischen  fehleu  Feuer- 
steine und  skandinavische  Granite  nicht;  sie  erreichen  geriuge 
Grösse,  wie  in  der  kleinen  Grube  au  dem  Südende  der  Ablagerung 
zu  erkennen  ist.  Hier  sind  in  dem  1,5  Meter  mächtigen,  gelblich- 
grauen Geschiebelehm  kleine  hasel-  bis  wallnuss^rosse  Geschiebe 
von  nordischem  Granit  und  Feuerstein,  nebst  vielen  einheimischen 
Schiefem  und  Grauwacken  uuregelmässig  im  Lehm  eiugebettet. 
An  einzelneu  grösseren,  oft  haudgrosseu  Geschieben  bemerkt  man 
deutliche  Kritzuug  und  Schrammung.  Unterlagert  wird  der  Ge- 
schiebelehm in  der  Grube  von  0,5  Meter  mächtigem  lehmigen 
Sande. 

Das  Ober  40  Meter  tiefe  und  verhältnismässig  breite  Thal 
des  Credenzbaches  lenkte  uuterhalb  Rothwaltersdorf  deu  Laut 
des  Gletschers  aus  seiner  bisherigen  Westrichtung  in  eine  süd- 
liche ab.  Bis  nach  Schwenz  sind  freilich  nur  noch  wenige  Spuren 
seines  Weges  erhalten  geblieben.  Eine  kleine  und  geriugmächtige 
Lehmpartie  mit  Feuersteinen  liegt  auf  Curve  3*5  nordwestlich 
der  Feldmühle.  Ferner  findet  man  bei  den  Abbauen  zu  Eckers- 
ilorf  im  ersten  linken  Nebenthälchen  eine  kleine  Geschiebelehm- 
partie noch  erhalten.  Im  Thale  des  Credenzbaches  abwärts  an 
dessen  rechtem  Gehäuge  sind  erst  wieder  Reste  der  Grundmoräue 
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voii  dem  jetzt  Büdlich  gerichteten  Gletscher  in  Form  vou  Ge- 
sehiebelchm  anzutreffen.  Ob  auch  Geschiebelehm  unter  dem 
Lösslehm  des  Plateaus,  welches  sich  nördlich  von  Schwenz  zu 
beiden  Seiten  der  Chaussee  ausbreitet,  noch  verborgen  liegt,  konnte 
wegen  der  mehr  als  2  Meter  betragenden  Mächtigkeit  der  letzteren 
Ablagerung  nicht  festgestellt  werden.  Zu  vennuthen  ist  sein  Vor- 
handensein in  jenem  Striche  allerdings,  weil  er  südlich  von  Schwenz 
auf  derselben  ebenen  Hochfläche  wieder  zu  beobachten  ist.  Von 
Punkt  344,4,  an  der  Chaussee  südlich  von  Schwenz  bis  zur  Colouie 
Krähenhäuser,  also  auf  eiue  Krstreekung  von  750  Metern  ist  in  den 
Chausseegräben  Geschiehelehm  bis  zu  einer  Tiefe  von  0,75  Metern 
aufgeschlossen.  Kleine  Geschiebe  von  nordischem  Granit  und 
Feuersteine  wurden  neben  Geschieben  von  Schiefern  aus  dem 
Warthaer  Gebirge  in  ihm  aufgefunden. 

Dies  ist  der  letzte  Puukt  von  Geschiebelehm  im  Kartenge- 
biete,  welcher,  neben  den  bisher  erwähnten,  uns  den  Weg  de«  ehe- 
maligen nordwestlichen  Gletschers  oder  der  nordwestlichen  Eiszunge 
des  in  die  Grafschaft  Glatz  von  Osten  her  eingedrungeneu  Inlaud- 
eises  deutlich  vor  Augen  führt.  Das  Inlandeis  hatte  das  alte 
Steiuethal  erreicht.  Im  Bett  des  Ur-Steinetlusses  ladet  der  Gletscher 
sein  Material  ab;  denn  im  alten  Steineschotter  wurdeu  beim 
Hahnhof  Möhlten  noch  grosse  nordische  Blöcke  von  mir  seiuer 
Zeit  beobachtet,  welche  bereits  beschrieben  worden  siud  Ob 
nun  auch  der  Gletscher  seinen  Weg  nach  S.  fortgesetzt,  die  Ur- 
Steine überschritten  und  sich  noch  nach  Pisehkowitz,  Kauschwitz 
und  Coritau  vorgeschoben  hat,  konnte  noch  nicht  ermittelt  wer- 
den. Hingegen  liegen  Beobachtungen  vor,  dass  er  oder  einer 
seiner  Arme  im  Ur- Steinethale  über  Möhlten  nach  NW.  zu  bis 
nach  dem  heutigen  Niedersteine  sich  fortbewegten.  Die  Besprechung 
dieser  Verhältnisse  soll  in  einem  späteren  Abschnitte  geschehen. 

Wenn  mau  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  die  Länge  des 
Weges,  den  der  in  Rede  stehende  Gletscher  zurücklegte,  noch  in 
Betracht  zieht,  so  muss  mau  dieselbe  recht  beträchtlich  nennen; 
denu  sie  beträgt  vou  Giersdorf  bei  Wartha  bis  in  das  Steinethal 
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hei  den  Kräheuhäusern  südlich  von  Schwenz  ungefähr  13  Kilo- 
meter. Rechnet  man  aber  die  Strecke  von  letzterem  Orte  über 
Moniten  bis  nach  der  Thongrube  bei  der  Keldscheuke  in  Nieder- 
steiue,  die  3  Kilometer  betrügt,  noch  hinzu,  so  besitzt  der  Eis- 
strom eine  Gesammtläuge  von  16  Kilometern.  —  Die  Form  des 
zurückgelegten  Gletscherweges  lässt  sich  auf  einen  zwar  im  Ein- 
zelnen noch  vielfach  gebogenen  Halbkreis  zurückführen.  Der 
Gletscher  begrenzte  einst  den  zum  Warthaer  Gebirge  zahlenden 
Schwenzer  Wald  im  ().,  N.  und  W.  Seine  bedeutendsten  Höhen, 
wie  der  51b'  Meter  sich  erhebende  Hohberg,  welcher  nordöstlich 
vou  Colonie  Hohberg  liegt,  der  Rothe  Berg,  500  Meter  hoch, 
der  südliche  Hohberg,  4H5  Meter  hoch  (südöstlich  von  Colonie 
Hohberg  gelegen)  und  andere  nicht  viel  niedrigere  Bergkuppen 
ragten  aus  dem  vordringenden  Inlandeise  hervor  und  bildeten  eineu 
sogenannten  Nuuatakr;  denn  auch  an  seiuer  Südseite  war  der 
Schwenzer  Wald  jedenfalls  von  Eis  umgeben,  da  der  Gletscher 
des  Neissethales  einen  weiteren  Arm  zwischen  Mühldorf  und 
Steinwitz  in  westlicher  Richtung  südlich  von  Wiesan  nach  Colonie 
Lehdenhäuser  vorschob.  Wenn  ich  über  dessen  näheren  Verlauf 
auch  noch  keine  ausreichenden  Beobachtungen  anstellen  konnte, 
so  habe  ich  doch  am  letztgenannten  Orte  Geschiebelehm  beob- 
achtet. Der  oben  genannten  Ansicht,  dass  der  Schwenzer  Wald 
bei  dem  Vordringen  des  Inlandeises  in  die  Grafschaft  zeitweilig 
einen  Nunatakr  bildete,  kann  deshalb  eine  gewisse  Berechtigung 
nicht  wohl  abgesprochen  werden. 

In  den  folgeuden  Zeilen  soll  noch  der  sandigen  Bil- 
dungen gedacht  werden,  welche  der  nordwestliche  Gletscher 
in  der  Grafschaft  Glatz  bei  seinem  Fortschreiten  auf  dem  jetzt 
genau   beschriebenen  und  gemessenen  Wege  zum  Absatz  brachte. 

Die  diluvialen  Sande  und  Kiese,  wie  sie  in  enger  Ver- 
knüpfung mit  dem  Geschiebelehme  hier  auftreten,  hat  man  als 
Producte  der  zeitweiligen  und  theilweisen  Ausschlämmung  der 
Grundmoräue  jenes  Gletschers  aufzufassen.  Die  von  den  Schmelz- 
wassern aus  gewissen  T heilen  der  Gruudinoräne  ausgewaschenen 
sandigen  und  kiesigen  Bestandteile  derselben  wurdeu  von  dem 
vorrückenden  Gletscher  iu   die   bereits   vorhandenen  Thälcr  und 
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in  die  kleinen  mit  Schmelzwasser  und  Flusswnsser  ans  dem  nörd- 
lichen Warthner  Gebirge  angefüllten  Hecken  geschwemmt  und  dort 
schichtig  ahgeset/.t. 

Die  Sand-  und  Kiesahlagerungen  bilden  deshalb  auf  grösseren 
Flächen  die  Unterlage  des  Geschiebelehms,  und  dadurch  wird  der 
letztere  selbst  durchlässiger  und  landwirtschaftlich  werthvoller. 
Am  linken  Gehänge  des  Zechenbaches  streicht  in  einer  Mächtig- 
keit von  3  —  5  Metern  eine  vorherrschend  aus  feinem,  gelblichem 
Sande  bestehende  Ablagerung  auf  eine  Strecke  von  1,75  Kilometern 
in  üabcrsdorfer  Flur  aus  und  unterteuft  den  dortigen  Geschiebe- 
lehm.  In  derselben  Flur  ragt  er  am  linken  Gehänge  des  Gabers- 
dorfer  Wassers  aus  dem  Geschiebelehme  in  kleinen  Kuppen  her- 
vor, so  namentlich  östlich  der  Gabersdorfer  Kirche  und  nördlich 
derselben,  wo  er  durch  Saudgruben  aufgeschlossen  worden  ist. 
In  ersterer  Kiesgrube,  die  auf  Punkt  445,2  liegt,  ist  folgendes 
Profil  zu  beobachten: 

0,5 — 1,0  Meter  sandiger  bis  kiesiger  Geschiebelehm,  welcher 

in   seiner  unteren  Partie  von   kleinen  Sand- 

schmitzcn    oder   Sandlinsen    von  Kopfgrösse 

durchzogen  ist. 
1,0     »      horizontal  geschichteter,  feiner,  gelblichgrauer 

Sand  in  dessen  oberem  Theile  kurze,  lehmige 

Kieslagen  sich  einstellen. 
An  Geschieben  führen  beide  Ablagerungen  vorherrschend  zahl- 
reiche haselnuss-  bis  eigrosse  Geschiebe  von  Schiefern  des  War- 
thaer Gebirges;  von  derselben  Grösse  sind  Feuersteiue,  Milchquarz 
und  Lydit;  skandinavischer  Grauit,  Strehlener  Granit,  Gabbro  der 
Fraukeu8teiuer  Gegend  uud  Basalt  aus  dem  nördlichen  Schlesien 
kommen  auch  in  grösseren  bis  öberkopfgrossen  Blöcken  darin  vor. 

Während  die  Sande  und  Kiese  an  deu  genanuten  Punkten 
und  au  einigen  anderen  Orten,  so  bei  Wiltsch  und  nordwestlich 
der  Ziegelei  Gabersdorf,  nördlich  von  Punkt  425,4,  als  Unterlage 
des  Geschiebelehms  erscheinen,  bilden  sie  auderwärts  kleine  Ein- 
lagerungen im  Geschiebelehme.  Eine  solche  Einlagerung  wurde  in 
demselben  in  der  Ziegeleigrube  iu  Gabersdorf  bei  4  Meter  Tiefe 
beobachtet;  ebensolche  Einschaltungen  bilden  die  beiden  kleinen 
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Partie»  im  oberen  Theile  von  Gaborsdorf,  die  drei  kleineu  Sand- 
parlien  bei  den  Feldhäusern  und  die  kleine  Sandpartie  in  der 
Lehinablagerung  bei  den  Abbauen  von  Rothwaltersdorf. 

2.  Der  Dilnvialthon  zwischen  Niedersteine  und  Höhlten. 

An  der  Eisenbahnlinie  Glatz —  Dittersbach  sind  nördlich  des 
Hahnhofes  Mölilteu  in  vier  Einschnitten  typische  Diluvial  tlnuie 
aufgeschlossen  worden.  Diesolbon  haben  beim  Bahubau  grosse 
Schwierigkeiten  veranlasst,  weil  sie  den  Bahngleisen  keine  feste, 
sondern  eine  immer  wieder  ausweichende  Unterlage  gewährten. 
In  Folge  der  kostspieligen  Befestigungsarbeiten  in  den  betreffenden 
Eiuschnitten,  sowohl  durch  Steinschüttuug  im  Planum  als  auch 
durch  Pfahle  und  Mauerwerk  in  den  Flauken  ist  die  Beschaffen- 
heit der  Diluvialthone  hier  nicht  deutlich  zu  erkennen.  Ihre  Mäch- 
tigkeit ist  uach  der  Tiefe  der  Einschnitte  auf  6  —  8  Metern  zu 
schätzen. 

Dagegen  bietet  eine  grosse  Grube  zwischen  der  Eisenbahn- 
linie und  der  Chaussee  bei  der  Feldschenke  in  Niedersteine  ge- 
nauen Einblick  in  den  Aufbau  und  die  Beschaffenheit  des  Diluvial- 
thons dar;  ausserdem  ist  eine  zweite  Partie  von  Diluvialthou  au 
der  Chaussee  zwischen  der  Feldscheu ke  und  dem  Bahuhofe  Möhltcu, 
die  durch  eiuige  jetzt  auflässige  Gruben  gleichfalls  aufgeschlossen 
ist,  vorhanden. 

Nach  der  Vertheiluug  der  genannten  Aufschlüsse  kommt  man 
zur  Gewissheit,  dass  sie  eiuem  kleinen  Becken  von  Diluvialthon 
zugehöreu,  das  vou  dem  Steiuberge  (364,1  Meter  hoch)  und  dein 
Kuinenberge  (386,b*  Meter  hoch)  einerseits  und  dem  Kapellenberge 
(35 j  Meter)  und  Lotterberge  (360  Meter)  andererseits  umgrenzt 
wird.  Dasselbe  besitzt  eine  grösste  Längserstreckung  von  1,75 
Kilometern  und  eine  Breite  von  ungefähr  0,75  Kilometern,  so  dass 
sein  Flächeninhalt  aut  1,32  Quadratkilometer  zu  verauschlageu  ist. 
Seiue  gegenwärtige  Uberfläche  liegt  zwischen  320  bis  325  Meter 
Meereshöhe. 

Den  besten  und  grössten  Aufschluss  im  Dilnvialthon  bietet 
gegenwärtig  eine  75  Meter  lauge  und  20 — 25  Meter  breite  Grube 
bei  der  Feldschenke  dar.    In  ihr  ist  der  Thon  in  einer  Mächtig- 
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keitvon  2—3  Metern  aufgeschlossen,  aber  noch  lauge  nicht  durch- 
sunken.  Kr  ist  zu  oberst  gelblichgrau,  zu  uuterst  aber  hellgrau. 
Iu  letzterem  Falle  ist  er  feiugeschichtet;  er  zerfallt  leicht  in  düune 
] — 3  Millimeter  starke  Blätter,  die  auf  ihrer  Oberfläche  oft  kleine, 
weisse  Glimmersehüppchen  führen.  Andere  Thonblätter  sind  durch 
eine  feine,  höchstens  0,1  Millimeter  starke  Sandschicht,  deren  hell- 
rothe  Farbe  ihren  Ursprung  aus  dem  Rothliegeuden  verräth,  von 
einander  getrennt.  Während  sonach  der  Thon  in  seineu  tieferen 
Lagen  den  Namen  ßänderthon  vollkommen  verdient,  ist  er  iu 
seinen  oberen  Lagen  weniger  deutlich  geschichtet. 

Er  wird  überlagert  von  einer  1  Meter  starken  Schicht  von 
Geschiebelehm,  dessen  haselnuss-  bis  eigrosse  Geschiebe  vorherr- 
schend einheimische  Herkunft  besitzen,  nämlich  Milchquarz,  Lydit, 
Gueiss  des  Eulengebirges,  Gabbro  von  Schlegel  und  Rothliegender- 
Saudstein.  Ein  wallnussgrosser  Feuerstein  und  einige  kleiue 
Granitgerölle  sind  als  darin  gefundene  nordische  Geschiebe  von 
Wichtigkeit»  Die  oberflächliche  Verbreitung  des  Geschiebelehuis 
ist  auf  die  nähere  Umgebung  der  Grube  beschränkt;  es  ist  aber 
wahrscheinlich,  das«  er  auch  sonst  deu  Diluvialthon  meist  bedeckt. 

Ueber  den  Geschiebelehm  und  Bänderthou  wurde  noch  als 
jüngere  diluviale  Bildung  im  Bereiche  des  ehemaligen  Thouheckens 
alter  Steineschotter  ausgebreitet;  üher  demselben  folgt  am  Süd- 
gehänge des  Steinberges  noch  ein  schmaler  Streifen  von  löss- 
artigem  Lehme.  — 

Das  kleiue  Diluvialthonbecken  zwischeu  Niedersteine  und 
Moniten  beansprucht  insofern  das  grösste  Interesse,  weil  es  das 
erste  ist,  das  iu  der  Grafschaft  Glatz  bekannt  geworden  ist.  Zwar 
habe  ich  bereits  im  Jahre  1896  in  meiner  ersten  Arbeit  über  das 
Diluvium  der  Grafschaft  Glatz  aus  dem  Profil  des  Brunnens  vom 
Hospitalgut  Mügwitz  *)  eine  0,6  Meter  starke  Schicht  von  Bänder- 
thon unter  dem  dortigen  Geschiebelehui  beschrieben  und  als 
Gletscherschlamm  aufgefasst,  aber  so  ausgedehnt  und  als  Ablage- 
rung in  einem  gesonderten  Becken  war  Diluvialthon  noch  nicht  iu 
der  Grafschaft  nachgewiesen.    Wir  habeu  iu  dein  Thone  den  feinst 
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vertheilten  Gletscherschlamm,  welchen  die  Gletseherwasser  des 
nordwestlichen  Gletschers  in  das  kleine  Hecken  einspfllten,  zu 
erblicken. 

3.  I-üsslehm  nnd  \Ms. 

a)  Lösslehm. 

Das  Vorkommen  von  lössartigem  Lehm  oder  Lösslehm  in  der 
Grafschaft  Glatz,  namentlich  in  der  näheren  Umgehung  vou  Glatz 
wurde  von  mir  bereits  früher  *)  beschrieben.  Unsere  Kennt nias 
Ober  seine  weite  Verbreitung  in  der  nördlichen  Grafschaft  hat  sich 
mit  dem  Fortschreiten  der  Specialkartirung  vermehrt;  wir  unter- 
ziehen zunächst  sein  Auftreten  in  dem  Gebiete  unserer  Karte 
einer  näheren  Besprechung. 

Auf  unserer  Karte  ist  der  Lösslehm,  der  als  ein  entkalkter  Löse 
aufzufassen  ist.  in  einer  Ober  2  Quadratkilometer  grossen  Fläche 
meist  nördlich  von  Schwenz,  auf  der  Hochfläche  zwischen  dem  Cre- 
denzbache  und  dem  Eckcrsdorfer  Bache  verbreitet.  Er  hat  fast  immer 
eine  Mächtigkeit  vou  2  -  3  Metern  uud  besitzt  fast  alle  physikalischen 
Eigentümlichkeiten  des  ächten  Lösses;  nur  ist  er  nicht  mehr  so 
porös  wie  Lobs,  souderu  ist  verlehmt;  ausserdem  maugelt  ihm  der 
Kalkgchalt,  der  fast  überall  ausgelaugt  erscheint.  In  dem  2  Meter 
tief  eingeschnittenen  Hohlwege  zwischen  dem  Dorfe  Schwenz  und 
den  Kassuer'schen  Kalkbrüchen  wird  der  Lösslehm  von  einer  0,ü 
Meter  aufgeschlossenen  Lössschicht,  die  nach  der  Tiefe  fortsetzt, 
unterteilt;  letzterer  ist  kalkhaltig  und  führt  die  als  Lösskindel  be- 
zeichneten Mcrgelconcretioiuu.  Diese  Stelle  beweist,  dass  der 
Lösslehm  ebeu  nur  ein  entkalkter  und  verlehmter  Löss  ist. 

Auch  thalaufwärts  am  Crcdeuzhache  tritt  eine  Ablagerung  von 
Lösslehm  auf,  welche  in  eiuer  4  Meter  tiefeu  Grube  bei  der  Schank- 
wirthschaft  in  Klein-Eckcrsdorf  aufgeschlossen,  aber  noch  nicht 
durchsuuken  ist.  Die  obersten  2  Meter  zeigen  die  für  den  Löss 
charakteristische  pfeilerlörmiüre  Absonderung,  während  die  unter- 
sten 2  Meter  eine  undeutliche  uud  schwache  horizontale  Schichtung 
aufweisen.    Der  Lösslehm   folgt  von  jenem  Aufschlüsse  nach  N. 
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iu  dem  nach  Colonie  Louiscnhain  führenden  Nehenthälchen  an 
dessen  rechtem  Gehänge  bis  zum  Vorwerk  Waldhof.  Aber  auch 
weiter  thalaufwärts  ist  er  iu  schmalen  Streifen  bis  zu  3  Meter 
Mächtigkeit  an  mehreren  Stellen  abgelagert. 

Eine  grosse  Ausdehnung  besitzt  der  Lösslehm  am  rechten 
Gehänge  des  Eckersdorfer  Baches,  wo  er  eine  beinahe  3  Quadrat- 
kilometer grosse  zusammenhängende  Ablagerung  bildet  Ihre 
Nordgrenze  liegt  bei  Colonie  Theresienfeld  und  ihr  Südende  west- 
lich des  Dorfes  Möhlteu.  Der  Lösslehm  erreicht  in  diesem  Ge- 
biete eine  Mächtigkeit  bis  Ober  4  Meter;  er  ist  jedoch  in  seinen 
Aufschlüssen,  wie  solche  Hohlwege  und  kleine  Gruben  vielfach 
darbieten,  meist  nur  bis  zu  einer  Tiefe  von  2—3  Metern  eutblösst. 
In  einer  Ziegeleigrube  in  der  Nähe  des  Liudenhnfes  am  linken 
Bachufer  in  Eckersdorf  ist  er  aber  bis  zu  4  Meter  aufgeschlossen. 
Die  bekannte  Fruchtbarkeit  in  Eckersdorfer  Flur  ist  vornehmlich 
an  das  Vorkommen  von  Lösslehm  gebunden;  derselhe  erscheint 
nach  \V.  im  Bereiche  der  kleinen  Thälchen,  au  deren  Flauken  er 
sich  zum  Theil  ausbreitet,  bis  zum  Sttdabhange  des  Ilerrmanns- 
herges.  Diese  Ablagerungen  stehen  wiederum  in  Verbindung  mit 
den  Lösslehmeu,  die  die  alten  Flussschotter  des  Steinethaies  auf 
dessen  linkem  Gehänge  in  Niedersteiner  und  Mittelsteiuer  Flur 
überlagern  und  iu  0,75-1,5  Kilometer  breiten  Streifen  das  obere 
Thalgehänge  iu  einer  bis  zu  4  Meter  betragenden  Mächtigkeit  be- 
decken. In  ähnlicher  grosser  Verbreitung  setzen  die  Lösslehme 
au  diesem  Gehänge  durch  die  Obersteiner  Flur  bis  oberhalb 
Scharfeneck  fort,  wo  sie  das  gleiche  Gehänge  der  Waldity.  noch 
ein  Stück  überkleiden. 

Im  Walditzthale  aufwärts  erscheinen  Lösslehme  auf  dessen 
rechtem  Gebäuge,  wo  sie  iu  der  Ziegelei  Walditz  bis  über  3 — 5 
Meter  Mächtigkeit  erreichen.  — 

Auf  dem  rechten  Steinegehänge  unterhalb  Scharfeneck  wird 
der  alte  Flussschotter  oder  das  am  Fusse  des  Gehänges  aus- 
streichende Kothliegende  ebenfalls  von  Lösslehm  überlagert,  der 
allerdings  bis  zur  Mündung  des  Posnabaches  in  Mittelsteine  die 
Ausdehnung  in  der  Breite  nicht  wie  auf  dem  linken  Gehänge  des 
Flusses  erreicht.    Von  letztgenanntem  Punkte  iu  Mittelsteiue  nach 
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S.  zu  verbreitert  er  sieh  jedoch  auffallend  bis  zu  0,75  Kilometer 
und  behält  diese  Breite  auch  beinahe  bis  zur  Colouie  Klein-Möhlten 
bei,  wo  er  alsdann  mit  deu  ausgedehnten  Ablagerungen  der  Glatzer 
Gegend  zunächst  in  deu  Flureu  von  Pisehkowitz,  Kauschwitz, 
Coritau  etc.  im  Zusammenhang  steht.  Eine  Darstellung  dieser 
letztet en  Verbreitung  ist  auf  der  Karte  iu  meiner  frilhereu  Arbeit1) 
gegeben  wurden. 

Im  oberen  Steinethale,  oberhalb  Scharfeueck  bis  zur  Laudcs- 
greuze  ist  auf  deu  Hachereu  Thalgehängen  Lössieh m  in  bis  2,5 
Meter  starken  Ablagerungen  kartirt  (Blatt  V\r0nschelburg)  worden; 
auch  an  den  üebäugeu  des  Schönauer  Wassers  und  Trüben  Wassers, 
welche  Nebenbäche  der  Steine  auf  deren  liukem  Ufer  sind,  kommen 
Lösslehme  iu  typischer  Kntwickelung  vor.  Sie  stehen  hier,  wie 
noch  au  eiuigen  anderen  Orten,  in  diesem  Theile  der  Grafschaft 
mit  achtem  Löss  in  Verbindung.  — 

b)  Löss. 

Bisher  war  Löss  iu  der  Grafschaft  Glatz  nur  iu  der  Um- 
gebung der  Ziegeleigrube  von  Nieder-Schwedeldorf  durch  mich  2) 
bekannt  gemacht  worden.  Zu  diesem  Vorkommen  gesellt  sich  das 
von  mir  oben  erwähnte  im  Hohlweg  östlich  von  Schwenz,  das 
durch  seinen  Kalkgehalt  und  die  Lösskindel  gekennzeichnet  wird. 
Aechter  Löss  wurde  indess  bei  der  Kartirung  des  Blattes  Wüuschel- 
burg  an  drei  Orten,  nämlich  bei  Scharfeueck,  bei  Obersteiue  uud 
im  Blümelthaie  bei  Tuutschendorf  vou  mir  aufgefunden.  Alle  drei 
Lössvorkonnneu  verdienen  insofern  ein  besonderes  Interesse,  weil 
in  deuselbeu  zugleich  Lössconchylien  als  erste  Funde  in  der  Graf- 
schaft Glatz  zu  verzeichnen  sind.  — 

Au  der  Südostseite  des  Hamberges,  am  Zusammeufluss  der 
Walditz  und  Steine,  liegt  das  Schloss  Scharfeueck.  Es  steht  auf 
grauen  Arkosesandsteinen  der  Oberen  Cuseler  Schichten  und  auf 
denselben  überlagernden  alten  Flussschottern,  die  wiederum  von 
Gehängelehm  resp.  Lösslehin  bedeckt  werden.  Der  letztere  bildet 
auf  dem  durch  deu  Zusammeufluss  der  beiden  genannten  Flüsse 

')  Dieses  Jahrbuch  für  1894. 
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entstandenen  Vorsprunge  eine  500  Meter  lauge  und  ungefähr 
150—200  Meter  breite  Partie.  Sie  wird  von  der  vou  Neurode 
kommenden  Chaussee  durchschnitten  und  sozusagen  halbirt.  West- 
lich der  Chaussee  uud  hinter  dem  dortigen  Chausseehause  liegt 
dicht  am  Waldrande  eine  Grube,  in  welcher  Löss  erschlossen  ist. 

In  dieser  Grube  ist  folgeudes  Profil  zu  beobachten: 
0,9— 1,0  Meter  gelblichgrauer  Gehängelehm,  der  zuweilen  von 
rothbraunen  Sandstreifeu  durchzogen  ist,  die 
aus  zersetztem  Sandstein  des  am  Hamberge 
anstehenden  Rothliegenden  entstanden  sind, 
von  welchem  eckige  Bruchstücke  ebenfalls  im 
Lehm  schichtig  vertheilt  sind. 
1,0 — 1,2  »  hellgelblichgrauer  Löse,  etwas  geschichtet  und 
zahlreiche  Exemplare  von  Succinea  obloiuja 
fahrend. 

0,3  »  gelblichgrauer,  etwas  saudiger  Löss,  welcher 
ausgezeichnet  geschichtet  ist  ;  er  ist  durch  den 
Aufschluss  in  der  Grube  nicht  durchsunkeu. 

Von  der  obersten  Lössschicht,  die  wie  die  untere  beim  Betupfen 
mit  Salzsäure  lebhaft  aufbraust  uud  so  einen  reichlichen  Gehalt 
an  kohlensaurem  Kalk  verräth,  ist  von  Dr.  Lindner  in  der  Geolo- 
gischen Laudesanstalt  folgende  Analyse  ausgeführt  worden  : 


SiG2   68,35 

Al2Os   11,02 

Fe20Ä   5,35 

CaO   2,83 

MgO   1,62 

K2Ü   2,67 

NaaO   2,30 

P205    0,21 

C03   1,48 

H20   1,84 

Feuchtigkeit     ...  2,19 

Organisches ....  0,2 1 

99,98. 
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Der  Löse  des  Blümelthaies  oder  Blümelgrabeus  bei 
Tuutschendorf.  Das  bei  Tuntechendorf  linksseitig  in  die  Steine 
mundende  Schönauer  Wasser  nimmt  auf  seinem  linken  Ufer  kurz 
vor  seiner  Mündung  den  ziemlich  nordsüdlich  verlaufenden  Blüinel- 
graben  auf.  Auf  dessen  rechtem,  also  nach  W.  gekehrtem  Ge- 
hauge ist  auf  eine  Länge  von  1  Kilometer  und  eine  Breite  von 
200—230  Metern  eine  Gehängebildung,  aus  Lösslehtn  und  Löss 
bestehend,  vorhanden. 

Die  Ablagerung  ist  theils  durch  einen  Hohlweg  in  ihrem  süd- 
lichen Thcile  aufgeschlossen,  theils  durch  den  Bach,  welcher  in 
ihrer  nördlichen  Partie  dicht  au  sie  herantritt,  angeschnitten.  Am 
ersteren  Punkte  beträgt  die  aufgeschlossene  Mächtigkeit  4 — ü  Meter, 
von  welcher  I — 2  Meter  entkalkter  Löss,  also  Lösslehm,  sind.  Der 
letztere  bedeckt  an  der  Oberfläche  die  Ablagerung  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung.  Während  die  obere  Lösspartie  ungeschichtet  ist 
und  in  senkrechten  Wänden  abfällt,  ist  die  uutere,  1  Meter  starke 
Lösslage  deutlich  geschichtet  ;  sie  führt  ziemlich  reichlich  Sticcinea 
obhnga  und  Pupa  muscorum,  von  welchen  die  letztere  etwas 
häufiger  als  die  erstere  vertreten  ist. 

Am  Ende  des  Waldes  ist  Löss  in  einer  Mächtigkeit  von 
5  Metern  entblösst.  Die  oberen  2  Meter  sind  Lösslehm,  welcher 
durch  eine  3 —  4  Centimeter  starke,  rothbraun  gefärbte  Sandschichi 
von  dem  nun  nach  der  Tiefe  folgeudeu  Löss  getrennt  erscheint. 
Die  hier  in  senkrechten  Wäuden  abfallende  Ablagerung  von  Löss- 
lehm  und  Löss  ist  zum  Theil,  namentlich  in  ihrer  uuteren  Partie, 
geschichtet.  Letzterer  führt  ziemlich  reichlich  die  kleinen  Gehäuse 
von  Pupa  muxcorum,  während  Succinea  obhnga  seltener  vorhanden 
ist  Die  von  Dr.  Lindnrk  ausgeführte  Analyse  des  Lösses  ergab 
folgeude  Zusammensetzung: 

SiÜ2  67,96 

AljOj,  11,42 

Fe203   6,01 

CaO  2,28 

MgO   1,29 

KaO  2,86 

Latus  91,82 
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91,82 

NhO  

1,68 

P905  

0,11 

1,08 

H30  

1,72 

Feuchtigkeit     .    .  . 

2,65 

Organisches  .... 

0,15 

99,21. 

Der  Löse  am  Höllengraben  in  Obersteine.  Am  linken, 
also  nördlichen  Gehänge  des  Hölleugrabeus,  0,75  Kilometer  vor 
seiuer  Mundung  in  die  Steine  bei  Obersteiue  befindet  sich  eine 
kleine  Grube,  die  am  Nordrande  einer  kleinen  Gehangehildung 
angelegt  ist.  Die  Grube  zeigte  zur  Zeit  der  Beobachtung  folgendes 
Profil: 

0,3  —  0,75  Meter  grauer,  fester  Lehm,  etwas  grauröthlich  durch 
Beimengung  von  rothbraunem,  aus  Sandstein 
entstandenem  Sande  (a). 

0,2—0,5  »  rothbrauner,  geschichteter  Lehm  mit  kleinen 
bis  faustgrossen  Stricken  von  rothbraunem 
Schiefer  und  Sandstein  gemischt  (b). 

0,1    0,2       »     Rothbrauue,  geschichtete  Sande  (c). 

0,8 — 1,2  »  lichtgelblicher,  ziemlich  poröser  Löss,  in  der 
oberen  Lage  deutlich  geschichtet.  Er  fuhrt 
Pupa  muscoruvi  und  Succirwa  oblonga  ziem- 
lich reichlich,  welche  auch  vereinzelt  in  b  und  c 
vorkommen  (d). 

0,2—0,3  »  Löss  mit  1  Centimeter  starken  rothbrauneu 
Sandlagen  abwechselnd  (e),  welche  sich  nach 
N.  zu  auskeilen. 

0,4—0,6  »  Löss,  welcher  gleichfalls  geschichtet  ist  und 
im  hinteren  Theile  der  Grube  nach  dem 
oberen  Gehänge  zu  sich  mit  d  vereinigt. 

Der  Löss  des  Profils  uuter  d  erweist  sich  nach  der  von 
Dr.  Lindner  ausgeführten  Analyse  als  kalkreieh  (7,30pCt.  CaC08); 
sie  zeigt  folgende  Zusammensetzung: 
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Siö2  70,48 

A120:1  8,09 

FejOj  4,46 

CaO  4,23 

MgO  1,52 

K20  2,6ß 

Na^O  1,33 

PtOfc  0,12 

C02  3,21 

H,0   1,48 

Feuchtigkeit  .  .  .  1,43 
Organisches  ....      0,1 1 

99,12. 

Der  Löss  und  die  ihm  gleichwertigen  und  gleichaltrigen 
lyösülehine  gelangten  zum  Absatz,  wobei  an  deren  Bildung  Wind 
uud  die  atmosphärischen  Niederschläge  abwechselnd  wirkteu,  als 
das  in  Gletscherzungen  in  den  Glatzer  Kessel  eingedrungene  In- 
landeis sich  daraus  und  aus  Niederschlesien  zurückgezogen  hatten. 
In  dem  eisbefreiten  Gelände  herrschte  nun  ein  milderes  Klima;  eine 
neue  Vegetation  uud  eine  neue  Thierwelt  hielt  dariu  ihren  Einzug 
und  belebte  dasselbe.  Von  den  Spuren  dieser  diluvialen  Thier- 
welt, namentlich  von  den  grossen  Säugcthieren  waren  bisher  in 
der  Grafschaft  Glatz  nur  wenig  Reste  bekannt  geworden;  sie  ge- 
hören dem  wollhaarigen  Nashorn  (Rhinocero«  tichorhinua  8.  anti- 
quitatii)  an.  Im  Jahre  1836  wurden  am  Rothen  Berge  bei  Soritsch 
unweit  Glatz  zwei  Uuterarmbeiue  dieses  Thieres  aufgefuuden  1). 
Von  Göppert2)  und  H.  Kunisch  »)  wurden  sodann  von  derselben 
Thierart  aus  den  KASSNER'schen  Kalkbrüchen  von  Schwenz,  von 
dem  Besitzer  an  den  erstereu  eingeschickte  Knochenfragmente  er- 
wähnt. Es  sind  zwei  rechte  Unterarmknochen  uud  zwei  Becken- 
fragmente,  die  letzterer  Forscher  bestimmte4).   Neuerdings  haben 

')  Verhandl.  der  schien  Ges.  1836,  S.  54. 

"j  Jahresber.  der  schlea.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  1884,  S.  140. 

*)  1.  c.  S.  124. 

«)  NB.  In  seiner  Arbeit:  Die  QuartArfauna  von  Schlesien  (Jahresber.  d.  schles. 
üe*.  f.  vaterl.  Cultur  1884,  S.  2Ü8),  giebt  Gühich  ffir  Schwenz  als  Fundort 
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sich  in  dem  Gräflich  Msgn  is'schen  Kalkbruche,  dem  Zeisigbruchc 
bei  Schwenz,  wieder  eiuige  Kuochen  von  diluvialeu  Säugethiereu 
in  dem  lehmigeu  Abräume  gefunden.  Unter  dem  Funde  befindet 
sich  eine  Ulna  von  Rhinocero«  antiquitatis  Blumenb.  und  eiue 
Tibia  und  eiu  Radius  von  Equu«  cabalhw  L.  Diese  Knochen 
wurden  uns  zur  Bestimmung,  die  mein  College  Dr.  II.  Schröder 
ausführte,  vom  Herrn  Berginspcctor  Bobisch  in  Schlegel  einge- 
sandt. 

Durch  diese  letzten  Funde  ist  nun  auch  die  Anwesenheit  des 
wilden  Pferdes  in  der  Grafschaft  Glatz  zur  Diluvialzeit  erwiesen 
worden.  Hoffentlich  mehren  sich  die  Funde  von  Resten  der  dilu- 
vialen Säugethierwelt  in  der  Grafschaft,  und  beim  Sammeln  der- 
selben sollte  man  auch  den  Kuochen  der  kleinen  Säugethiere, 
die  der  Steppenfauna  zugehören,  Beachtung  schenken  und  sie 
aufbewahren.  Wenn  sich  nun  in  den  letzten  Jahren  unsere 
Kenntnisse  der  diluvialeu  Ablagerungen  in  der  Grafschaft  Glatz 
gemehrt  und  geklärt  haben,  so  harren  manche  Fragen  noch  der 
Lösung,  ebenso  sind  manche  Theile  der  Grafschaft  auch  hin- 
sichtlich des  Diluviums  noch  näher  zu  erforschen.  Manche  Fragen, 
wie  die  des  Alters  und  der  Entstehung  der  diluvialen  Schotter 
im  Steiuethale  und  Bielethale,  sind  durch  Specialuutersuchungeu 
von  mir  schon  so  weit  gefördert,  dass  sie  bei  meiner  nächsten 
Publicatiou :  »Zur  Keuntniss  des  Diluviums  in  der  Grafschaft 
Glatz«,  ihre  Lösung  finden  werden. 

Möhlkc  in  der  Grafschaft  an.  was  augenscheinlich  auf  einem  Druckfehler  beruht; 
denn  es  könnte  höchstens  Möhlten  heissen,  was  aber  auch  nicht  richtig  ist.  denn 
dor  betreffende  Kalkbruch  liegt  in  Schwänzer  Flur. 


Der  vordiluviale  Untergrund  des  Nordost- 
deutschen  Flachlandes. 

Erläuterungen  zur  Ueberslohtskarte  Taf.  XIV. 
Von  Herrn  Alfred  JentZSCh  in  Berliu. 


I.  Einleitung. 

In  der  beiliegenden  Uebersichtskarte   ist  zum  ersten  Mal 
der  Versuch  gemacht,  den  tieferen  Untergrund  des  nordöstlichsten 
Deutschlands,  so  wie  er  nach  Abdeckung  särnintlicher  Alluvial- 
und  Diluvial- Ablagerungen  uns  erscheinen  wurde,  in  dem  ver- 
hältuissmässig  grossen  Maassstabe  1  :  1  000000  zur  Darstellung  zu 
bringeu. 

Als  Vorläufer  können  die  Kärtchen  von  Berendt  l)  und 
Jbntzsch  2),  welche  zwar  beide  völlig  veraltet,  aber  doch  immer- 
hin die  Ausgangspunkte  aller  weiteren  Untersuchungen  geworden 
sind,  betrachtet  werden. 

Ersteres  musste  sich  auf  das  Tertiär  beschränken,  weil  da- 
mals (1867)  nur  au  einem  einzigen  Punkte  des  Gebietes  (Thorn) 
ein  vortertiäres  Gestein  mit  Sicherheit  nachgewiesen  war. 

Das  zweite  Kärtchen  kannte  deren  bereits  eine  nenneuswerthe 
Anzahl  aus  Ost-  und  Westpreussen  und  versuchte,  dieselben  durch 

')  Verbreitung  dea  Tertiärgebirges  im  Bereiche  der  Provinz  Preussen.  Maaas- 
*tab  1:1850000.  Schriften  d.  Physik. -Oekonom.  Geneiken,  zn  Königsberg. 
VIII  1867). 

*)  Der  Untergrund  des  norddeutschen  Flachlandes  in  1:8700000.  Ebenda 
XXII  (1881),  Tat  L 
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das  ganze  norddeutsche  Flachland  bis  bin  nach  Schonen,  Helgo- 
laud .  den  mitteldeutschen  und  südpolnischen  Mittelgebirgen  in 
ihrem  Zusammenhange  zu  verfolgen,  wobei  auch  das  Tertiär  ab- 
gedeckt gedacht  wurde.  Doch  war  das  Material  noch  dürftig  und 
der  Maassstab  nothgedrungen  klein. 

Auf  der  Carte  geologique  de  l'Europc,  deren  betreffende 
Section  dem  Verf.  zur  Ergänzung  vorgelegen  bat,  konute  Letzterer 
zwar  eine  Anzahl  tertiärer  und  vortertiärer  Einzel- Aufschlüsse 
eintragen,  ein  Zusammenhang  dieser  bei  ihrer  Kleinheit  und  blassen 
Farbe  au  der  Grenze  der  Sichtbarkeit  stehenden  Punkte  konnte 
aber  wegen  der  auf  demselben  Karteublatte  dargestellten  Alluvial- 
uud  Diluvialhilduugen  uiebt  zum  Ausdrucke  gebracht  werden. 

Bei  dem  Eutwurf  unserer  Karte  wurden  zunächst  alle  Tages- 
aufschlüsse berücksichtigt,  wie  sie  in  den  bisher  erschienenen 
Blättern  der  Geologischen  Specialkarte  von  Preusseu  in  1  :  25000, 
der  älteren  Geologischen  Karte  der  Proviuz  Preussen  in  1 :  1 00000 
verzeichnet  oder  in  der  sonstigen  Literatur  beschrieben  sind. 

Uuverhältnissmässig  zahlreicher  sind  aber  die  Aufschlüsse  in 
Bohrungen. 

Für  weite  Fläcbeuränme  gewähren  letztere  oft  den  einzigen 
Anhaltspunkt  zur  Beurtheilung  des  tieferen  Untergrundes;  uud 
selbst  dort,  wo  Tertiär  zu  Tage  tritt,  gaben  erst  Bohrungen  Auf- 
schluss  über  seine  Mächtigkeit  und  Gliederung,  wie  über  den 
vortertiäreu  Cutergruud. 

Die  Kenntnis»  dieser  Bohrprofile  beruht  zum  allergrössteu 
Theile  auf  privater  Forschung. 

Oberlehrer  J.  Schümann  in  Königsberg  erkannte  1 858 l)  zum 
ersten  Male  die  Kreideformatiou  in  einigen  wenigen  Schichtenproben, 
die  ihm  aus  einer  im  Brückenköpfe  zu  Thoru  ausgeführten  Brunnen- 
bohrung vorlagen. 

Professor  Berendt  sammelte  einige  im  Diluvium  stehende 
Brunnenprofile  uud  veranlasste  im  Jahre  1873  zwecks  Aufsuchung 
von  Bernstein  staatliche  Bohrungen  im  Samlande,  sowie  4  tiefere 

')  Neue  Preuch.  Provinzialblätter.  Folge,  Jahrg.  1858,  II,  S.  83.  Wieder 
abgedruckt  in  Schuma**,  'Geologische  Wanderungen  durch  Altpreussen«.  Königs- 
berg 1869.  S.  137-141. 
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fiskalische  Bohrungen  vou  148  —  289  Meter  Tiefe.  Von  diesen 
4  StaaUibohruugen  erreichten  3 :  Hermannshöhe  bei  Bischofswerder 
in  Westpreussen,  sowie  Markehnen  und  (ieidau  im  Samlande,  die 
Kreideformation  und  Punnallen  hei  Meniel  den  Jura  uud  ältere 
Schichten  in  den  Jahren  1 875 —  1 877.  So  wurden  mit  einem  Male 
4  wichtige  Festpunkte  geschaffen,  an  welche  alle  späteren  Unter- 
suchungen fiher  den  vordiluvialeu  Untergrund  des  deutscheu  Nord- 
osteus  anzuknüpfen  nahen. 

Da  indess  praktisch  verwerthbare  Schichten  sich  hierbei  nicht 
gezeigt  hatten,  wurden  die  hcrgfiskalischen  Tiefbohruugen  in  Ost- 
uud  Westpreussen  nicht  fortgesetzt. 

Um  das  nunmehr  aus  5  Punkten  bestehende  Bild  des  vor- 
tertiären Untergrundes  zu  vervollständigen  und  allmählich  zu  einer 
Fläche  zu  entwickeln,  boten  die  in  neuerer  Zeit  immer  mehr  in 
Aufnahme  kommenden  Bruunenbohrungen  eiue  treffliche  Gelegen- 
heit. Blieben  auch  die  meisten  derselben  in  diluvialen  Schichten 
stehen,  so  war  doch  zu  hoffen,  dass  einige  Tertiär  oder  noch 
ältere  Schichten  erreichen  würden.  Zudem  mussteu  selbst  die- 
jenigen, welche  im  Diluvium  stehen  blieben,  zur  Aufklärung  der 
so  eigenartige  Schwierigkeiten  bietenden  Diluvinlgliederung  hei- 
trageu. 

Diese  Gelegenheit  benutzte  Verf.  mit  voller  Kraft,  wobei  ihm 
äussere  Umstände  zu  Hilfe  kamen.  Seit  1875  Leiter  der  von 
Bkrendt  üheruommeueu  Proviuzialsammluugeu  der  Physikalisch- 
Oekouomischeu  Gesellschaft,  seit  1879  Leiter  bezw.  Director  des 
daraus  hervorgegangenen  Ostpreussischen  Proviuzialmuseums,  legte 
er  bei  der  Verwaltung  dieser  Sammlungen  ein  hesonderes  Gewicht 
auf  die  Herbeiscbaffuug  von  Schichteuprobeu  thunlichst  aller  im 
nordöstlichsten  Deutschland  ausgeführten,  10  Meter  Tiefe  über- 
schreitenden Bohrungen.  Auf  seine  Bitte  erliessen  das  Geueral- 
Commando  des  I.  Armee-Corps  zu  Königsberg,  sowie  später  die 
Inteudautur  des  XVII.  Armee-Corps  zu  Dauzig,  die  Königlichen 
Regierungen  zu  Königsberg,  Gumbinuen,  Dauzig  und  Marien- 
werder, die  Königliche  Eisenbahudirectjon  zu  Bromberg  (welcher 
damals  auch  Ost-  und  Westpreussen  unterstanden)  und  eine  An- 
zahl örtlicher  Behördeu  Verfügungen,  nach  denen  von  jeder  Tief- 


Digitized  by  Google 


de»  Nordostdeutschen  Flachland™. 


2f,9 


bohrung  Sehichtenproben  dem  Proviuzialinuseum  zu  liefern  wäreu. 
Noch  erfolgreicher  war  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  die 
grösseren  Hohr- Unternehmer  heider  Provinzen  den  entsprechenden 
Bitten  des  Verfassers  nachkamen.  In  Ostprenssen  vor  Allem  die 
Herren  E.  BlESKE  in  Königsberg,  KapisCHKE  in  Osterode,  Studti 
in  Pr.-IIolland  (  jetzt  Elbing),  R.  QnÄCK,  L.  Dost  und  ().  Ehi.ert 
in  Königsberg,  in  Westpreussen  die  Westpreussisehe  Bohrgesell- 
schaft in  Danzig  und  die  Herren  Otto  Besch,  Siede,  Fast  in 
Dauzig,  A.  PETEKS  in  Neufahrwasser,  HoFFMANN  in  Nassenhuben 
und  Amlere.  Eine  weitere  grosse  Anzahl  von  Bohrproben  gingen 
dem  Verf.  persönlich  zu,  theils  auf  Gruud  besonderer  Beziehungen, 
theils  mit  Ersuchen  um  geologische  Auskünfte,  welche  iu  zahl- 
reichen Fällen  gegeben  wurden.  Die  geoguostiselu»  Prognose 
wurde  nicht  nur  für  die  Praktiker  ein  gesuchtes  Hilfsmittel,  son- 
deru  auch  dein  Geologen  ein  werthvoller  Prüfstein  für  die  Rich- 
tigkeit und  Genauigkeit  seiner  Folgerungen.  So  konnte  Verf. 
im  Februar  1891,  bei  dein  100jährigen  Jubiläum  der  physikaliseh- 
ökouomischen  Gesellschaft,  bereits  berichten,  dass  in  dem  ihm 
unterstellten  Museum  etwa  450  Bohrprofile  von  zusammen  nahe 
30  Kilometer  Tiefe  vertreten  waren.  Die  Schichteuproben  wurden 
meist  von  Meter  zu  Meter  Tiefe  geliefert,  uuil  davon  nach  er- 
folgter geologischer  Bestimmung  eiue  Auswahl  der  bezeichnendsten 
Proben  (etwa  lj\  der  Gesammtauzahl)  iu  Gläsern  aufbewahrt.  So 
waren  damals  mit  Schichten-  und  Bohrproben  bereits  Ober  10000 
Gläser  gefüllt. 

In  den  Jahren  18!»  1  und  1892  kamen  155  Profile  von  (5470 
Meter  Gesammttiefe  hinzu;  in  den  Jahren  1K93,  1894  und  1895 
desgl.  274  Profile,  deren  Proben  10622  fallenden  Metern  ent- 
sprachen. Von  Anfang  1896  bis  Mitte  1899  kameu  noch  etwa 
560  Bohrungen  mit  ca  23000  fallenden  Metern  hinzu,  sodass  bis 
dahin  iusgesamint  uher  1400  Mohrprofile  mit  etwa  70  Kilometer 
Gesammthohrtiefe  aus  Ost-  und  Westpreussen  und  den  nächst 
angrenzenden  Theilen  der  Provinzen  Posen  und  Pommern  vor- 
lagen. 

Das  gesammte  ostpreussisehe  Material  wird  zu  Königsberg 
im  Ostpreussischeu  Proviuzialinuseum  verwahrt;   von  den  wich- 
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tigsteu  Bohrungen  wurden  Probefolgen  für  die  Sammlung  der 
Geologischen  Landesanstalt  ausgewählt,  und  von  einzelnen  auch 
zum  Vergleiche  solche  an  das  Wcstpreussische  Provinzialmuseum 
zu  Danzig  ahgegehen. 

Nach  des  Verfassers  im  Herbst  1899  erfolgter  Uebersiedeluug 
von  Königsberg  nach  Berlin  gab  das  Köuigsberger  Proviuzial- 
museum  die  dortigen  aus  Westpreussen,  Posen  und  Pommern 
stammenden  Bohrproben  (iusgesammt  an  10000  Gläser,  Schachteln 
und  Beutel)  an  die  Geologische  Landesanstalt  ab. 

Auch  das  Westpreussische  Provinziahnuseuin  zu  Danzig  legt 
seit  1892  Gewicht  auf  die  Ansammlung  westpreussischer  Bohr- 
proben und  hat  seit  189,r)  deren  Kinlieferung  durch  Behörden  und 
Private  in  gleicher  Vollständigkeit  organisirt.  Ein  erheblicher 
Theil  der  neueren  Profile  Westpreussens  wird  demzufolge  sowohl 
in  Berlin,  wie  in  Danzig  verwahrt,  während  im  Uebrigen  sich 
beide  Sammlungen  gegenseitig  ergänzen.  Der  Director  des  West- 
preussisehen  Proviuzialmuseums,  Herr  Professor  Dr.  Conwentz, 
welcher  in  den  Berichten  des  Museums  die  neuen  Bohrprofile 
alljährlich  kurz  verzeichnet,  gestattete  gütigst  dereu  Untersuchung, 
sodass  Verf.  dadurch  einige  weitere  Lücken  auszufüllen  vermochte. 

Obige  Aufzählung  war  nöthig,  um  den  Leser  zu  Oberzeugen, 
dass  nicht  Phantasie,  sondern  langjäbrige,  ernste  und  muhevolle 
Arbeit  unser  Kartenbild  geschaffen  haben,  und  um  denselben  in 
den  Stand  zu  setzen,  an  der  Hand  der  aufbewahrten  Belagstucke 
die  Angaben  im  Einzelnen  zu  prüfen  und  durch  weitere  Unter- 
suchungen zu  ergänzen.  Eine  Kritik  der  bei  Aufstellung  der 
Bohrprofile  vorkommenden  Beobachtungsfehler  gab  Verf.  (siehe 
S.  271,  No.  4,  S  4-9). 

Die  Kosten  derjenigen  Bohrungen,  deren  Schichtenprobeu  vom 
Verf.  untersucht  wurden,  sind  mit  einer  Million  Mark  wohl  zu 
niedrig  veranschlagt.  Erwägt  mau  nun,  dass  trotz  aller  Be- 
mühungen noch  immer  selbst  in  Ost-  und  Westpreussen  einzelne 
Bohrprofile  verloren  gingen,  so  gewinnt  man  einen  ungeffdiren 
Anhalt  für  den  Werth  der  Bohrproben,  die  alljährlich  in  sämmt- 
licheu  Provinzen  des  Flachlaudes  für  die  Wissenschaft  gerettet 
werden  können. 


Uigitized  by 


des  Nordostdeutschen  Flachlandes. 


271 


Kurze,  vorlaufige  Mitteilungen  Ober  einzelne  wichtigere  Er- 
gebnisse der  Hohningen  gab  Verf.  fortlaufend  in  den  Berichten 
Ober  das  Provinzialmuseum  und  in  zahlreichen  kleinen  Notizen, 
welche  zumeist  gleichfalls  in  den  Schriften  bezw.  Sitzungsberichten 
der  Physikalisch  -Oekononmchen  Gesellschaft  (XVII  —  XXXIX, 
Königsberg  1876—1899)  niedergelegt  sind,  einzelne  auch  bei  den 
Aufnnhmeberichten  in  diesem  Jahrbuche. 

Eingehendere  Beschreibungen  gaben: 

1)  Behendt  u.  Jkstzscii,  Neuere  Tiefbohrungen  in  Ost-  u.  Westpreussen. 

Diese*  Jahrb.  für  188:»,  S  825-403,  Taf.  XII. 
2t  Jrmtzsch,   Ein   Tiefbohrloch   in  Königsberg.    Ebenda   für  1881, 

S.  583-594. 

3)  Jkhtzsch,  Beitrage  zum  Aushau  der  Glacialhypothese.    Ebenda  für 
1884  S.  438  -  524,  Taf.  XX Villa  u.  b  (Königsberger  Untergrund). 

4)  Jkxtzjjch,  Neuere  Gesteinsaufschlüsse  in  Ost-  und  Westpreussen  1893 
bis  95.    Ebenda  für  1896,  S.  1-125,  Taf.  I— IV. 

5)  Jntnscii,  Der  Untergrund  der  Stadt  Königsberg.  Ebenda  für  1899, 
S  1-172,  Taf.  IV— XIII. 

G)  Jkatzsch,  Die  neuereu  Fortschritte  der  Geologie  Wostpreussens 
Schriften  der  Naturf.  Gesellschaft  zu  Danzig.  N.  F.  Bd.  VII.  Heft  1 
1888. 

7)  Jkmtzach,  Eine  Tiefbohrung  in  Graudenz.  Ebenda.  N.  F.  Bd.  IX, 
Heft  3  u.  4,  1898,  S.  1-7. 

8)  Jk.ntzsch,  üeber  den  Grundwasserstroro  der  Stadt  Danzig.  Ebenda 
N.  F.  Bd.  XX,  Heft  1,  1899,  S.  1-8. 

9)  Jkützsch,  Gutachten  über  die  Aussichten  einer  im  K.  Schul  lehmr- 
seminar  zu  Angerburg  auszuführenden  Brunnenbohrung.  (Ein  Bei- 
spiel für  die  Wasserverhältnisse  der  preussischen  Seenplatte.)  Zeit- 
schrift für  praktische  Geologie  1894,  S.  279  -  281.  Nachgedruckt 
im  Organ  des  »Verein  der  Bohrtechniker«  zu  Wien  1894,  No.  IG. 

10)  Maas,  üeber  einige  Ergebnisse  der  Aufnahmen  in  der  Gegend  von 
Tuchel.    Dieses  Jahrbuch  für  1898,  S.  CCII-CCXVIH. 

11)  Zkisk,  üeber  einige  Aufnahme-  und  Tiefbohr-Ergebnisse  der  Danziger 
Gegend.    Ebenda  für  1898,  S.  24— 51. 

Die  nöthigsten  sonstigen  Litteraturangaben  sollen  unten  bei 
Besprechung  der  einzelnen  Formationen  erfolgen,  genannte  11 
Schriften  aber  lediglich  durch  die  beigesetzten  Nummern  citirt 
werden.  Weitere  Literatur- Nachweise  finden  sich  in  den  citirteu 
Schriften. 

Die  Darstelluugsweise  der  Karte  war  durch  ihre  Aufgabe 
bestimmt.    Die  Schichten  erscheinen  so,  wie  sie  nach  Abhebung 
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des  22 — 151  Meter,  im  Mittel  100  Meter,  mächtigen  Diluvium» 
zu  Tage  treteu  würden. 

Vereinzelt  liegende  Bohrpunkte  sind  als  kleine  Kreise  wieder- 
gegeben, und  zwar  behufs  deutlicher  Erkennbarkeit  in  mindestens 
Vioo  natürlicher  Gröss«',  also  »übertrieben«  im  10000 fachen  Maass- 
etabe  der  Hauptkarte. 

Benachbarte  Bohrungen  auf  gleicher  Schicht  wurden  als  eiu 
einziger  Aufschluss  dargestellt.  Ebenso  wurden  nahe  gelegene 
Tagesaufschlüsse,  dereu  Zusammenhang  ganz  klar  lag,  als  zu- 
sammenhängende Flächen  wiedergegeben.  Mit  gleicher,  aber 
hellerer  Farbe  wurden  diejenigen  Flächen  angelegt,  deren  Unter- 
grund zwar  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit,  aber  doch  nicht  mit 
voller  Sicherheit  angegeben  werden  konnte. 

Diese  helleren  Flächen  gewähren  dem  Auge  zugleich  Ruhe- 
punkte, um  das  Chaos  der  kleineren  Einzelflächeu  zu  orduen,  und 
der  Geologe  wird  auch  in  den  weissgebliebenen  Flächen  bereits 
einige  Schlüsse  auf  die  wahrscheinliche  Beschaffenheit  des  Unter- 
grundes ziehen  können. 

Die  weissen  Flächen  stellen  diejenigen  Gebiete  vor,  in  denen 
das  Diluvium  bisher  nicht  durchsunken  ist.  Letzterer  Umstand 
beruht  theilweise  in  der  für  manche  dieser  Gebiete  geringeren  An- 
zahl und  Tiefe  der  Bohrungen;  theilweise  aber  auch  in  einer  örtlich 
besonders  grossen  Mächtigkeit  der  Diluvialmassen.  Letzteres  gilt 
von  der  Gegend  von  Darkehmeu,  wo  das  Diluvium  in  Weedern 
erst  bei  151  Meter  Tiefe  durchbohrt  wurde,  für  die  Gegend  vou 
Rastcnhurg,  wo  Bohrungen  vou  138  Meter  und  147,7  Meter  es 
nicht  durchsaukeu,  und  für  das  Hochland  zwischen  Danzig  und 
Hinterpommern,  wo  sämmtliche  Bohrungen,  darunter  mehrere  vou 
100—130  Meter  Tiefe,  den  Untergrund  des  Diluviums  nicht  er- 
reichten. 

Die  meist  sehr  flache  Lagerung  der  Schichten  gestattet  für  ein- 
zelne Gebietst  heile  eine  Darstellungsweise,  wie  sie  sonst  nur  für 
die  oberflächlichsten  Schichten  auf  den  geologisch  -  agronomischen 
Specialkartrn  des  norddeutschen  Flachlandes  augewandt  wird,  eine 
Methode,  die  nun  hier  auf  viel  grössere  Tiefen  und  Mächtigkeiten 
übertragen  wird:  Auch  Ober  dem  tiefsteu  bekaunteu  Untergründe 
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(.Iura,  Kreide  oder  Uligoeüu)  noch  das  Vorhandensein  einer  zu- 
sammenhängenden Decke  oder  einzelner  unzusammeuhängender 
Reste  jüngerer  Schichten  (Oligocän  oder  Mioeiin)  durch  Schrafl'en 
oder  Strichelung  auzudeuten. 

Für  die  Heurtheilung  des  Maassstabes  möge  daran  eriunert 
sein,  dass  die  Grösse  des  Karteugebietes  ungefähr  dem  geologisch 
so  wohlbekannten  Lande  von  Thüringen  bis  zur  französischen 
Grenze  entspricht. 

II.  Vorjurassische  Schichten. 

Trias,  Perm,  Devon. 

Jura  und  ältere  Schichten  sind  innerhalb  des  Kartengebietes 
nur  in  und  um  Memel,  also  an  der  Nordspitze  des  Deutscheu 
Reiches,  durch  Bohrungen  bekaunt  geworden.  Ihre  Aufschlüsse 
ordnen  sich  von  N.  nach  S.  wie  folgt,  wobei,  wie  überall  im 
Folgenden,  die  Mächtigkeiten  in  Metern  ausgedrückt  sind. 
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Demnach  haben  7  Bohrungen  den  Jura,  4  Trias,  2  paläo- 
zoische Schichten  erreicht. 


')  Dieso  Zahl  ist  noch  ungenau.  Sie  !>eruht  auf  der  vorläufigen  Unter- 
suchung einer  lückenhaften  Probenreiho,  wahrend  die  vollständige  Probenroiho 
erat  nach  Abschlusa  der  Arbeit  einging  und  deshalb  noch  nicht  untersucht 
werden  konnte. 

Jahrbuch  18«».  18 
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Letztere  haben  zu  Purinallen  einige  Versteinerungen  geliefert, 
die  durch  Beyrich,  SpBYER1)  und  Grrwingk'*')  bestimmt  worden 
sind  (vergl.  No.  1). 

Das  Devon  besteht  aus  rothgrauem  Sand  und  Thon  über 
granein,  röthlich  geädertem,  körnigem  Dolomit,  entspricht  mithin 
nach  seiner  Gesteinsbesehafteuheit  dem"  Devon  Livlands.  Ver- 
bindet man  es  mit  diesem,  so  berechnet  sich  das  Schichtenfallen 
nach  S.  auf  0°  11'  50".  Auch  paläontologisch  ist  es  ident,  da  in 
den  Hohrkernen,  neben  kleinen  Crinoiden  -  Gliedern,  die  aus  Liv- 
land  bekannten  Arten  Spin/er  Arcttiaci,  Sp.  tmticulum,  Pectrn 
Ingriar,  Sc/n'zocius  tlrvonicti*  erkannt  wurden. 

Der  Zechst  ein  ist  zumeist  ein  dolomitischer  Kalkstein,  der 
mit  dem  bei  Prekuln  in  Kurland  zu  Tage  tretenden  Pleitrophoru* 
romtahui  und  Gervillia  nnfü/ua  gemein  hat.  wozu  noch  die  Kur- 
laud  fehlenden  h'oductm  horrühix,  Terehrattth  und  Stntopora 
hinzukommen.  Im  Ganzen  fand  O.  Speyer  im  Zechstein  von 
Purinallen  25  Arten,  nämlich  .r>  Entomostraca,  2  Anneliden,  11  Mol- 
usken,  1  Anthozoon,  2  Bryozoeu,  1  Foraniinifere  und  3?  Amorpho- 
zoen,  und  führte  den  wichtigen  Nachweis.  dass  der  Zechstein  vou 
Purinallen  mit  demjenigen  Thüringens  zu  verbinden  ist,  ein  Er- 
gebnis« von  sowohl  wissenschaftlicher  wie  vielleicht  dereinst  prak- 
tischer Bedeutung. 

Die  Triasschichten  siud  nicht  mit  Sicherheit  als  solche  be- 
stimmt, da  sie  keine  Versteinerungen  lieferten.  Sie  mögen  daher 
vorläufig  als  »Pur  malicner  Mergel «  bezeichnet  werden:  roth- 
bunte Thonmergel  mit  einzelnen  weisslichen  Bänken  feineu  Sand- 
steins. Sie  sind  positiv  älter  als  Bath  und  jünger  als  Unterer 
Zechstein.  Sie  scheinen  mit  letzterem  vielleicht  verbunden  zu 
seiu,  aber  sicher  nicht  mit  dem  Bath.  Ihre  ziegclrothe  Farbe  ist 
sowohl  mit  der  Auffassung  als  Trias,  wie  mit  derjenigen  als 
Oberstes  Perm  vereinbar.  Im  norddeutschen  Flachlande  kann 
mau  sie  theils  mit  Lieth,  und  theils  mit  Helgoland  vergleichen. 
Letzteres  ist  Trias  (Buntsandstein) ;  ersteres  ist  zweifelhaft  zwischeu 

')  Zeitochr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXIX,  1877,  S.  423. 
*)  Das  Bohrloch   von   Purmallen   bei   Mental.    Sonderabdruck  aus  dem 
105.  Sitzungsbericht  der  Dorsaler  Naturf.  Ge>.    Dorpat  1S78.    S.  1—14. 
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Trias  und  Penn.  Nach  Ansicht  des  Verfassers  bietet  die  Schichten- 
folge grosse  Analogie  mit  derjenigen  der  mittleren  Wolgagegeud 
(Kybinsk- Jaroslawl)  und  dürfte  es  erwägenswert!»  sein,  den  Pur- 
mallener  Mergel  der  von  8.  Nikitiu  sogenannten  Tartarischen 
Stufe  zu  vergleichen.,  welche  als  »Stufe  der  bunteu  Mergel«  (etage 
de  marues  irisees,  Grouppe  des  inarnes  et  des  gros  bigarrrs)  in 
Kussland  weit  verbreitet  ist,  worauf  Verf.  bereits  vor  Jahren  hin- 
gewiesen hat. 

III.  Jura. 

Oer  Jura  ist  an  den  7  Punkten  erbohrt,  welche  die  Tabelle  Ab- 
schnitt II  S.  278  aufzählt,  mithin  an  4  Stellen  durchsunken.  Es  fehlt, 
wie  zu  erwarten,  der  Lias,  dessen  «istlichste  norddeutsche  Fundorte 
in  Mecklenburg  und  bei  Grimmen  in  Vorpommern  marin,  uud, 
noch  immer  marine  Ammoniten  führend,  doch  durch  schwache 
Kohlenfuhrung  auf  Nähe  der  Küste  bezw.  zeitweise  Land-  uud 
Süsswasserbildung  deutend,  zu  Catumin  in  Pommern  liegen.  Die 
wahre  Ostgren/.e  der  Verbreitung  des  Lias  ist  nicht  bekannt;  doch 
wissen  wir,  dass  der  mittlere  und  obere  Jura  über  denselben  trans- 
grediren,  so  dass  wir  seine  Ostgreuze  wohl  im  westlichsten  Theile 
unseres  Kartengebietes  unter  jüngeren  mesozoischen  Sedimenten 
vermnthen  dürfen. 

Auch  die  ältesten  Dogger-  uud  jüngsten  Mahnschichten  fehlen 
in  Ostpreussen. 

Vielmehr  gliedert  sich  der  Jura  an  den  genannten  7  Punkten 
siehe  Tabelle  S.  273. 

Der  Lamberti-Thon  ist  sichtlich  Oberes  Kelloway,  der  Astarte- 
Saud  Unteres  Kelloway.  und  der  Pseudomonotis-Sand  Vertreter 
des  Oberen  Hath  (Cornbrash  u.  s.  w.).  Hiermit  ist  aber  die  Reihe 
der  Ostpreussischen  Juraschichten  noch  nicht  erschöpft,  nur  dass 
wir  die  übrigen  nicht  anstehend  kennen. 

Aus  umstehender  Tabelle  sehen  wir,  wie  das  Obere  Kelloway 
nach  S.  an  Mächtigkeit  rasch  zunimmt.  Während  Unteres  Kelloway 
sich  in  der  fast  gleichbleibenden  Mächtigkeit  von  10- 12  Meter 
nach  S.  senkt,  schwankt  das  Obere  Kelloway  zwischen  7  Meter 
und  51  Meter  Mächtigkeit.    Das  beruht  theilweise  auf  der  ursprttug- 
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liehen  Beekenausfüllung,  theilweise  aber,  wie  ineine  Profile  durch 
das  uördliche  Ostpreussen  (No.  4,  Taf.  IV,  Fig.  1  u.  2)  zeigen, 
auf  örtlicher  Erosion  der  obersten  Schichten.  Die  jüngsten  er- 
bohrteu  Kelloway-Sehichten  haben  wir  also  in  Schmelz,  während 
in  Purmallen  ein  sehr  grosser  Theil  des  Oberen  Kelloway  zer- 
stört worden  ist. 

Selbstredend  haben  wir  den  Memeler  .Iura  mit  demjenigen 
von  Popiliani  und  Niegranden  zu  verbinden. 

Da  nun  Verf.  früher1)  nachgewiesen  hat  ,  dass  d'Orbigny's, 
Eichwald's  und  Nikitins,  vou  Grewin(;k  und  Siemiradzki 
ignorirtc  Angaben  des  (  ardioecras  conlatus  für  letztere  Fundorte 
nach  dem  gesonderten  Vorkommen  dieses  Ammouiten  in  deu 
preussischen  Geschieben  auf  eine  gesonderte,  den  Lamberti- 
Thon  überlagernde  Stufe  bezogen  werden  müssen2),  so  müssen 
wir  annehmen,  dass  auch  hier  über  dem  Memeler  Jura  noch  ein 

')  Jbntzsch,  Oxford  in  Ostpreussen.  Dieses  Jahrbuch  für  1888,  S.  378—389. 

*)  Diese  Auffassung  ist  später  durch  die  von  Sciili.lwikn  und  Joxas  (Neues 
Jahrb.  für  Mineralogie  1894,  II,  S.  207  und  1897,  I,  S.  189  -  191)  am  Windau- 
ufer  ausgeführten  Beobachtungen  bestätigt  worden. 
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jetzt  durch  Altrasion  oder  Erosion  zerstörtes  Unteres  Oxford  sielt 
Ausbreitete,  welches  —  nach  der  petrographischen  Aehnlichkeit 
der  Geschiebe  zu  schliessen  —  wahrscheinlich  als  »Cordatus-Thon« 
sich  unmittelbar  auf  den  Lamberti-Thon  legte. 

Das  uuter  den  Jurassischen  Diluvialgeschieben  Ostpreusscns 
verhältnissinässig  häufige  Rhynchonrlht  r<i/7/my- Gestein ,  welches 
F.  HoEMER  u.  A.  hinreichend  beschrieben  haben,  ist  in  keiuer  der 
Bohrungen  getroffen,  uud  wird  dort  durch  die  Bivalveufaeies  des 
Unteren  Kelloway  vertreten. 

Weiter  sudlich  verschwindet  der  Jura  uud  in  der  Gegend 
von  Tilsit  ist  Obere  Kreide  allgemein  verbreitet.  Unter  diese 
taucht  also  der  Jura  unter.  In  der  Gegend  zwischen  Prökuls  und 
Heydekrug  —  aus  der  bisher  leider  nur  wenige  und  flache  Boh- 
rungen vorliegen  —  müssen  an  den  Untergrund  des  Diluviums 
gewisse  Schichten  der  dazwischenliegenden  Altersstufen  heran- 
treten ,  welche  unter  den  Geschienen  Ostpreusscns  vertreten  sind. 
Ihre  Seltenheit  als  Geschiebe  steht  im  Einklang  mit  der  Schmal- 
heit der  Zone,  in  welcher  ihr  einstiges  Ausgehendes  vom  diluvialen 
Eise  gefasst  werden  konnte. 

So  haben  wir  also  für  das  nördlichste  Ostpreussen  folgendes 
Bild  des  vordiluvialen  Untergrundes: 

Auf  durchweg  verdeckten  Purmallener  Mergel  legt  sich  2  Meter 
Bath  und  10  Meter  Unteres  Kelloway,  beide  anscheinend  nir- 
gends in  Ostpreussen,  aber  zweifellos  in  dessen  Umgebung  (Kuss- 
land und  Ostsee)  an  das  Diluvium  herantretend:  darauf,  die 
ganze  Nordspitze  des  Reiches  erfüllend .  51  Meter  Oberes  Kello- 
way (Lamberti-Thon);  auf  dieses  legt  hieb  in  einzelnen,  vielleicht 
auch  au  der  Spitze  Ostpreusscns  vorkommenden  Kesten  und 
einige  Meilen  sudlieh  von  Meinel  in  einem  schmalen,  wahrschein- 
lich zusammenhängenden  Bande  «las  Untere  Oxford  (der  Cor- 
datus-  Thon  mit  (Jcti'dtOC€fCt%  vordatum^  (J.  tt'nuicoMtafnm^  ('.  cerd'- 
Omle,  C.  i'xcavutwii ,  Httrpoctra*  Hi'uto,  Pelfocna*  AnhiouienHe, 
Peri»[>hinctt  .s  chlorootithiat*,  P.  Jen  mf/eu  i  und  spärlichen  Schnecken 
und  Muscheln),  auf  dieses  (also  südlicher)  ein  gleiches  Band  von 
Oberem  Oxford  (Bivalven- reicher  sandiger  Kalk  und  kalkiger 
Sandstein)  mit  Caniioceias  alternam,  PeriapHncU-*  öiplejc,  P.  aft". 
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crenatm,  P.  liohbonoiri ,  P  cofub rinus,  P.  polyyyratux ,  Dentuliuiu, 
I'ectt  n,  Lima  decempunctata,  L.  coxtulata,  (J  rypliaea  dilatata.  Verna 
sp.,  GerciUia  ariadnide«,  Pinna  laneeolata,  Myoconcha  Jlclmerxeniaua, 
(Joniomya  literata.  Plwladotnya  cana/iculata,  Srrjmfa,  Ecfiinobri**us 
xcutatwt,  Collyrite«  bicordata ;  und  auf  dieses  das  Ccnomau,  ein 
grobkörniger  Saud  und  Sandstein,  dessen  vcrsteiueruugsreiehe  Ge- 
schiebe zuerst  von  Dames1)  beschrieben,  dann  von  Jbntzsgh*)  in 
weiter  Verbreitung  für  Ost-  und  Westpreussen  nachgewiesen 
wurden,  während  ihre  Fauna  durch  KlB80W*)  und  insbesondere 
NÖTI.ING4)  besehrieben  wurde,  Gewisse  Stüeke  sind  ganz  erfüllt 
mit  Linyula  Krauset,  andere  an  Serpula  Ihtmcxi  reich;  sie  enthalten 
oft  massenhaft  Versteinerungen  von  L'oraa-  lielerodon  und  andere 
Fischreste,  Actinocamau  /  plenus,  Turriiites  cottutu*,  Svldönbucliia 
(  otipt'i)  Sehl.  enrianx,  Seap/iites  uequalix,  Haculitei  baeuioidex,  Troehux 
Vwtulae,  Turritelia  yranulala,  Natica  Ca&siana,  Preten  balticux,  P. 
Ofbiculainn ,  Janira  quinquecoxtata ,  Aeicula  «eminuda,  Jnoceramux 
xtriatu«,  I.  orbicularis,  Area  mbdinnenxix,  Maerodon  bipdux,  Nucula 
Haueri ,  Triyonia  spinosa.  Axtarte  acuta,  Thetix  major,  Cardium 
lineolatum,  Venus  parva,   V.  faba,  Ltnearia  semicoxtata. 

Unter  dieser  Kreidedecke  taucht  also  —  etwa  zwischen  Prökuls 
und  Heydekrng  —  der  Jura  unter,  wird  selbst  bei  300  Meter 
Tiefe  in  Königsberg  nicht  mehr  erreicht,  ist  aber  dennoch  in  der 
Tiefe  unter  ganz  Ost-  uud  Westpreussen  zu  vennuthen,  da  er 
jenseits  desselben  wieder  emportaucht.  Seine  nächsten  Auf- 
sehlusspuukte  ausserhalb  des  Kartenrandes  liegen  in  I'om merii, 
wo  er  zu  Cösliu,r')  unter  Tertiär  und  Kreide  als  Kimmeridge 
20  Meter  mächtig  angebohrt  wurde,  und  in  verschiedenen  Hori- 

')  Zeiuchr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXV,  1873,  S.  66  —  70;  XXVI,  1874, 
S.  7t:  1-774. 

»)  Ebenda  XXVII,  1875,  S.  708;  XXXI,  1879,  S.  790-792  und  Schriften 
!>h\>ikal.  <">kon.  Ges.  (vielorte). 

Schriften  d.  Naturf.  Ges.  zu  Danzig,  N.  F.  V.  I,  S.  404  — 418  (1881)  und 
V.  3,  S.  23t; -241  (1882». 

*  Die  Fauna  der  baltischen  <  enoman- Geschiebe,  in  Damk*  und  Kayskis, 
Palaeontolo^ische  Abhandl.  II.  1.  Berlin  lSÖi,  S.  1  -  .">2. 

»;  Z.«>da<  h,  Schriften  Phpikal.  ökoDom.  Gc«.  X.  IS»;;i,  S.  43-05.  Revidirt 
bei  JV.NTzscH,  No.  t>. 
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/outen  zu  Bartin  bei  Kolberg,  sowie  weiter  westlich  als  riesige 
Sehollen  im  Diluvium  auftritt;  in  der  Provinz  Posen  zu  Wapienno 
bei  Bartschin  und  in  und  um  Inowrazlaw,  wo  er  fast  zu  Tngc 
tritt  und  filier  900  Meter  vertiealer  Mächtigkeit  erreicht;  zu 
Ciechocziuek  in  Russisch-Polen,  wo  er  gleichfalls  mehr  als 
3-13  Meter  mächtig  ist  und  bis  2G  Meter,  vielleicht  sogar  bis 
19  Meter,  unter  der  Oberfläche  emporragt1).  Von  dort  ist  die 
Verbindung  mit  dem  schlesisch-polnischen  Jura  allgemein  be- 
kannt. 

Die  noch  am  Rande  unseres  Karteublattes  augedeutete  üyps- 
insel  von  Wapuo  lässt  vermuthen,  dass  unweit  derselben,  also 
vielleicht  noch  in  der  Sfld westecke  unseres  Kartengebietes,  die 
sonst  so  allgemein  verbreitete  Kreide  vielleicht  fehlt,  sodass  Jura 
oder  Trias  unmittelbar  unter  dem  dortigen  Tertiär  angetroffen 
werden  könnten. 

Der  obere  Jura  zerfällt  —  je  höher  je  mehr  —  in  die  oft  be- 
sprocheneu Einzelgebiete.  Oberes  Kelloway  und  Bath  sind  sicher 
in  zusammenhängenden,  weithin  offenen  Becken  abgelagert,  trotz 
einzelner  örtlicher  Verschiedenheiten.  Und  da  alle  Schichten 
marin  sind,  so  darf  man  wohl  schlicssen,  dass  auch  die  bei  Meine! 
fehlenden  Schichten  —  also  oberer  (vielleicht  auch  mittlerer)  Lias, 
unterer  und  mittlerer  Dogger,  Kimmeridge,  unter  einer  ver- 
hüllenden Decke  jüngerer  Schichten  wohl  von  W.  her  noch  ein 
Stftck  in  unser  Kartengebiet  hineinreichen  durften. 

IV.  Kreideformation. 

Die  Kreideformation  hat  in  dem  Kartengebiet  eine  sehr 
grosse,  fast  allgemeine  Verbreitung.  In  der  (legend  von  Tilsit, 
Ciumbinuen.  Insterburg,  Labiau  erscheint  sie  flächenhart,  taucht 
bei  Königsberg  uuter  das  Oligocän,  und  erfüllt  nun  in  «1er  Tiefe, 
zumeist  von  Tertiär  bedeckt,  fast  gauz  Ost-  und  Westpreusscu 
bis  westlich  der  Weichsel.  Ihre  äussersteu  Punkte  innerhalb  des 
Kartengebietes  sind  Pogorsch  bei  Kielau,  Schwetz  und  Czeruewitz 

>)  Pcsch,  Gcogno&tische  Beschreibung  von  Polen  1836,  II,  S.  271.  Gikaro, 
Norddeutsche  Ebene  1855,  S.  50-bo.  Rcvidirt  bei  Jiwtuch  No.  4,  S.  101-102. 
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bei  Thoru.  Von  dort  läuft  die  Südgrenze  ihrer  preussischeu  Auf- 
schlusspunkte Ober  Hcrmanushöhe  bei  Bisehofswerder,  Deutseh- 
Eylau,  Osterode.  Steinort  bei  Angerburg,  Weedern  bei  Darkebmen 
nach  Eydtkuhnen  an  der  russischen  Grenze.  .Jenseits  der  letzteren 
ist  sie  aber  noch  vielfach  aufgeschlossen;  so  innerhalb  des  Karten- 
randes von  Tauroggen  bis  Georgeuburg1),  aussei  halb  der  Karte 
bei  Kowno,  Grodno,  Bialystok.  Brest,  sowie  zwischen  Inowrazlaw 
und  Ciechoc/.inek  zu  Broniewo,  Kobielice  und  Koneko  bei  llad- 
ziejewo  und  weiter  südwärts. 

Der  Südrand  der  Kreide  auf  unserer  Karte  ist  mithin  nur 
ein  zufälliger,  durch  das  Fehlen  sicherer  Aufschlüsse  bedingter; 
der  Nordrand  aber  liegt  dem  wahren,  von  W.  nach  O.  durch 
Europa  streichenden  Nordrande  des  Kreidebeekens  nahe,  nördlich 
dessen  nur  noch  vereinzelte,  der  randlicheu  Erosion  und  Abrasion 
entgaugene  Reste,  wie  die  Kreide  von  Meldsern  in  Kurland-)  be- 
kanut  sind. 

Auch  die  Westgreuze  der  Kreide  auf  unserer  Karte  ist  keine 
wahre  Verbreitungsgrenze,  wird  vielmehr  stellenweise  weit  über- 
schritten. Wenngleich  nach  W.  und  SW.  unsere  Kreide  zweifel- 
los mit  derjenigen  Rügens  und  des  schlesiseh-sfichsisch-böhmischen 
Kreidebeckens  verbunden  gewesen  ist,  so  Huden  sich  doch  in  den 
zwischenliegeuden  Gebieten  zahlreiche  Durehragungen  vorcreta- 
ccischer  Schichten:  So  die  schon  erwähnten  Inseln  von  Inowrazlaw, 
Bartschin  und  Wapno  in  Posen,  die  Trias-  und  Lias-Aufscblüsse 
re.sp.  -Bobrungen  von  Rüdersdorf,  Mennsdorf  und  Spandau  bei 
Berlin,  von  wo  sich  ein  kreidefreies  Gebiet  bis  jenseits  Magdeburg, 
Stassfurt  und  Leipzig  hinzieht. 

Dagegen  dürfte  der  Nordraud  Wcstpreusscns  uud  Bommerns 
wohl  noch  ganz  im  Kreidegebiet  liegen.  Wenigstens  ist  Kreide- 
Ibrmation  bei  Kügenwalde  unter  Oligocän  uud  zu  Cöslin  in  der 
freilich  nur  geringen  Mächtigkeit  von  1 « >  Metern  zwischen  Oligocän 
und  Jura  erbohrt.    In  dieser  Gegend  ist  also,  wie  auch  die  Auf- 

')  Die  dort^cn  Aufschlüsse  sind  übertragen  aus  der  geologischen  Gouvcr- 
u«  uiPiitskarte  dos  Fürsten  Sbdroiv/.    Mat.  Geol.  Russie  T.  XVII.  189"). 

GnxwnroK,  Zur  Kenntnis*  ostbaltibchcr  Tertiär-  und  Krcidegebilde.  Archiv 
für  Nuturk.  Liv-,  Est-  und  Kurlands  V,  1872,  S.  195  und  ig«. 
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Schlüsse  der  Jnrakalksoholle  von  Martin  andeuten,  die  Mächtigkeit 
der  Kreide  gering,  um  in  der  (legend  von  Stettin  und  Rügen 
wieder  stärker  anzusehwellen. 

Für  die  Gliederung  der  Kreide  Üstprenssens  ist  typisch  das 
Profil  in  und  um  Königsberg,  welches  Verfasser  •)  beschrieben  hat. 

Ks  besteht  von  Oben  nach  I  nten  aus  Mergeln  mit  Relpinnitdla 
mucronata,  Austern,  Spongien  u.  s.  w.,  in  gewissen  Hünken  auch 
mit  Coucretionen  von  »harter  Kreide-  ,  unten  mit  einer  dünnen 
Hank  weisser  Kreide;  darunter  wenige  Meter  eines  ähnlichen 
Mergels  mit  Actinocamar  mamiffatus,  unter  «reichem  sehr  mächtige, 
feinsandige  Mergel  folgen,  die  ausser  zahlreichen  Foraminifereu 
bisher  nur  einen  Actinocamax  rem*  geliefert  haben;  darunter 
folgen  mittelkörnige,  unten  gröber  werdende  Grünsande  mit  ein- 
zelnen Bivalven-  und  Kehinodermcn-rciehen  Hünken. 

Der  Königsberger  Typus  der  Entwickelung  erstreckt  sich 
ostwärts  bis  zur  Reiehsgrenze  bei  Gumbinnen  und  Eydtkuhncn, 
westwärts  bis  Danzig;  doch  haben  die  meisten  Bohrungen  ausser- 
halb der  Stadt  Königsberg  nur  einen  kleinen  Theil  der  dortigen 
Kreideschichten  durchsunken,  da  ausserhalb  Königsbergs  keine 
Kreidebohrung  von  gleicher  Tiefe  ausgeführt  wurde. 

Vax  erwähnen  ist  die  Durchbohrung  einer  Austernbank  in 
Hartenstein  und  der  Nachweis  von  Udemnitdln  mucronuta  in  Hohr- 
protilen  zu  Marienburg  bezw.  bei  Dan/ig-'). 

Schon  dort  macht  sich  bemerkbar,  dass  in  dem,  bei  Königs- 
berg fast  allein  herrschenden  Grünsaudmergel  weiter  westlich  eine 
mächtige  Hank  weisser  Kreide  sich  einfindet  —  mithin  eine  Kalk- 
bildung, die  wohl  —  im  Vergleich  zu  Königsberg  —  Küstenferne 
bedeutet,  was  auch  dem  Verlaufe  der  allgemeinen  Verbreitungs- 
grenzc  der  Kreideformation  entspricht. 

Noch  kalkreicher  ist  die  Kreide  bei  Thorn,  Seh  wetz,  Grau- 
denz:  für  die  dortige  Entwickelung  der  Kreide ;i)  ist  bezeichnend 

t)  Jkxtz§cii,  Der  Untergrund  der  Stadt  Königsberg.  Dieses  JahrV».  f.  1891», 
S.  1-172. 

')  Ueber  die  Kreide  bei  Danzig  vergl.  No.  4  und  1 1 ,  sowie  Erläuterungen 
zu  Blatt  Nickelswalde  der  Geol.  Karte  (im  Druck). 
*)  Beschrieben  vom  Verf.  in  No.  4. 
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oiu  Keielithnm  au  Bryozoen .  die  sich  in  Thoni  zu  einer  mehrere 
Meter  mächtigen  Bank  anhäufen. 

lu  grösserer  Tieft*  liegen  auch  dort  Sande,  welche  schwach 
salziges  (etwa  p(_'t  Nu  CT)  Wasser  führen,  während  in  Königs- 
berg die  Kreide-Grünsande  nur  in  ihrem  tiefsten  bekannten  Hori- 
zonte salzhaltiges  Wasser,  in  allen  übrigen  Horizonten  aber  treff- 
lich nutzbares  Süsswasser  führen.  Der  Thorner  Kreide  fehlen  die 
Beleinniten;  dagegen  linden  sich  Tireöratulina  chnjittlU  und  Kchi- 
nodenuen  neben  den  Bryozoen  und  Forainiuifereu.  Das  Alter  ist 
als  wahrscheinlich  untersenon  oder  turon  zu  betrachten. 

Dem  Thorner  Typ  reihen  sich  Ilermannshöhe  bei  Bischofs- 
werder1) sowie  eine  auf  der  Karte  nachzutragende  Kreidebohrung 
zu  Dcutseh-Eylau  au. 

Auch  im  nördlichsten  Theile  unseres  Kreidegebietes  fehlen 
die  Belemniten  und  dürfen  wir  dort  deshalb,  übereinstimmend  mit 
der  Lage  nahe  am  Bcckenraude,  Schichten  aus  dein  Liegenden 
der  Königsberger  Mucronatenmergel  vermuthen.  Diesen  ent- 
sprechen die  dortigen  Bohrprofile  auch  petrographisch  nahezu,  nur 
dass  sie  z.  Tb.  etwas  thoniger  sind.  Unter  dem  thonigen,  ver- 
inuthlich  iintersenoneu  Kreideinergel  kommen  aber  auch  dort 
Saude,  welche  —  wie  bei  Thorn  —  zu  Tilsit,  Ibenhorst  u.  a.  O. 
schwach  salziges  Wasser  führen,  vor. 

In  Tilsit  wird  die  Kreideformation  schon  bei  22—30  Meter 
(an  einer  Stelle  vielleicht  sogar  schon  bei  12  Meter?)  Tiefe  erreicht 
und  gliedert  sich  nach  den  6  vom  Verfasser  untersuchten  Bohr- 
profileu  wie  folgt: 

90  —  105  Meter  Kreideinergel  mit  harter  Kreide,  z.  Tb.  schreib- 
kreideähnlich  und  feuersteinführend; 

0-  3  »      kalkhaltigen  Grünsaud,  der  nach  unten  glaukonit- 

reich wird; 

1 —  2  »      kalkhaltigen,  pkosphoritiachen  Grünsandstein; 

17       >     mittelkörnige  bis  grobe,  quar/.reiehe  Grünsande 
mit  Fischzähnen. 

')  Vorgl.  1  »U wie  <li"  Revision  »>.-i  .Ii  vr/.»i  11.  Erliut'-rungen  zu  Blatt 
Gr.  Plowen/i  (im  Druck). 
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Ueber  die  Finzelprofile  vcrgl.  die  Schriften  No.  I,  2,  3,  4,  5, 
b*,  7,  11,  Ober  Steinort:  Gagel  n.  K.umiowek,  dieses  Jahrb.  für 
181>1»,  S.  1  —  10. 

Alle  Sande  der  Kreide  Ost-  und  Westprenssens  sind  glau- 
kunitiseb.  Die  in  mehreren  Horizonten  der  Kreideforniation  ein- 
gebetteten kieselhaltigen  Coucretionen  entsprechen  petrographisch 
den  als  »harte  Kreide«  seit  Langem  bekannten  Dilnvialgeschiebcn, 
deren  Fauna  am  eingehendsten  durch  H.  SCHRÖDBK *)  beschrieben 
worden  ist.  Kin  Bliek  auf  die  Karte  zeigt,  dass  im  grössten 
Theile  Ost-  und  Westprenssens  das  Diluvium  nicht  unmittelbar 
auf  Kreide  liegt,  sondern  von  dieser  durch  Tertiärschichten  ge- 
trennt ist.  Aus  diesem  Theile  unseres  Kartengebictes  kann  mit- 
hin die  Hauptmasse  unserer,  die  erwähnte  Kreidefanua  führenden 
Diluvialgcschiebe  nicht  stammen,  sondern  hauptsachlich  aus  dem 
tertiärfreien  Norden  Ostpreusseus  und  dem  in  dessen  Streichen  fort- 
setzenden Meeresboden  der  Ostsee. 

V.  Oligocän. 

Den  Typus  des  preussischen  Oligocäns  bildet  die  (ilaukonit- 
formation  des  Samlandes,  deren  oberer  Theil  wegen  seiner  Bernstcin- 
führuug  den  Namen  Bernsteinformation  erhalten  hat,  während  der 
untere  Theil  bernsteiufrei  ist.  U eberall,  wo  Oligocän  in  Ost-  und 
Westpreussen  auftritt,  ist  es  glaukouitisch,  also  ürünsand  oderOrfln- 
erde,  und  alle  seine  Thierreste  sind  marin.  Fingeschwenunt  vom 
Lande  sind  darin  ganz  vereinzelte  Blätter-)  sowie  der  Bernstein, 
dessen  reiche  Flora  und  Fauna  vennuthlich  Kocän  sein  dürfte. 
Die  samläudische  Oligocäufauna  ist  zuerst  durch  Bkyrich  und 
Karl  Maier,  nachher  ausführlich  durch  F.  Nötlikg8)  beschrieben; 
kritische  Bemerkungen  dazu  gab  v.  Koenen4).  In  dem  spärlicher 
entwickelten  Oligocän  Westprenssens,  welches,  gleich  dem  sain- 
ländischen,  reich  an  Phosphoritknollen  ist,  fanden  Verfasser  au 

')  ZeiUchr.  d.  Deutsch.  Keol.  Gc*.  XXXIV,  1882,  S.  243 -  >87.  Diese« 
Jahrb.  f.  1884,  S.  293-333. 

2)  Beschrieben  von  0.  Hekk,  M  ocfine  baltische  Flora.    Königsberg  ltWS. 

*\  Abhandl.  zur  Keol.  Specialkartc  von  Prcussen  Bd.  VI,  Hüft  3  und  4. 

*)  Da»  norddeuttehe  Untcroligocäu  u.  seine  Molluskonfauna.  Kbcnda  Bd.  X, 
Heft  1—7,  insbesondere  Heft  6. 
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mehreren  Fundorten  Haifischzähnc,  ZE]8fi')bei  Danzig  Kadiolarien, 
Diatomeen,  Foraminifcren  uud  Spongiennadeln. 

Vielleicht  entstammten  auch  die  Kadiolarien,  welche  vor 
40  Jahren  J.  Schümann  und  v.  DUISBURG  im  Diluvium  von 
Königsberg  auffanden2),  dem  Oligoeiin.  leberall  bei  uns  unterscheidet 
sich  dns  Oligocän  von  den  Grünsanden  der  Kreidefbrmation  durch 
seine  Kalkfreiheit.  Dabei  verdient  Erwähnung,  das»  die  Kreide 
im  Allgemeinen  mit  groben  Sauden  beginnt  und  nach  oben  fein- 
körniger wird,  und  dass  das  darauf  gelagerte  Oligocän  wieder 
einzelne  sehr  grobe  Sande  enthält,  mithin  eine  Zufuhr  neuen  Gc- 
steinsinaterials,  wie  sie  der  Abrasion  des  als  transgredirend  be- 
kannten Oligocän»  dun  haus  entspricht. 

In  Königsberg  und  dessen  näherer  Umgebung  besteht  die 
tiefste  Schicht  aus  hellgrauem,  festein  Thon,  der  von  den  typischen 
Kreidegrünsandmergeln  durch  schwachkalkigc  Thone  mit  Knollen 
getrennt  ist.  Gewisse  Grenzschichten  erinnern,  ebenso  wie  die 
Seuonmergel,  petrographisch  recht  sehr  an  die  Gesteine  der  «»bereu 
Kreide  uud  des  unteren  Tertiärs  an  der  unteren  Wolga. 

Ueber  die  Einzelprofile  vergl.  die  Schriften  No.  1,  2,  3,  4, 
5,  ö,  11. 

VI.  Miocän. 

Miocän  ist,  wie  Verfasser  188S  (No.  (!)  nachwies,  unsere 
picussische  Ibannkohlenhildung;  die  im  Samlaude  und  bei  Kixhölt 
(Chlapau)  anstehende  Flora  derselben  ist  durch  O.  Heek")  be- 
schrieben und  II.  Engelhardt4)  gab  einige  Nachträge. 

Es  sind  fast  durchweg  kalkfreie  Sande  (Qnarzsand,  Glimmer- 
sand.  Formsand)  uud  Letten  mit  wenigen  uud  zumeist  nicht  bau- 
würdigen Kohlenflötzen. 

Die  vollständigsten  petrographischen  Profile  gaben  liKHENDT 
(No.  1)  und  ZaddaCH^)  für  Samland.  sowie  .Ient/.scii  (No.  4)  für 

')  Dieses  Jahrbuch  für  18%,  S.  XC. 

*)  Vergl.  JcmsM im,  Diluviale  Diatomecn.-chichten.  Schriften  Physikal.  Oek. 
Ges.  XXII,  1881,  S.  158. 

3)  Abbaodl.  zur  Naturkunde  l'reuasena  II.    Künigsl-er^  18t!8. 

4)  Sit/.iingstier.  plivsik.  ökon.  Ges.  18SS.  S.  4. 

*)  Tertiärgcbii-f;«  Samlandji.  Schriften  I'hjsikal.  Ockonom.  Ges  VIII,  18(57, 
S.  8.j-  lüT. 
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Danzig  und  Heiligenbeil.  Im  südlichen  Westpreussen  hei  Thorn 
und  Schwetz  bis  nach  Bischofswerder  und  Strasburg  wird  die 
»Posener  Braunkohlenhildung«  von  »Posener  Thon«  (Klammen- 
thon)  bedeckt,  wahrend  ihre  unterste.  Ober  1000  Quadratkilometer 
verbreitete  Schicht  als  »Thorner  Thon«  unterschieden  wurde.  Die 
Gliederung  dieser  Tertiärbildungen  behandelte  Verfasser1). 

Vorstehende  kurze  Bemerkungen  mögen  vorläufig  zum  Verständ- 
nis« der  Karte  geuügen,  da  besondere  Umstände  den  Verfasser  augen- 
blicklich an  der  beabsichtigten  ausführlichen  Darlegung  hindern. 
Das  Kartenbild  möge  als  die  Hauptsache  betrachtet  werden 
und  ist  wohl  auch  an  sich  hinreichend  verständlich.  Der  Ver- 
fasser hofft,  dass  später  ihm  die  Umstände  gestatten  mögen,  das 
umfangreiche  Material,  auf  welchem  diese  Karte  beruht,  genauer 
zu  beschreiben. 

')  In  den  citirten  Schriften  No.  4,  G,  7,  sowie  Erläuterungen  zu  den  Blättern 
Graudcnz  und  Gr.  Plowenz  (im  Druck). 


Schädel  eines  jungen  Rhinoceros  antiquitatis 

Blnmenb. 

Von  Herrn  Henry  Schroeder  in  Berlin. 

(Hierzu  Tafel  XV.) 

Unter  den  Hosten  diluvialer  Sängcthiere,  welche  in  letzter 
Zeit  die  Gypsbrüeho  von  Pössneek  in  Thüringen  geliefert  haben, 
ist  besonders  der  Schädel  liehst  Unterkiefer  eine«  Rhinoceroten  der 
Erwähnung  werth,  der  über  das  Verhalten  der  knöchernen  Nasen- 
scheidewand in  jugendlichem  Zustande  des  Individuums  Auskunft 
giebt. 

Der  Schädel  trägt  die  ausgeprägten  Charaktere  des  RJüno- 
cei'o*  antiquitatix  Blumenbach ;  nicht  nur  6oine  Formverhältnisse 
und  das  Vorhandensein  einer  knöchernen  Naseuschcidewand,  son- 
dern auch  die  im  Oberkiefer  und  Unterkiefer  steckenden  Zähne 
(Tafel  XV,  Figur  3)  beweisen  die  Zugehörigkeit  zu  dieser  Specics. 

Das  Fehlen  einer  völlig  festen  Verbindung  der  Nasenseheide- 
wand  mit  den  Nasenbeinen,  das  Auftreten  zahlreicher  Knochennähte 
am  Schädel  und  namentlich  das  Verhalten  der  Zähne  zeigen  jedoch, 
dass  ein  jugendliches  Individuum  vorliegt.  Sowohl  im  Oberkiefer 
(Tafel  XV,  Figur  1  und  2)  als  im  Unterkiefer  stocken  die  dritten 
Molaren  gerade  aus  dem  Kiefer  heraus  und  sind  noch  nicht 
in  Gebrauch  genommen;  der  dritte  Praemolar  des  Oberkiefers 
zeigt  nur  an  der  Innenseite  des  Hinterhügels  eine  kleine  Kau- 
fläche,  ebenso  ist  im  Unterkiefer  der  dritte  Praemolar  am  wenig- 
sten abgekaut;  in  sämmtlichen  oberen  Praomolaron  sind  «he  Spitzen 
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der  Vorderhflgel  noch  von  (irr  Aussen  wand  getrennt.  Di*  I'arie- 
talia  bilden  eine  von  rechts  nach  links  gewölbte  Fläche  und  die 
mediane  Knoehenkante  überragt  die  beiden  seitlichen;  beim  ausge- 
wachsenen Antiquitatis- Schädel  haben  dagegen  die  Parietalia  eine 
nach  hinten  und  vorne  sich  erweiternde  Abplattung,  in  welcher 
als  medianer  Wulst  die  mittlere  Knoehenkante  liegt. 

Der  Neigungswinkel  der  parietalia  gegen  die  frontalia  ist  nicht 
so  bedeutend  wie  bei  ausgewachsenen  Schädeln. 

Sogar  die  frontalia  sind  mehr  von  rechts  nach  links  gewölbt. 
Hugositäten  auf  denselben  fehlen.  Im  Verhältnis*  zu  den  voll- 
ständig ausgewachsenen  Schädeln,  die  mir  von  Niederlöhme  bei 
Königs- Wusterhausen  und  Dahmsdorf  bei  [telzig  vorliegen,  er- 
scheinen die  frontalia  schmal. 

Die  Nasenbeine  biegen,  wie  immer  bei  Rh.  antü/uifatw,  vorne 
stark  abwärts;  sie  sind  schmäler  als  an  den  erwachsenen  Schädeln. 
Die  Rauhigkeiten  auf  denselben  sind  nicht  stark  ausgeprägt.  Eine 
mediane  Warzenreihe,  die  in  der  Gegend  der  stärksten  Ilerab- 
biegimg  auftritt  und  beiderseits  von  etwas  glatteren  Feldern  be- 
grenzt wird,  ist  auch  an  dem  jungen  Schädel  vorhanden.  Eine 
mediane  Knochennaht  ist  jedoch  von  der  Oberseite  nicht  sichtbar. 

Einige  Maasse  der  vorliegenden  Schädel  sind  folgende: 


Königs- 
Possneck  Wuster- 
hausen 

Beizig 

Unterer  Rand  des  foramen  magnum  bis  nur  Spitze 

690 

695 

727 

Unterer   Rand'fdes  foramen  magnum  bis  zum 

34* 

380 

Entfernung  der  äußersten  Punkte  der  Glenoid- 

340 

3i;7 

i 

Entfernung  der  äu*seri>ten  Punkt«-  der  Hinter- 

IM 

14.', 

L62 

Enlfernting  der  Flachen  zwischen   den  beiden 

216 

253 

231 

Entfernung  todi  Hinterrand  des  foramen  infra- 

274 

273 

282 
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Zwischen  den  Nascnbeiuen,  dir  an  den  seitlichen  Rändern  etwas 
verletzt  sind  und  der  knöchernen  Nasenscheidewand  befindet  sich  am 
Pössnecker  Schädel  beiderseits  ein  deutlicher  und  ziemlich  weit 
offener  Spalt,  der,  an  dem  Niederlöhnier  Schädel  nicht  vorhanden,  an 
dein  Beiziger  vorne  noch  schwach  aber  deutlich  sichtbar  ist,  obwohl 
hier  sonst  Scheidewand  und  Nasendach  fes-t  verbunden  sind.  Ks  fehlt 
somit  an  dem  Pössnecker  Schädel  eine  solche  feste  Verbindung  mit 
dem  Nasendach  vollständig;  dagegen  ist  eine  Verbindung  hergestellt 
durch  eine  Knochenbrficke,  die  von  der  Spitze  des  Nasenbeins  aus- 
geht und  auf  den  vorderen  Rand  der  Scheidewand  aufgelegt  ist.  Au 
der  schmälsten  Stelle,  wo  diese  Brücke  0,035  Meter  breit  ist,  treten 
seitlich  zwei  Fortsätze  der  knöchernen  Nasenscheidewand  nach 
vorne,  die  wahrscheinlich  den  bei  den  hier  an  erwachseneu  Schädeln 
vorhandenen  Protuberanzen  entsprechen.  Nach  hinten  und  unten 
verbreitert  sich  die  Knoehenbrneke  und  umfasst  seitlich  die 
Scheidewand,  mit  der  sie  hier  auch  in  fester  Knochenverbindung 
steht.  Beim  Durchsägen  dieser  Knochenbrneke  an  der  schmälsten 
Stelle  (in  der  Mediane  0,008  Meter  dick)  fiel  die  Scheidewand 
von  den  Nasenbeinen  ab  und  die  Unterseite  der  Nasenbeine  wurde 
freigelegt  (Tafel  XV,  Figur  3).  In  der  mittleren  Partie  zeigt 
dieselbe  eine  mediane  und  wenig  vertiefte  Furche,  den  Rest  der 
Knochennaht;  beiderseits  ist  das  Knochengewebe  rauh  und  von 
Gefässabdrucken  durchzogen.  Die  Rauhigkeit  nimmt  nach  vorne 
zu,  die  Furche  verschwindet  und  die  Vorderpartie  zeigt  eine  un- 
regelmäßig spongiöse  Oberfläche.  Die  vorne  unten  0,02  Meter  dicke 
Nasenscheidewand  verdickt  sich  nach  oben  und  geht  seitwärts  in 
2  Flügel  Ober;  von  oben  her  gesehen  zeigt  die  Fläche,  welche  der 
Unterseite  der  Nasenbeine  aufliegt,  eine  breite,  stumpfwinklige, 
mediane  Auskerbung ;  dieselbe  ist  hinten  ebenfalls  mehr  platt  und 
vorne  stark  spongiös. 

Da  die  feste  Verbindung  zwischen  der  Nasenscheidewand  und 
den  Nasalia  bei  jungen  Individuen  des  Hhinoceron  antiquitatitt  nur 
durch  die  oben  beschriebene  dünne  Knochenbrücke  hergestellt  wird, 
so  ist  deren  Zerstörung,  namentlich  da  die  Verknöcherung  der 
vorderen  Partie  der  Nasenbeine  hier  noch  eine  wenig  vollkommene 
ist,  leicht  möglich.     Die   Schädel   verliereu   dadurch   die  Nasen- 
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Scheidewand  und  damit  das  Merkmal,  nach  welchem  diluviale 
Rhinoceroten  von  den  tertiären  und  recenten  getrennt  werden.  Die 
Bestimmung  solcher  Schädel,  als  zu  tertiären  Arten  gehörig,  ist 
auch  thatsächlich  erfolgt. 

M.  Pawlow  (Bulletin  de  la  Societe  des  Naturalistes  de  Mos- 
cou  1892,  p.  162)  beschreibt  zwei  derartige  Schädel  als  Rhino- 
ceros  leptorhinus  Cuv.  Beideu  Schädeln  fehlt  der  Fundort;  der 
Tafel  IV,  Figur  1  a-c  abgebildete  wird  in  Moskau,  der  Tafel  IV, 
Figur  2  abgebildete  in  Kiew  aufbewahrt;  ebenso  fehlen  ihnen  die 
Zähne. 

Die  dort  angegebenen  Unterschiede  der  als  RA,  leptorhinus 
bestimmten  Schädel  von  dem  Rh.  antiqu  itatut  sind  dem  durch 
seine  Zähne  mit  Sicherheit  als  Rh.  antiquitath  bestimmten  von 
Pössneck  ebenfalls  eigen  und  daher  auf  die  Jugend  der  Individuen 
zurückzuführen.  Dass  an  dem  Kiewer  Schädel  die  Knochennälite 
verwischt  sind,  schliesst  ein  relativ  jugendliches  Alter  nicht  aus, 
da  sie  auch  an  dem  Pössnecker  Schädel  nur  zwischen  dem  Jugale 
einerseits  und  dem  Maxillare  und  Lacrymale  andrerseits,  zwischen 
dem  Jugale  und  dem  processus  zygomaticus,  zwischen  den  inaxillaria 
am  Gaumen,  zwischen  den  palatina  und  den  angrenzenden  Knochen 
zu  beobachten  sind,  also  wesentlich  auf  die  vorderen  und  mittleren 
Partien  der  Schädelunterfläche  und  einzelne  Seitentheile  beschränkt 
sind,  während  sie  dem  eigentlichen  Schädeldach  und  der  hinteren 
Partie  auf  der  Schädelunterseite  fehlen.  Die  oben  genannten 
Theile  fehlen  dem  Kiewer  Schädel  fast  vollständig,  nur  die 
Nähte  zwischen  jugale,  maxillare  und  lacrymale  könnten  an  ihm 
vorhanden  sein.  Bei  genauerer  Ansicht  der  Abbildungen,  Tafel  IV, 
Figur  2,  scheinen  mir  dort  Linien  zu  verlaufen,  die  man  für  die 
Spuren  derartiger  Nähte  halten  könnte.  Eine  Unter- Ansicht  des 
Schädels,  die  mir  Hr.  Prof.  Venjukow  freundlichst  übersandte, 
zeigt  an  dem  Vorderrande  der  Nasenbeine  in  der  Mediane  deut- 
lich eine  feine  Furche,  den  letzten  Rest  der  Naht.  Wenn  die 
Nasenbeine,  namentlich  an  dem  Moskauer  Schädel  nicht  so  stark 
herabgebogen  sind,  wie  an  den  Schädeln  des  erwachsenen  Rh.  an- 
tiquitutüi,  so  liegt  das  wohl  nur  an  der  leichten  Zerstörbarkeit  der 
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vorderen  an  dem  Pössneeker  Schädel  ausserordentlich  spongiösen 
Knochenpartie. 

Der  Kiewer  Schädel  mag  wohl  einem  nicbt;mehr  ganz  jungen 
Individuum  angehört  haben.  Diese  Ansicht  schliesst  aber  die 
Möglichkeit  nicht  aus,  dass  derselbe  doch  eine  knöcherne  Nasen- 
scheidewand besessen  hat,  die  erst  durch  Zerstörung  der  vorderen 
Nasenpartie  verloren  gegangen  ist.  Die  feste  Verbindung  der 
Nasenscheidewand  mit  den  Nasalia  in  ganzer  Fläche  dürfte  erst 
relativ  spät  erfolgt  sein,  zeigt  doch  der  Beiziger  Schädel,  der  sicher 
einem  voll  erwachsenen  Individuum  angehört  hat,  an  den  Seiten 
noch  Spuren  einer  Nahtverbindung  beider  Theile. 

Der  Pössneeker  Schädel  steht  im  Alter  zwischen  dem  Mos- 
kauer und  Kiewer. 

Schweder  (Correspondcnzblatt  des  Naturforschenden  Vereins 
zu  Riga  1893,  36,  S.  25)  bestimmt  einen  ähnlichen  Schädel  als 
als  Rh.  leptorhinw.  Pohlig,  dem  Photographien  geschickt  wurden, 
hält  ihn  für  den  Schädel  eines  jungen  Rhinoceros  antiijuitatü.  Da- 
gegen dürfte  nach  Schweder  die  bedeutende  Grösse  des  fraglichen 
Schädels  sprechen,  welcher  die  Schädel  der  meisten  Rh.  tichorhinus 
übertrifft,  an  denen  vollständig  verknöcherte  Nasenscheidewände 
gefunden  sind.  Die  oben  angegebenen  Grössenverhältnisse  der  drei 
Schädel  des  geologischen  Landesmuseums,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  der  Pössneeker  Schädel  nur  wenig  kleiner  als  die  andern  ist, 
dürften  diesen  Umstand  nicht  als  Ausschlag  gebend  erscheinen 
lassen. 
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Neue  Beobachtungen  aus  dem  Kellerwalde. 

Von  Herrn  A.  Denckmann  in  Berlin. 
(Hierzu  Tafel  XVI.) 

Vorbemerkung. 

Die  unter  dem  Titel  »Neue  Beobachtungen  aus  dem  Keller- 
walde« zusammengefaßten  Einzel  -  Publicationen  werden  dadurch 
veranlasst,  dass  es  mir  aus  verschiedenen  Ursachen  nicht  möglich 
geworden  ist,  den  zusammenfassenden  Text  zur  »geologischen 
Uebersicht  des  Kellerwaldes«  (1  :  100000)  druckfertig  zu  stellen. 

Es  liegen  von  meinen  letzten  Untersuchungen  im  Silur-Ge- 
biete des  Kellerwaldes  eine  Reihe  wichtiger  Beobachtungen  vor, 
von  denen  seit  1897  *)  nichts  mehr  veröffentlicht  worden  ist.  Die 
möglichst  zeitige  Publication  der  wichtigsten  dieser  Beobachtungen 
dürfte  schon  aus  dem  Grunde  zweckmässig  erscheinen,  weil  durch 
sie  in  manchen  Stücken  ein  Ersatz  für  einen  ausführlichen  Text 
zu  der  zunächst  nur  mit  kurzen  Erläuteruugen  erscheinenden 
Uebersichtskarte  geboten  wird.  Andrerseits  erstreckt  sich,  wie  be- 
kannt, die  Kellerwald-Entwickelung  der  Silurformatiou  vom  Wester- 
walde  bis  nach  dem  Harze,  ja  über  den  Harz  hinaus  bis  nach 
Magdeburg  hin 2).    Da  nun  in  diesen  Schichten  zur  Zeit  von 

0  Dieses  Jahrb.  f.  1896,  Berlin  1897,  S.  144  ff. 

*)  Die  Aehnlichkeit  der  bei  Gommern  an  der  Elbe  als  Pflastersteine  ge- 
wonnenen Quarzite  mit  dem  Wüategarten  -  Quarzite  des  Kellerwaldes  veranlasst«- 
mich  im  Frühjahr  1897,  die  Anregung  zu  einer  Excursion  zu  geben,  an  der  sich 
die  Herren  P.  Bkyschlao,  L.  Bklshausk»  und  II.  Ko<  w  ausser  mir  hcthoiligton. 
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anderen  Fachgenossen  gearbeitet  wird,  so  dürfte  es  für  deren  Ar- 
beiten von  Vortheil  sein,  wenn  dasjenige,  was  ich  sicher  vertreten 
EU  können  glaube,  in  Form  von  Publicationen  vorliegt. 

Auf  die  zusammenhängende  paläontologische  Bearbeitung  des 
von  mir  gesammelten  reichen  Petrefacten-  Materials  muss  ich  zu- 
nächst verzichten,  da  eine  solche  Arbeit  mehr  Zeit  erfordert,  als 
ich  in  meiner  Stellung  als  aufnehmender  Geologe,  auch  unter  ganz 
günstigen  Verhältnissen,  zunächst  darauf  verwenden  könnte.  Ich 
leiste  namentlich  auch  deswegen  Verzicht,  weil  ich  in  der  Lage 
bin,  die  grossen  Schwierigkeiten  zu  ermessen,  die  einer  die  Höhe 
der  Aufgabe  erreichenden  paläontologischen  Bearbeitung  der  neuen 
Silur -Faunen  des  Kellerwaldes  entgegenstehen.  Handelt  es  sich 
doch  zum  Theil  darum,  die  Entwicklungsgeschichte  der  devoni- 
schen Hochseeformen  in  das  Silur  hinein  nach  rückwärts  zu  ver- 
folgen. Wenn  demnach  in  den  nachfolgenden  Einzel-Publicationen 
das  Hauptgewicht  auf  der  Stratigraphie  liegt  und  der  Paläonto- 
logie nur  so  weit  Raum  gegeben  ist,  als  bekanntere  Leitfossilien 
herangezogen  werden  und  der  allgemeine  Faunen  -  Charakter  be- 
rücksichtigt wird,  so  glaube  ich  gleichwohl  nicht,  dass  hierdurch 
der  Werth  der  in  diesen  Publicationen  enthaltenen  stratigraphi- 
Bchcn  Thatsachcn  wesentlich  herabgemindert  wird. 

Bei  Drucklegung  obiger  Vorbemerkung  bin  ich  in  die  an- 
genehme Lage  versetzt,  mittheileu  zu  können,  dass  sich  ver- 
schiedene Herren  bereit  erklärt  haben,  zu  meinen  Publicationen 
paläontologisebe  Beiträge  zu  liefern.  So  hat  Herr  O.  JaekeL  mit 
einer  Beschreibung  der  Crinoiden  des  Steinhorns  begonnen.  Herr 
L.  BEU8HAU8EN  hat  die  Durcharbeitung  der  silurischen  Zweischaler 
des  Kellerwaldes  iu  Aussicht  gestellt,  während  Herr  H.  Lötz 
die  Bearbeitung  der  Brachiopodeu,  Trilobiten  u.  s.  w.  übernommeu 


Herr  Koch  als  TJntcrsucher  des  Bruchberg -Quarzites  constatirte  eine  grosso 
Uebereinstimmung  des  Goramerncr  Quarzites  mit  dem  Leitgesteine  des  Bruch- 
berges,  während  ich  meine  Yurmuthang  bestätigt  fand,  dass  das  fragliche  Gestein 
mit  dem  Wüstegarten  -  Quarzit  des  Kellerwaldes  identisch  sei.  Insbesondere 
überraschend  erschien  mir  der  Umstand,  dass  auch  im  Gommerner  Quarzite  sich 
Einlagerungen  milder  Thonschiofer  finden,  welche  durch  eingebettete  Linsen- 
Lugen  von  Thoneisenstein  ein  ganz  charakteristisches  Gepräge  erhalten. 
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hat.  Verfasser  selbst  gedenkt  sieh  mit  deu  Gouiatitenfaunen  des 
Kellerwaldes  zu  befassen,  soweit  solche  nicht  von  Herrn  E.  Holz- 
apfel in  Angriff  genommen  werden. 

Es  wird  beabsichtigt,  diese  Arbeiten  unter  dem  Titel:  »Palä- 
ontologisehe  Beiträge  zur  Geologie  des  Kellerwaldes«  je  nach 
Fertigstellung  der  einzelnen  Stöcke  in  beliebiger  Folge  iu  diesem 
Jahrbuche  erscheinen  zu  lassen. 
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L  Die  Möscheider  Schiefer. 

Die  jetzt  mit  diesem  Namen  von  mir  bezeichneten  Gesteine 
waren  mir  bereits  bei  der  Uebersichtskartirung  für  das  Blatt 
Waldeek-Cassel  (1:80000)  in  den  Jahren  1888  und  1889  aufge- 
fallen. Die  ausserordentlich  milden,  dünnschiefrigen  und  dabei 
relativ  reinen  und  anscheidend  mächtigen  Thonschiefer  hatte  ich 
an  folgenden  Stelleu  beobachtet:  am  Südosthange  des  Jeust  im 
Spinnegraben  und  am  üoldbach;  in  dem  Gebiete,  welches  nord- 
östlich von  Densberg  zwischen  dem  Dorfe  und  dem  Gute  Brünchen- 
hain liegt.  Als  Anhaltspunkt  für  ihre  Deutung  als  Mitteldevon 
(1 1  des  citirten  Blattes)  diente  das  schon  damals  von  mir  beob- 
achtete, keineswegs  seltene  Auftreten  von  Tentaculiten  in  diesen 
Schiefern. 

Petrographist  hr  Beschreibung. 

Die  Möscheider  Schiefer  setzen  sich  aus  ausserordentlich  mil- 
den und  feinschiefrigen,  dabei  meist  wenig  glimmerreichen  Thon- 
schiefern zusammen,  in  denen  auch  heterogene  Sedimente,  wie 
Kieselschiefer,  Grauwackeu  äusserst  selten,  und  dann  nur  in  dünnen 
Lageu  oder  in  Linsen  -  Lagen  auftreten.  Häufiger  sind  schon 
Schnüre  von  Kieselgallen  und  von  Thoneisenstein -Knollen.  Die 
Kieselgallen  unterscheiden  sich  von  den  Kieselgalleu  anderer 
Schichtenglieder  des  Kellerwaldes  dadurch,  dass  sie  Risse  und 
Klüfte  zeigen  ').  Die  Möscheider  Schiefer  zeichnen  sich  in  den 
Tagesaufschlflssen  in  der  Regel  durch  helle  Farbe  aus.  Dunklere 
Färbung  beobachtet  man  namentlich  in  den  petrefactenreicheren 
Gesteinen  dieses  Horizontes.   Besonders  die  Petrefacten-führendeq 

')  Wie  etwa  die  S«ptnrien  des  Septarienthonw. 
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Lagen  der  Möscheider  Sehicfer  enthalten  nicht  selten  in  Braun- 
eisenstein umgewandelten  Pyrit,  der  meist  an  organische  Reste 
gebunden  ist,  aber  auch  in  Knollen  auftritt.  Lagen  von  dünnen 
Linsen  maugauisch- eisenschüssig  verwitterten  Kalkes  finden  sich 
nur  local  in  den  Möscheidcr  Schiefern. 

Fauna. 

Im  grossen  Ganzen  sind  die  Möscheidcr  Schiefer  nicht  reich 
au  Versteinerungen.  Ihr  Auftreten  ist  entweder  au  die  Kiesel- 
gallcn  gebunden,  oder  an  Schieferlagen  von  geringer  Mächtigkeit. 
Im  letzteren  Falle  sind  einzelne  Lagen  von  Petrefacten  erfüllt. 
In  den  Kieselgallcn  sind  die  Petrefacten  keineswegs  häufig,  sind 
aber  darin  relativ  günstig  erhalten,  weil  in  ihnen  in  der  Regel 
nach  Zerstörung  der  Kalkschalen  Steinkern  und  Gegendruck 
wenig  verdrückt  erhalten  geblieben  sind.  An  einzelnen  Stellen 
findet  sich  in  den  petrefactenreichen  Regionen  der  Möscheidcr 
Schiefer  eine  Lage  von  wenigen  Centimetern  Stärke,  welche  von 
grösstenteils  verkiesten  Orthoceraten,  Tentaculiten,  Cardiiden  u.  a. 
Versteinerungen  erfüllt  ist.  Leider  hat  sich  der  Verkiesuugs- 
process  nicht  auf  die  Reste  aller  in  dieser  Schieferlage  vorge- 
fundenen Thiergruppen  gleichmässig  ausgedehnt  und  hat  ausserdem 
nur  vorwiegend  kleinere  Exemplare  betroffen.  Auch  hat  er  nicht 
ausgereicht,  die  Orthoceraten  vor  einer  starken  Verdrückung  zu 
schützen.  Alles  in  Allem  genommen  ist  die  bisher  von  mir  in 
den  Möscheider  Schiefern  gesammelte  Fauna  so  schlecht  erhalten, 
dass  man  nur  dann  in  der  Lage  wäre,  sie  paläontologisch-strati- 
graphisch  festzulegen,  wenn  irgendwo  in  der  Welt  eine  identische 
Fauna  in  gleich  tiefer  Lage  und  in  guter  Erhaltung  bekannt  wäre. 
Da  dies  leider  nicht  der  Fall  ist,  so  muss  ich  mich  mit  deu 
wenigen  Anhaltspunkten  begnügen,  die  in  einzelnen  Kieskernen 
und  in  den  Erfunden  der  Kieselgallen  gegeben  sind.  1.  Unter 
den  Kieskernen  der  Möscheider  Schiefer  des  Spinnegrabens  am 
Jeust  finden  sich  eine  Anzahl  doppelklappiger  Cardiola- Formen 
von  wenigen  Millimetern  Stärke.  Zwei  von  diesen  Kieskernen 
zeigen  die  Sculpturen  der  Cardiola  inttrrupta.  2.  In  den  Kiesel- 
gallen des  Fitgesgrabeus  oberhalb  Densberg  und  des  Schelmetzeq- 
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grahens  nordöstlich  von  Densberg  haben  sich  eine  Anzahl  Tenta- 
culiten  von  stärkerem  Durchmesser  gefunden,  deren  aus  dem  Ab- 
drucke zu  ersehende  Sculptur  Angehörige  der  grösseren 
Gruppe  des  Tentaculites  ornatu«  erkennen  lässt.  Hier- 
bei ist  zu  bemerken,  dass  die  Sculptur  der  Teutaculiten  geringeren 
Durchmessers  in  diesen  Schichten  nicht  unerheblich  von  der  nor- 
malen Sculptur  des  T.  omatus  abweicht.  Die  vermuthlich  jüngsten 
Exemplare  erscheinen  bei  schlechter  Erhaltung  glatt,  eine  zweite 
Stufe  der  Entwicklung  zeigt  grobe  Rippen.  Erst  aus  dieser  Stufe 
entwickelt  sich  die  typische  ornatus-Sculptur  (feine  scharfe  Quer- 
rippen, von  denen  einzelne  in  mehr  oder  weniger  regelmässigen 
Abstäuden  Ober  die  Umrisslinie  des  Gehäuses  herausragen).  Unter 
diesen  Umständen  ist  es  mir  zweifelhaft,  ob  die  Gattung  Styliolina 
unter  den  Pteropoden -Vorkommen  der  Möscheider  Schiefer  ver- 
treten ist,  oder  ob  die  etwa  auf  sie  zu  beziehenden  kleiuen  Formen 
nichts  als  unentwickelte  Tentaculiten  sind. 

Im  Uebrigen  enthält  die  Fauna  der  Möscheider  Schiefer 
namentlich  Orthoceraten,  Ilochsee-Pelecypoden  und  kleine  Rhyn- 
chonellen-nrtig  gerippte  Brachiopoden ;  endlich  sind  als  unerheb- 
liche Seltenheiten  ein  Aviculide,  eine  Lingula,  eine  Discina  sowie 
eine  Tiefsee -Koralle  zu  verzeichnen. 

Verbreitung. 

Die  Möscheider  Schiefer  werden  wie  oben  auseinandergesetzt, 
vorwiegend  in  einem  den  Quarzitzug  des  Jeust- Keller  auf  der 
Südostseite  begleitenden  Zuge  beobachtet.  Auf  der  Nord  West- 
seite des  Quarzitzuges  fand  ich  sie  einmal  (am  Neugesäss)  im 
Liegenden  der  Schiffelbomer  Schichten.  Es  ist  aber  wahrschein- 
lich, dass  die  Aufschliessung  der  Nordwestseite  des  Quarzitzuges 
durch  die  zahlreichen  hier  im  Bau  begriffeuen,  bezw.  projectirten 
Holzabfuhrwege  diese  Beobachtung  ergänzen  wird. 

a)  Spinnegraben  am  Jeust  Beginnen  wir  im  SW.  des 
Hauptzuges  der  Möscheider  Schiefer,  so  bietet  der  Spiunegrabeu 
(Districtslinie  14/15  des  Möscheider  Gemeindcwaldes  am  Jeust) 
eine  zusammenhängende  Serie  guter  Aufschlüsse  in  den  Möscheider 
Schiefern.   An  eiuer  durch  die  vou  mir  hier  veranlassten  künstlichen 
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Aufschlüsse  leicht  kenntlichen  Stelle  des  Wasserrisses  finden  sich 
die  an  Petrefacten  reichen  Gesteine  auf  eine  Mächtigkeit  von  etwa 
10  Meter  zusammengedrängt.  Besonders  ergiebig  war  eine  dünne 
Lage  duuklen  Thonsehiefers,  das  Muttergesteiu  der  oben  erwähntcu 
verkiesten  Orthoceraten  etc.  Nach  dem  Quarzitzuge  zu  beobachtet 
man  über  den  Möscheider  Schiefern  die  Kieselschiefer  der  Schiffel- 
borner  Schichten.  Nach  unten  hin  wird  das  Anstehende  durch 
Quarzitschutt  bedeckt.  Die  Länge  des  Aufschlusses  in  den  Mö- 
scheider Schiefern  des  Spinnegrabens  beträgt  etwa  20  Meter. 

b)  Di  st  rictslinie  13/ 14  des  Möscheider  Gemeindewaldes. 
Diese  fällt  zum  Theil  mit  einem  Wassserrisse  zusammen,  der  gute, 
leider  nicht  zusammenhängende  Aufschlüsse  in  den  Möscheider 
Schiefern  bietet.  Au  der  Stelle,  wo  die  Districtslinie  durch  einen 
neu  projectirten  Forstweg  geschnitten  wird,  beginnen  die  Auf- 
schlüsse von  unten  her  gerechnet.  Speciell  an  der  beschriebenen 
Schnittlinie  sind  im  Wasserrisse  Gesteine  aufgeschlossen,  welche 
nicht  als  Möscheider  Schiefer  gedeutet  werden  können,  deren 
Deutung  als  Grauwackensandstein  des  Ortberges  in  anderem  tek- 
tonischen  Zusammenhange  nichts  Auffälliges  an  sich  tragen  würde. 
Erst  etwa  20  Schritte  über  dem  projectirten  Forstwege  beobachtet 
mau  typische  Möscheider  Schiefer  im  Wasserrisse.  Sie  sind  relativ 
dunkel  gefärbt,  haben  bis  jetzt  keine  Versteinerungen  geliefert 
und  gehen  nach  oben  hin  in  kieselige  Schiefer  (Schiffelborner 
Schichten)  über. 

c)  Kalte  Berg  und  Goldbach  am  Jeust.  Weitere  Spuren 
des  Vorhandenseins  der  Möscheider  Schiefer  zwischen  Urfer 
Schichten  und  Schiffelborner  Schichten  findet  man  in  dem  Wasser- 
risse, welcher  am  Kalten  Berge  (District  13  des  Möscheider  Ge- 
meindewaldes) aufgerissen  ist.  Ein  etwas  weiter  nordöstlich  ge- 
legener Wasserriss  zeigt  keine  Aufschlüsse  in  unserem  Horizonte, 
führt  aber  typische  Bruchstücke  ihres  Gesteins  als  Gerölle.  Endlich 
sind  durch  den  unteren  Holzabfuhrweg  (Districtslinie  7/11)  des 
Jeust  auf  dem  rechten  Ufer  des  Goldbaches  die  Möscheider  Schiefer 
augeschnitten  worden.  Hier  fand  ich  zu  verschiedenen  Zeiten 
Tentaculiten.  Die  Aufschüsse  waren  hier  übrigens  im  Jahre  1899 
stark  verwachsen  und  undeutlich  geworden. 
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d)  Fitge 8 graben.  Geht  man  über  den  letzten  Häusern 
von  Densberg  im  sogenannten  Fitgesgraben  aufwärts,  so  stösst  mau 
zunächst  auf  sehr  milde,  plattige  Thonschiefer  der  Urfer  Schichten, 
welche  besonders  ara  oberen  Ende  des  Dorfes  in  einer  kleinen 
Klippe  zu  Tage  treten.  Leider  lassen  die  Aufschlüsse  des  Wasser- 
risses keine  Beobachtungen  darüber  zu,  ob  die  weiter  oben  zu 
Tage  tretenden  Möscheider  Schiefer  nach  unten  hin  allmählich 
in  die  plattigen  Thonschiefer  übergehen,  oder  ob  sie  von  ihnen 
durch  Verwerfungen  getrennt  sind.  Oberhalb  des  unteren  District- 
Steines  der  Districts-Linie  46/47  der  Oberförsterei  Densberg  treten 
in  dem  Wasserrisse  des  Fitgesgrabens  diejenigen  Gesteine  der 
Möscheider  Schiefer  zu  Tage,  welche  etwas  reicher  an  Petrefacten 
sowie  an  Kieselgallen  sind.  Die  letzteren  sind  petrefactenarm, 
enthalten  jedoch  zuweilen  solche  Tentaculiten,  welche  nicht  ver- 
drückt sind,  und  unter  denen  sich  bestimmbare  Exemplare  des 
T.  ornatus  Sow.  fanden.  Ueber  den  eigentlichen  Aufschlüssen  des 
Fitgesgrabens  fand  ich  im  Gehängeschutte  Schollen  eines  dunkler 
gefärbten  Thonschiefers,  welche  wie  das  entsprechende  Gestein 
des  Spinnegrabens,  verkieste  Orthoceraten  enthielten. 

e)  Schelmetzenrain.  Verfolgt  man  vom  Fitgesgraben  aus 
die  südliche  Grenze  des  Waldbestandes  (District  46  der  Ober- 
försterei Densberg)  nach  O.  hin,  so  trifft  man  auf  den 
sogenannten  Schelmetzenrain,  den  der  Lauterbach  durchfliesst. 
Am  Schelmetzenrain  sind  die  Möscheider  Schiefer  in  zwei 
Wasserrissen  aufgeschlossen,  deren  Bäche  noch  im  Gebiete  der 
Möscheider  Schiefer  zusammenfliessen  und  den  Lauterbach  bilden. 
Der  östlich  gelegene  der  beiden  Wasserrisse  ist  stark  verwachsen 
und  deshalb  schwer  zugänglich.  Der  westlich  gelegene  Wasser- 
ri8s  des  Schelmetzenraines,  der  weiter  oben  nach  dem  Wüstegarten 
zu  Aufschlüsse  in  den  hangenden  SchifTelborner  Schichten  zeigt, 
wird  oberhalb  des  Gabelpunktes  der  beiden  Wasserrisse  vou  einer 
Coulissen  -  Verwerfung  angeschnitten ,  welche  die  Möscheider 
Schiefer  des  linken  Bach -Ufers  gegen  die  Urfer  Schichten  des 
rechten  Bach-Ufers  verwirft.  Die  Petrefacten  führenden  Gesteine 
des  linken  Bach-Ufers  werden  dem  danach  Suchenden  leicht  kennt- 
lich durch  Schürfarbeiten,  welche  hier  in  meinem  Auftrage  aus- 
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geführt  worden  sind.  Die  Ober  den  Möscheider  Schiefern  nach 
dem  Wüstegarten  zu  von  mir  beobachtete  Gesteinsentwicklung 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  milden  Thonschiefer  dieses 
Horizontes  nach  oben  hin  allmählich  durch  milde,  feinschiefrige, 
polirschieferartige  Schiefer  in  die  Kieselschiefer  der  Schiffelborner 
Schichten  übergehen.  Ein  zweifellos  unverworfenes,  fortlaufendes 
Profil  lassen  auch  hier  die  Aufschlüsse  nicht  verfolgen. 

f)  Zwischen  Schelmetzenrain  und  Oberurf.  In  der 
Erstreckunff  des  Kellerrückens  vom  Schelmetzenrain  bis  nach 
Oberurf  finden  sich  noch  eine  Anzahl  Wasserrisse,  in  denen  Urfer 
Schichten  und  Schiffelborner  Schichten  aufgeschlossen  sind.  Zu- 
nächst beobachtet  man  wieder  milde,  plattige  Thonschiefer,  welche 
den  am  oberen  Ende  des  Dorfes  Densberg  im  Fitgesgraben  zu  Tage 
tretenden  entsprechen,  in  dem  tiefen  Wasserrisse,  welcher  zwischen 
dem  Schelmetzenraine  und  dem  Rittergute  Brünchenhain  liegt, 
und  welcher  den  District  44  der  Oberförsterei  Densberg  nach 
SW.  hin  begrenzt.  Im  Hangenden  dieser  Schiefer  habe  ich  die 
Möscheider  Schiefer  im  Anstehenden  nicht  angetroffen,  jedoch 
werden  durch  starke  Gewitter  von  oben  herunter  Bruchstücke 
feinschiefriger,  milder  Thonschiefer  gespült,  welche  auf  das  Vor- 
handensein unseres  Horizontes  an  dieser  Stelle  zu  deuten  scheinen. 

g)  Im  Todtengraben,  welcher  prächtige  Aufschlüsse  in  den 
höheren  Urfer  Schichten  zeigt,  und  in  dessen  oberem  Theile  die 
Schiffelborner  Schichten  aufgeschlossen  sind,  ist  der  Contact  beider 
Gesteinsfolgen  durch  Abhangsschutt  verdeckt.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  auch  hier  in  den  Urfer  Schichten  nach  oben  hin  milde, 
dünnplattige  Thonschiefer  auftreten,  dass  auch  hier  nach  oben  hin 
der  Grauwackeuschiefer- Charakter  der  Gesteine  verloren  geht. 

h)  In  dem  Wasserrisse  der  Ben c heröde r  Hege  sind  die  Auf- 
schlüsse zwar  wenig  günstig,  jedoch  beobachtet  man  auch  hier 
sehr  milde  Thonscbiefer  vom  Charakter  der  Möscheider  Schiefer, 
unter  denen  dünnplattige  Thonschiefer  der  Urfer  Schichten  auf- 
geschlossen sind.  Die  zuerst  genannten  milden  Thonschiefer  habe 
ich  anstehend  nicht  aufgefunden. 

i)  Der  nordöstlichste  der  Wasserrisse  des  Kellerrückens,  der 
Wasserriss  des  oberen  Oberurfer  Michelbaches  zeigt  in 
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seinem  Bachbette  die  Schichtenköpfe  der  Urfer  Schichten,  welche 
nach  oben  hin  auch  hier  als  dünnschiefrige,  milde  Thonschiefer  beob- 
achtet werden.  Diesen  Gesteinscharakter  beobachtet  man  besonders 
an  der  Stelle  in  guten  Aufschlüssen,  wo  die  kurze  Districtslinie  4/5 
des  Niederurf'er  Gemeindewaldes  vom  Wasserrisse  aus  nach  NO. 
geht.  Auch  an  dieser  Stelle  treten  im  Hangenden  der  Urfer 
Schichten  die  Schiffelborner  Schichten  auf.  Dasjenige  Terrain 
zwischen  beiden  Horizonten,  in  welchem  wir  die  Möscheider 
Schiefer  vermuthen,  ist  auch  in  diesem  Aufschlüsse  von  Quarzit- 
schutt  derartig  bedeckt,  dass  man  von  vorn  herein  darauf  verzichtet, 
hier  Anstehendes  zu  finden. 

k)  Neugesäss.  Endlich  ist  noch  die  oben  schon  erwähnte 
wichtige  Beobachtung  aus  dem  Neugesäss  am  Nordwest- 
hange des  Kellerrückeus  anzufügen.  An  der  Hessisch  -  Wal- 
deckischen Laudesgrenze,  unmittelbar  neben  dem  Fusswege,  wel- 
cher vou  der  Uugerstatt  nach  Bergfreiheit  fuhrt  (etwa  Niveaulinie 
von  1200  Fuss  Preussisch),  findet  man  zwischen  den  Schiffelborner 
Schichten  und  deu  Wissenbacher  Schiefern,  also  unmittelbar 
im  Hangenden  der  grossen  Silur-Ueberschiebung  des 
KellcrrQckens,  milde  Thonschiefer,  welche  ihrem  Gesteins- 
charakter nach  den  Gesteinen  der  Möscheider  Schiefer  durchaus 
entsprechen,  und  deren  Auffassung  als  Liegendes  der  Schiffelborner 
Schichten  nur  natürlich  erscheint. 

Mächtigkeit  und  stratigtaphischer  Verband. 

Die  Mächtigkeit  der  Möscheider  Schiefer  l&sst  sich  nicht  leicht 
feststellen,  weil  die  in  ihnen  vorhandenen  Aufschlüsse  hierzu  nicht 
ausreichen.  Da  jedoch  in  den  einzelnen  Profilen  eine  Wieder- 
holung bestimmter  charakteristischer  Lagen  von  mir  nicht  beob- 
achtet wurde,  so  ist  vielleicht  hieraus  zu  schliessen,  das  die  Mö- 
scheider Schiefer  nicht  stark  im  Einzelnen  gefaltet  sind,  und  dass 
ihre  anscheinend  nicht  geringe  Mächtigkeit  thatsächlich  auf  min- 
destens 50  Meter  zu  schätzen  ist.  An  sämmtlichen  Beobachtungs- 
punkten der  Möscheider  Schiefer  wurde  durch  Kartirung  nach 
dem  Quarzit  zu  ihre  Ueberlagerung  durch  die  Kieselschiefer  der 
Schiffelborner  Schichten  festgestellt,  während  auf  der  dem 
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Quarzit  abgewandten  Seite  Urfer  Schichten  auftreten.  Ob  das  in 
den  Aufschlössen  der  Möscheider  Schiefer  vorwiegend  zu  beobach- 
tende Nord-  bezw.  Nordwest -Fallen  der  Schichten  mit  ursprüng- 
licher Lagerung  zusammenhängt,  oder  ob  hier  Ceberkippung  am 
Abhänge  vorliegt,  mag  für  die  stratigraphische  Deutung  unbe- 
rücksichtigt bleiben.  Nach  den  am  Jeust  und  am  Schelmetzcn- 
graben  beobachteten  Profilen  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die 
milden  Thonschiefer  der  Möscheider  Schiefer  nach  oben  hin  iu 
die  Kieselschiefer  und  Alaunschiefer  der  tiefen  Schiflfelborner 
Schichten  allmählich  übergehen.  Besonders  am  Schelmetzcngraben 
finden  sich  in  der  Uebergangszone  ganz  milde  Schiefergesteine 
die  den  Eindruck  von  Polirschiefera  machen.  Bezüglich  des  Zu- 
sammenhanges der  Möscheider  Schiefer  mit  den  Urfer  Schichten 
fehlen  hier  leider  ebenfalls  die  für  die  Beurthcilung  dieser  Verhältnisse 
uöthigen  zweifellosen  Aufschlüsse.  Nach  dem  Fitgesgraben  -  Pro- 
file gewinnt  es  den  Anschein,  als  gingen  die  plattigen  Thouschiefer 
und  Grauwacken  der  Urfer  Schichten  nach  oben  hin  in  die  milden 
feinschiefrigen,  glimmerarmcu  Thonschiefer  der  Möscheider  Schiefer 
über.  Dies  würde  damit  stimmen,  dass  an  solchen  Aufschlüssen 
der  Urfer  Schichten,  deren  Sedimente  ein  besonders  hohes  Niveau 
einnehmen,  über  den  Landpflanzen  führenden  Grauwacken  sehr 
milde  feinschiefrige  Thonschiefer  auftreten,  welche  noch  Land- 
pflanzen führen.  (Kobbachthal,  Steinbruch;  Lauterbach,  Steilhang 
am  linken  Ufer  über  dem  Einflüsse  des  Baches  in  die  Gilsa  etc.). 

Den  Möscheider  Schiefern  ähnliche  Schiefer  finden  sich  auf 
der  Grenze  zwischen  Urfer  Schichteu  und  Schiffelborner  Schichten 
im  Abhangsschutte  da,  wo  in  den  vorhandenen  (durchaus  unge- 
nügenden) Aufschlüssen  die  Möscheider  Schiefer  nicht  anstehend 
beobachtet  wurden,  so  im  Todtengraben  und  im  oberen  Oberurfer 
Michelbache,  unter  der  Haustein -Klippe. 

Aus  obigen  Ausführungen  geht  hervor,  dass  die  Deutung  der 
Möscheider  Schiefer  als  Silur  weniger  auf  Grund  besonders  deut- 
licher Petrefactenfunde,  als  vielmehr  auf  Grund  rein  stratigrapisch- 
tektonischer  Beobachtungen  und  Erwägungen  erfolgt  ist.  Besonders 
wichtig  ist  die  Thatsache,  dass  der  Zug  der  Möscheider 
Schiefer  den  Zug  der  silurischen  Quarzite  des  Keller- 


302         A.  Dbxckmahr,  Nene  Beobachtungen  aas  dem  Kellerwalde 


waldes,  speciell  der  Schiffelborner  Schichten  im  un- 
mittelbaren Contact  auf  der  Südostseite  begleitet,  und 
dass  er  wiederum  auf  seiner  Südostseite  von  den  Urfer 
Schichten  begleitet  wird.  Diese  Thatsache  gewinnt  dadurch 
an  Wichtigkeit,  dass  die  grossen  Verwerfungen  (Coulissen- 
Verwerfungen)  des  Quarzitzuges  die  Möscheider  Schiefer 
mit  verwerfen. 

Allgemeine  stratigraphische  Resultate. 

Seitdem  durch  meine  im  Jahre  1897  veröffentlichten  Beob- 
achtungen bekannt  geworden,  bezw.  stratigraphisch  und  fauuistisch 
bewiesen  war,  dass  im  Kellerwald -Silur  drei  heterogene  Facies- 
Elemente,  nämlich  1.  die  Facies  der  Landpflanzen -führenden 
Quarzite,  Grauwacken  und  Thonschiefer,  2.  die  Graptolithen-Facies 
der  Graptolithen-Schiefer,  Kalkschiefer,  Kalke  und  Kieselschiefer, 
3.  die  Facies  der  Hochsee-Bildungen  (Kieselgallenschiefer,  Thon- 
schiefer  und  Kalkschiefer  mit  Tentaculiten  etc.)  in  den  verschiedenen 
Horizonten  des  Kellerwald-Silur  mit  einander  wechsellagern,  seit- 
dem ist  es  kaum  noch  verwunderlich,  dass  sich  nunmehr  in  einem 
relativ  tiefen  Niveau  des  Kellerwald-Silur  das  Vorhandensein 
eines  seiner  Facies  nach  den  Wissenbacher  Schiefern 
des  Rheinischen  und  des  Oberharzer  Mitteldevon  ent- 
sprechenden mächtigen  Thonschiefer-Horizontes  her- 
ausgestellt hat. 

Weiterbin  gewinnt  die  Thatsache  ein  durch  jede  neue  Beob- 
achtung gesteigertes  Interesse,  dass  im  Kellcrwald -Silur  eine  als 
solche  ausgesprochene  Tentaculiten-Facies  existirt,  welche  in  anderen 
Silur-Gebieten  entweder  nicht  vorhanden  ist,  oder  übersehen  bezw. 
nicht  beachtet  wurde. 

Wenn  aber  durch  die  bisherigen  Untersuchungen  im  Keller- 
walde bewiesen  ist,  dass  die  Facies  der  Wissenbacher  Schiefer 
bis  tief  in  das  Silur  hinein  reicht,  so  bieten  sich  für  den  Paläon- 
tologen sowohl,  wie  für  den  Stratigraphen  neue  weite  Felder  für 
ihre  Speculationen. 

')  Die*»  Jahrbnch  für  lü96.    Berlin  1837,  S.  144  ff. 
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II.  Das  Steinhorn  bei  Schönau, 
eine  stratigraphisch-tektonische  Skizze. 
(Hierzu  die  Karte  Tafel  XVI.) 

Einleitung. 

Die  nachfolgende  Skizze  soll  einerseits  den  Fachgenossen  als 
Führer  dienen  und  andererseits  dazu  beitragen,  das  Verständniss 
für  Lagerungsverhältnisse  anzubahnen,  wie  sie  in  ähnlicher 
Schwierigkeit  im  Preussischen  Aufnahmegebiet  bisher  kaum  zur 
Darstellung  gebracht  worden  sind.  Man  wird  es  verstehen,  dass 
ich  es  vermieden  habe,  durch  eine  nur  oberflächliche  Bear- 
beitung des  paläontologischen  Materials  der  Arbeit  denjenigen 
rein  äusserlichen  Nimbus  zu  verleihen,  ohne  den  sich  stratigra- 
phische  Resultate  in  der  allgemeinen  Werthscbätzung  dürftig 
auszunehmen  pflegen.  Meiner  Ansicht  nach  bedürfen  die  Faunen 
des  Steinhorncs,  namentlich  die  hinsichtlich  ihrer  Facies  so  wich- 
tigen Faunen  des  Gilsa- Kalkes  und  der  oberen  Steinhorner 
Schichten  schon  wegen  ihrer  Analogie  mit  der  Hochsee-Fauna 
der  Wissenbacher  Schiefer  einer  besonders  sorgfältigen  Bear- 
beitung. 

Im  Sommer  1895  fand  ich  am  Steinhorn  bei  Schönau  ver- 
einzelte Bruchstücke  eines  Goniatiten-Kalkes  auf,  in  dem  ich 
Goniatiten  beobachtete,  die  nicht  mit  irgend  welchen  mittel- 
devonischen Formen  zu  identificiren  waren,  die  aber  an  gewisse 
böhmische  Formen  (Oon.  fecundus  Barr.  z.  Th.)  sowie  an  die 
aus  dem  Hunsrück-Schiefer  bekannt  gewordene  Agoniatiten-Form 
erinnern1).  Dieser  Fund  ist  insofern  von  grosser  Wichtigkeit 
gewesen,  als  die  durch  ihn  angeregten  genaueren  Untersuchungen 
der  Lagerungsverhältnisse  in  den  Michclbacher  Schichten  auf  dem 

•)  Zeitechr.  d.  Deutsch,  geol.  Gea,  Jahrg.  1896,  S.  227  ff.  Die».  Jahrb.  für 
1895,  S.  XXXVII  ff. 
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Blatte  Gilserberg  im  Laufe  desselben  Sommers  schon  die  Gewiss- 
heit gebracht  haben,  dass  im  Kellerwalde  Sedimente  vom  Alter 
des  hercynischen  Unterdevous  (=  F  3,  6  1  zürn  Theil  Barrandb's 
in  Böhmen)  in  einem  Sediment -Verbände  auftreten,  dessen  Lager- 
stätte Ober  dem  System  der  alteren  Quarzite1)  im  Keller- 
walde und  der  diese  unterteufenden  Grauwacken  und 
Thon  schiefer  liegt.  Die  neuen  Funde  von  tiefem  Unterdevon 
am  Steinhorn,  im  Bernbachthale  und  am  Silberstollen  bei  Dens- 
berg wiesen  nunmehr  (Ende  des  Sommers  1895)  mit  Bestimmtheit 
darauf  bin,  dass,  sofern  die  stratigrapischen  Resultate 
meiner  Kartirung  richtig  waren,  in  den  ältesten  Sedi- 
mentfolgen des  Keller  waldes  mit  Wahrscheinlichkeit  Schich- 
ten silurischen  bezw.  auch  noch  höheren  Alters  erwartet  werden 
konnten. 

Der  erste  Nachweis  zweifellos  silurischer  Sedimente  im  Keller- 
waldc  wurde  im  folgenden  Jahre  1896  wiederum  am  Steinhorne 
bei  Schönau  erbracht2);  (in  demselben  Sommer  fand  ich  die  ersten 
Graptolithen  und  andere  zweifellos  sibirische  Versteinerungen  in 
den  Urfer  Schichten  und  in  dem  Densberger  Kalke  an  je  einer 
Fundstelle3)  des  Kellerwaldes).    Hat  somit  das  Steinhorn  in  der 

')  Wie  aus  der  Literatur  zu  ersehen,  habe  ich  im  Gegensätze  zu  der  im 
Harze  den  gleichen  Sedimenten  gegebenen  Deutung  schon  in  den  Aufnahme- 
berichten über  die  Arbeiten  auf  dem  Blatte  Waldeck  -  Cassel  (dieses  Jahrb.  für 
1888,  S.  XCV  ff.;  für  1889,  S.  LV1II  ff.)  die  Auffassung  zur  Geltung  gebracht, 
das*  der  »Kcllerwald-Quarzit«  älter  ist,  als  dio  Kellerwald  -  Aequivalente  des 
Harzer  Haupt-Quarzit,  also  als  Ober-Coblenz.  Diese  Auffassung  habe  ich  in 
den  mundlichen  Verhandlungen  namentlich  E.  Kayskh  und  K.  A.  Losskn  gegen- 
über vertheidigt.  Sie  wurde  von  E.  Bktrich  aeeeptirt  und  in  der  Farben- 
erklarung  des  Uebersichtsblattes  Waldeck-Cassel  (Berlin  1891,  Simon  Schropp 
zum  Ausdruck  gebracht. 

Auf  Grund  meiner  Kartirungsarbeiten  in  den  Jahren  1898—1894  habe  ich 
sodann  in  einer  Profiltafel  der  devonischen  Schichten  des  Keller  waldes  (dies. 
Jahrb.  für  1894,  S.  50)  bereits  unter  den  Michelbacher  Schichten  (Coblenz- 
Stufe)  vier  Schichtenglieder  unterschieden,  nfimlich  den  Grauwackcnsandstein 
des  Ortberges,  den  Wüstegarten-Quarzit,  die  Schiffelborner  Schichten,  die  Urfer 
Schichten  mit  dem  Densberger  Kalke. 

*)  ZeiUchr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1896.  Protocoll  der  allgemeinen  Ver- 
sammlung in  Stuttgart.    Dieses  Jahrb.  für  1896,  S.  150. 

s)  Dieses  Jahrb.  für  1896,  S.  146. 
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Entwicklung  der  Stratigraphie  der  ältesten  Gesteine  des  Keiler- 
waldes früh  eine  hervorragende  Rolle  gespielt,  so  hat  doch  die 
Deutung  seines  Kartenbildes  und  seiner  Profile  enorme  Schwierig- 
keiten bereitet 

Erst  nach  Abschluss  der  Arbeiten  im  Silur  im  Sommer  1899 
habe  ich  es  wagen  können,  mit  einiger  Sicherheit  die  einzelnen 
durch  Schürfarbeiten  am  Steinhorn  bloss  gelegten  Sedimente 
einem  stratigraphischen  System  einzugliedern.  Ich  verfehle  hier 
nicht,  darauf  hinzuweisen,  dass  ich  das  endgültige  Resultat 
meiner  Untersuchungen  nicht  zum  geringsten  Theile  einer  Studien- 
reise im  mittelböhmischen  Silur  verdanke,  zu  welcher  mir  von  der 
Direction  der  Kgl.  geologischen  Landesanstalt  zu  Pfingsten  1898 
ein  Urlaub  bewilligt  worden  war.  Es  sei  mir  gestattet,  an  dieser 
Stelle  meinen  herzlichsten  Dank  Herrn  Prof.  Dr.  Jar.  Jahn  in 
Brünn  auszusprechen,  der  sich  mit  grosser  Liebenswürdigkeit  und 
Aufopferung  während  dieser  Reise  meiner  und  zweier  anderer 
Collegen  angenommen  hat,  und  dem  ich  es  verdanke,  dass  ich  in 
der  kurzen  Zeit  einen  gewissen  Ueberblick  über  die  Entwicklung 
der  Silur-Formation  in  Mittelböhmen  erhalten  habe. 

Was  die  Arbeiten  am  Steinhorne  betrifft,  so  muss  ich  zu- 
nächst vorausschicken,  dass  an  diesem  Triesche  die  Aufschlüsse 
keineswegs  besonders  günstige  sind.  Insbesondere  ist  speciell 
derjenige  Zug  von  silurischen  und  devonischen  Sedimenten,  wel- 
cher die  wichtigsten  Aufklärungen  gebracht  hat,  ausserordentlich 
stark  von  Abhangsschutt  überdeckt,  der  bis  über  2  Meter  mäch- 
tig die  Schichtenköpfe  des  Anstehenden  überlagert.  Weiterhin 
wird  man  die  Schwierigkeiten  der  Arbeiten  am  Steinhorne  er- 
messen, wenn  man  erfährt,  dass,  abgesehen  von  einer  Anzahl 
grösserer  Petrefacten-Schürfe,  zur  Aufschliessung  der  Lagerungs- 
verhältnisse am  Steinhorne,  etwa  500  Meter  Schürfgräben  aufge- 
graben wurden.  Sehr  wesentlich  unterstützt  wurde  ich  bei  meinen 
Arbeiten  durch  den  Fleiss  und  die  Intelligenz  des  Bergmannes 
ÜCHS  aus  Densberg,  der  im  Laufe  der  Arbeiten  einen  so  sicheren 
Blick  für  Petrcfacten  -  führende  Gesteine  bekam,  dass  ich  mich 
ganz  auf  ihn  verlassen  und  Wochen  lang  die  Schflrfarbeit  seiner 
Obhut  anvertrauen  konnte. 

J.lirbnrh  1839.  20 
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Zu  ganz  besonderem  Danke  bin  ich  der  Königlichen  Forst- 
behörde verpflichtet,  die  es  mit  grosser  Langmuth  geduldet  hat, 
dass  ich  das  Steinhorn1)  sowohl,  wie  eine,  grössere  Zahl  in  hoher 
Cultnr  stehender  Gebiete  der  Oberförsterei  Densberg  mit  Schürf- 
arbeiten durchschnitten  habe.  Es  sei  mir  gestattet,  an  dieser 
Stelle  den  Herren  Forstmeister  Kirchner,  Forstassessor  Gräfe, 
Oberförster  UküLEaüX,  die  mir  nacheinander  bei  meinen  Ar- 
beiten in  gleichmässiger  Liebenswürdigkeit  entgegengekommen  sind, 
meinen  Dank  auszusprechen. 

Lage  und  Bezeichnung  der  Schürfe  des  Steinhornes. 

Wie  unten  ausführlicher  auseinandergesetzt  ist,  wird  das 
Silur-Hercyn-Gebiet  des  Steinhornes  im  Norden  durch  eine  jüngere 
Verwerfung  vom  Haupt -Verbreitungsgebiete  der  Urfer  Schichten 
getrennt.  Die  betr.  Verwerfung  schneidet  (in  h.  4 — 7  verlaufend) 
den  äussersten  Nordhang  des  Steinhornes  an.  Das  Silur-Hercyn- 
Gebiet  selbst  wird  durch  drei  Coulissen-Verwerfungen  (eine  vierte, 
sicher  vorhandene  bleibt  unter  dem  Lehm  und  dem  Alluvium  der 
linken  Humbach-Seite  verdeckt)  in  drei  Coulissen  zerlegt,  deren  jede 
einzelne  sich  durch  einen  von  dem  der  benachbarten  verschiede- 
nen Bau  auszeichnet.  Die  für  die  Deutung  der  Lagcrungsver- 
hältnisse  in  der  südlichen  Coulisse  wichtigen  Schichtenverbände 
wurden  von  mir  durch  drei  Schurflinien  untersucht,  die  ich 
kurzweg  als  unteren,  mittleren  und  oberen  Hauptschurf  be- 
zeichne. Die  Bezeichnung  »Hauptschurf«  bezieht  sich  nur  auf 
das  Verbreitungsgebiet  der  Silur-Hercyn-Gestcine  und  schneidet 
einerseits  (nordwestlich)  an  der  äusseren  Ueberschiebungslinie  des 
Silur  bezw.  des  Hercyn  auf  rheinischem  Unterdevon,  andererseits 
(südöstlich)  an  der  transgredirenden  Lagerung  des  Culm  über  den 
älteren  Gesteinen  ab.  Für  das  Verständniss  der  Lageruugsver- 
hältnisse  der  mittleren  Coulisse  wichtig  ist  ein  Schürf,  der  vom 
Rande  des  Steinhorn-Triesches  aus  in  die  Schönauer  Feldmark 
hineingetrieben  wurde.   Ich  bezeichne  ihn  als  Aussen-Schurf.  Die 


')  Das  Steinhorn  um  (aast  das  Gebiet  des  Diatrictea  114  der  Oberförster« 
Densberg. 
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im  nordwestlichen  Theile  der  mittleren  Coulisse  gelegenen  Schürfe 
bedürfen  keiner  speciellen  Bezeichnung1),  da  sie  für  das  Ver- 
ständniss  der  Lagerungsverbältnisse  wenig  beigetragen  haben  und 
eine  (allerdings  erhebliche)  Bedeutung  nur  als  Fundpunkte  strati- 
graphisch  wichtiger  und  schön  erhaltener  Versteinerungen  ge- 
wonnen haben.  Ich  bezeichne  den  durch  sie  gekennzeichneten 
Fundpunkt  kurzweg  als  Nordwesthang  des  Steinhornes. 
In  der  nordöstlichen  Coulisse  diente  ein  Schürf  zur  Aufklärung 
der  Lagerungsverhältnisse.  Ich  nenne  ihn  nach  dem  Gcwässser, 
an  dessen  linker  Flanke  er  liegt,  den  Humbacher  Schürf. 

Da  seit  Frühjahr  1899  der  Triesch  des  Steinhornes  von  der 
Oberförsterei  Densberg  mit  Nadelholz  aufgeforstet  wird,  so  lag 
die  Gefahr  nahe,  dass  die  sämmtlichen  genannten,  mit  nicht  uner- 
heblichen Kosten  gewonnenen  Aufschlüsse  der  Wissenschaft  ver- 
loren gehen.  Ich  habe  deshalb,  um  wenigstens  das  Wichtigste 
zu  retten,  das  Gebiet  der  drei  Haupt-Schürfe  von  der  genannton 
Oberförsterei  in  Pacht  genommen. 

Erster  Abschnitt. 

Der  stratigraph lache  Aufbau  des  Steinhornes. 

Die  am  Stcinhorne  zu  Tage  tretenden  Gesteine  gliedern  sich 
ihrem  Alter  nach  folgendermaaseen : 

A.  Silur. 

1.  Urfer  Schichten  mit  Densberger  Kalk. 
Die  Urfer  Schichten  treffen  wir  am  Nordhange  des  Stein- 
hornes. Ihre  groben,  feldspathreichen  Grauwackeu,  die  auf  die 
rechte  Humbach-Seite  hinüberstreichen,  sind  in  einem  kleinen 
Steinbruche  aufgeschlossen.  Den  sie  auf  der  Nordwestseite  be- 
gleitenden Zug  von  Densberger  Kalk,  der  gleichfalls  auf  das  rechte 
Ufer  des  Humbaches  hinüberetre.'cht,  beobachtete  ich  durch  eine 
Anzahl  kleinerer  Schürfversuche. 

')  Sie  Bind  auch  nur  thoilweise  in  der  Karte  eingetragen  worden. 
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2.  Rückling-Schiefer. 

Im  mittleren  Hauptschurfe  des  Steinhornes  finden  sich  im 
I langenden  der  südöstlichen  der  beiden  Iiier  zu  beobachtenden  strei- 
chenden Verwerfungen  rauhe,  bis  wetzsehieferartige  Thonschiefer 
mit  Einschlössen  von  flintäbnlichen  Kieselknollcn,  welche  ihrem 
Gestein  wie  den  Lagerungsverhältnissen  nach  als  Acquivalente 
der  Rückling-Schiefer  des  Kellerwaldes  aufzufassen  sind.  Zu  ihnen 
ist  ein  eigentümlicher  derber  Grauwackenschiefer  mit  griflliger  Ab- 
sonderung zu  rechnen,  in  welchem  Brocken  (nicht  Concretionen) 
von  Eisenoolith  eingebettet  liegen.  Versteinerungen  wurden  in 
diesen  Gesteinen,  deren  Mächtigkeit  im  mittleren  Hauptschurfe 
etwa  4  Meter  beträgt,  nicht  gefunden.  Im  südöstlichen  Fort- 
streichen  des  mittleren  llauptschurfes  wurden  trotz  einer  Ver- 
tiefung des  Schurfgrabens  bis  zu  3  Meter  die  Rückling-Schiefer 
direct  anstehend  nicht  beobachtet.  Jedoch  sprechen  verschiedene 
Grunde  dafür,  dass  ihre  Gesteine  in  dieser  Richtung  fortsetzen. 
Im  oberen  Hauptschurf  wurden  die  Rückling-Schiefer  im  Liegen- 
den der  nächstfolgenden  Zone  wiederum  augetroffen. 

3.  Gilsa-Kalk')- 
Unter  der  Ueberschrift  »Gilsa-Kalk«  übergebe  ich  eine  Reihe 
von  Beobachtungen  der  Oeffentliehkeit,  deren  Natur  so  überraschend 
ist,  dass  ich  mich  nur  schwer  entschlossen  habe,  sie  zu  publiciren. 
Meine  mündlichen  Aeusserungen  über  dieses  Thema  haben  bereits 
mancherlei  Widerspruch  erfahren  uud  sind  erklärlichem  Unglauben 
begegnet.  Andererseits  Hegt  die  Sache  so,  dass  es  sich  um  ein 
Schichtenglied  handelt,  welches  ich  im  Streichen  75  Meter  ver- 
folgt habe,  und  zwar  in  drei  bis  zu  3  Meter  tiefen  Schürfen, 
immer  mit  gleichem  Liegenden  und  Hangenden.  75  Meter  Er- 
streckung  in  der  Streichrichtung  bedeuten  bei  so  geringen  Mäch- 
tigkeiten, wie  sie  am  Steinhorne  in  Frage  kommen,  etwas  gauz 
Erhebliches  und  machen  nach  meinen  Erfahrungen  im  Kellerwalde 


')  Obiger  Abschnitt  wurde  vor  Puhlication  der  brieflichen  Mittheilung  über 
•GoOMÜten  itn  Ohenilar  des  Steinhornes«   (Dies.  Jahrl».  für  Ö.  1),  go- 
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das  Vorhandensein  einer  Zerreissungsfläche  zwischen  den  zwei 
Sedimenten,  um  die  es  sich  hier  handelt,  direet  unwahrscheinlich. 
Die  Thatsaehe,  dass  zwischen  den  Rückling-Schiefern  und  den 
unteren  Steinhorner  Schichten,  die  im  nächsten  Abschnitte  behan- 
delt werden  sollen,  ein  dichter  Knollenkalk  beobachtet  wurde,  in 
dem  nicht  häutig,  aber  keineswegs  selten  Goniatiten- Formen 
von  mir  beobachtet  wurden,  klingt  gewiss  überraschend,  nament- 
lich, wenn  man  bedenkt,  dass  der  nächstfolgende  höhere  Horizont 
ein  relativ  tiefes  Glied  des  böhmischen  E vertritt.  Andererseits 
verliert  unsere  Beobachtung  wesentlich  an  ihrer  Unwahrscheinlich- 
keit.  wenn  man  sie  im  Zusammenhange  mit  der  That- 
saehe betrachtet,  dass  eine  speeifische,  erwiesene 
KigenthOmlichkeit  des  Kellerwald-Silur  darin  besteht, 
dass  es  neben  den  aus  dem  Böhmischen  E1  und  E2 
bekannten  Silur-Facies  eine  Facies  beherbergt,  welche 
den  Hochsee-Facies1)  des  Devons  ausserordentlich  nahe 
steht.  Zudem  ist  zu  berücksichtigen,  dass  diese  Facies  in  sämmt- 
lichen  Faunen-führenden  Schichten  verbänden  des  Kellerwald-Silurs 
nachgewiesen  wurde,  ja,  dass  sie  in  ihnen  vorherrscht. 

Gesteine  des  Gilsa-Kalkes.  Der  allgemeine  Charakter 
des  Gilsa- Kalk -Horizontes  ist  derjenige  von  milden,  mergeligen, 
hellgrau  bis  dunkelgrau  gefärbten  Thonschiefern,  mit  eingelagerten 
.Linsen-Lagen  von  dolomitisirtem,  bezw.  ockrig  zersetztem  Kalk. 
Die  meisten  Kalk -Einlagerungen  unseres  Horizontes  sind  denen 
der  unteren  Steinhorner  Schichten  zum  Theil  mehr  oder  weniger 
ähnlich  und  sind  dann  im  Handstücke  von  ihnen  nicht  leicht  zu 
unterscheiden.  Auch  sind  die  dunkleren  Schieferlagen  des  Gilsa- 
Kalk-Horizontes  von  den  Graptolithcn-führenden  Thonschiefern  des 
nächstfolgende«  Horizontes  schwer  unterscheidbar.  Der  eigentliche 
Goniatiten-Kalk,  dessen  Mächtigkeit  zwischen  4  Meter  und  1  Meter 
beträgt,  is>t  seiner  Natur  nach  ein  echter,  dichter  Knollenkalk  und  w  ürde, 
wofern  sein  Gestein  nicht  durchweg  dolomitisirt  wäre,  vermuthlich 
den  Clymenienkalken  mancher  Wildunger  Fundstellen  sehr  ähnlich 
sein.   Im  Schichtenverbande  besteht  keine  schroffe  Grenze  zwischen 

')  Speciell  den  Wiss^nbacher  Schiefern. 
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dem  Gilsa-Kalke  und  seinem  Liegenden  bezw.  seinem  Hangenden. 
An  dem  obersten  Hauptschurfe  des  Steinhornes,  wo  der  eigent- 
liche Goniatiten-Knollenkalk  bis  zu  1  Meter  Mächtigkeit  erreicht, 
beobaebtetete  ich  im  hangenden  sowohl,  wie  im  liegenden  Theile 
des  Knollenkalkes  je  eine  Bank  von  flachen  Linsen  eines  dolo- 
mitisirten  Kalkes  mit  dunklen  Schieferlagen,  deren  Gestein  dem- 
jenigen der  Kalke  des  nächstfolgenden  Horizontes  ganz  besonders 
ähnlich  ist.  Nach  meinen  Erfahrungen  über  Verwitterung  und 
dolomitische  Umwandlung  von  Kalken  im  Paläozoicum  glaube  ich  die 
Vermutbung  aussprechen  zu  sollen,  dass  die  Kalke  der  letzgenannten 
Gesteinslagen  im  ursprünglichen  Zustande  schwarze  bituminöse 
Kalke1)  von  derselben  Beschaffenheit  waren,  wie  sie  aus  den  tiefsten 
Bänken  des  Böhmischen  E  2  an  der  Beraun -Brücke  unter  dem 
Karlstein,  im  Radotiner  Thale  und  an  anderen  Fundpunkten 
Mittelböhmens  bekannt  geworden  sind.  Ihre  stratigraphische 
Identität  ist  noch  nicht  paläontologisch  bewiesen. 

Fauna  des  Gilsa-Kalkes.  Bei  der  grossen  Bedeutung, 
welche  dem  Auftreten  von  Goniatiten  im  Silur  in  stratigraphischer 
wie  in  paläontologischer  Hinsicht  beizumessen  ist,  erscheint  es 
zweckmässig,  die  in  ihrem  stratigraphischen  Niveau  auftretenden 
Pctrefacten  nach  den  das  Niveau  zusammensetzenden  Gesteins- 
Elementen  zu  gliedern. 

a.  In  dem  eigentlichen  Goniatiten-Knollenkalke  fanden  sich 
ausser  einer  kleinäugigen,  eckäugigen  Phacops-Art  (Kopfschild), 
einem  wahrscheinlich  zu  Pkacops  gehörigen  Pygidium ,  einer  An- 
zahl unbestimmbarer  Orthoceraten,  zahlreichen  schlecht  erhaltenen 
und  daher  unbestimmbaren  Tentaculiten ,  einem  Loxonema  sp., 
einem  Lunulicardium,  eine  grössere  Anzahl  Goniatiten2). 

ß.  Die  mehr  hellgrauen,  mergeligen  Thonschiefer  des  Gilsa- 
Kalkes  enthalten  stellenweise  zahlreiche  Tentaculiten;  die  ihnen 
eingebetteten  dolomitisirten,  bezw.  ockrig  verwitterten  Kalklinsen 
sind  im  Allgemeinen  arm  an  Versteinerungen.  In  dem  oberen 
Hauptschurfe  des  Steinhornes  wurde  jedoch  eine  Lage  solchen 

')  Hierauf  deutet  auch  der  Reichthura  der  betreffenden  Schichten  an  (in 
Brauneisenstein)  umgewand.ltem  Pyrit  in  Krystallaggregaten  hin. 
*)  Siehe  die  briefliche  Mittheilung  I.  c 
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oekrig  zersetzten  Kalkes  (etwa  1/4  Meter  Ober  dem  eigentlichen 
Knollenkalke  bezw.  im  Liegenden  der  unteren  Steinhorner  Schich- 
ten) angetroffen,  welche  sich  reich  an  Petrefacten  erwies.  Ks 
fanden  sich  darin  u.  A. :  Dalmaniteti,  Phacops,  Tcntaculites  ornalu«. 

7.  Die  in  der  Gesteinsbeschreibung  erwähnten  dunkleren 
Schiefer  mit  Linsenlagen  von  dolomitisirtera,  wahrscheinlich  ur- 
sprünglich bituminösem  Kalke  sind  gleichfalls  nicht  reich  an  Ver- 
steinerungen. Ich  fand  in  einer  dunklen  Schieferlage  vom  Aus- 
sehen des  Graptolithen-  führenden  Schiefers  der  nächstfolgenden 
Abtheilung,  im  Liegenden  des  Knollenkalkes  verkieste  Ottboccraten. 
In  den  dazu  gehörigen  Kalklinsen  fand  ich  u.  A.  Dalmanit?*, 
P/iacops,  Lingula. 

Aufschlösse  im  Gilsa-Kalk.  Der  Gilsa-Kalk- Horizont 
wurde  von  mir  anstehend  bisher  nur  in  den  drei  Haupt- Schürfen 
des  Steinhornes  beobachtet.  Im  unteren  und  im  mittleren  Haupt- 
Schurfe  bedurfte  es  tiefen  Einschneidens,  um  sein  Vorhandensein 
im  anstehenden  Gestein  zu  constatiren;  starker  Abhangs-Schutt 
bedeckt  hier  die  Schichtenköpfe,  so  dass  die  Schürfarbeiten  z.  Th. 
bis  über  drei  Meter  tief  getrieben  werden  mussten.  Die  besten 
Aufschlüsse  in  unserem  Horizonte  bat  der  obere  Hauptschurf  ge- 
liefert. Hier  steht  das  Gestein  direct  zu  Tage,  die  Schichtenköpfe 
hängen  nicht  nach  dem  Abhänge  zu,  der  stratigraphische  Zu- 
sammenhang der  Gesteine  ist  gut  zu  beobachten,  und  die  dolomiti- 
»irten  Knollenkalke  sind  relativ  reich  an  Versteinerungen. 

Schluss-Bemerkung  über  den  Gilsa-Kalk.  Nach  meinen 
Untersuchungen  im  Kellerwalde  bin  ich  unter  Anderem  zu  dem 
Uesultate  gekommen,  dass  die  Schwierigkeit  der  Untersuchungen 
an  manchen  besonders  complicirt  gebauten  Stellen  weniger  dariu 
liegt,  dass  die  zu  bewältigenden  Probleme  an  und  für  sich  zu 
schwierig  sind,  als  vielmehr  darin,  dass  in  den  seltensten  Fällen 
auf  so  schwierige  und  so  wichtige  Gebiete,  wie  sie  am  Steinhorn 
uns  entgegentreten,  diejenige  Zeit  und  Sorgfalt  verwandt  wird, 
bezw.  verwandt  werden  kann,  die  im  Interesse  einer  wissen- 
schaftlichen Forschung  nöthig  wäre.  Der  Bau,  auch  der  com- 
plicirtesten  Gebiete  zeigt  bei  speciellster  Untersuchung  einen  ge- 
wissen Schematismus,  eine  Kegelmässigkeit,  die  immer  wieder  iu 


Ii  12         A.  Dkxckmakx,  Neue  Beobachtungen  aus  dem  Kellerwalde. 


Erstaunen  setzt.  Dies  gilt  namentlich  von  der  Schuppenstructur, 
einer  tektonischeu  Erscheinung,  die  im  geologischen  Bilde  des 
Stcinhornes  dem  Beschauer  sofort  iu's  Auge  tritt.  Nach  meinen 
Erfahrungen  in  dem  Schuppen-Gebiete  der  devonischen  Kalke  von 
Wildungen1)  würde  jede  andere  Deutung  des  Gilsa- Kalkes,  als 
die  im  obigen  Abschnitte  gegebene  gezwungen  und  unnatürlich 
erscheinen.  Namentlich  diese  Erwägung  veranlasst  mich,  ein  ge- 
wisses Vertrauen  in  das  Resultat  der  obigen  Untersuchungen  zu 
setzen,  dass  im  Obersilur  des  Kellerwaldes  die  ältesten 
bisher  bekannten  Goniatiten  auftreten. 

4.   Steinhorner  Schichten. 

Unter  dem  Namen  »Steinhorner  Schichten«  vereinige  ich  die 
von  mir  früher  als  Cardiola-Schichteu2)  beschriebenen  Sedimente 
mit  dem  neu  aufgestellten  Horizonte  der  oberen  Steinhorner 
Schichten,  hauptsächlich  in  dem  Bestreben,  eine  Vergleichung  der 
Obersilurischen  Sedimente  des  Kellerwaldes  mit  den  Barrande- 
sehen  Schichtenabtheilungen  (im  speciellen  Falle  mit  E  2)  Böhmens 
anzubahnen.  Leitend  für  die  Begrenzung  des  Horizontes  nach 
unten  hin  ist  die  unten  besprochene  Uebereinstimmung  der  am 
Steinhorn  aufgeschlossenen  tiefsten  Bänke  unseres  Horizontes  mit 
bestimmten  Bänken  an  der  Basis  des  E  2  Böhmens. 

Andererseits  erschien  es  aus  gleichem  Grunde  zweckmässig,  die 
über  den  Steinhorner  Schichten  am  Steiuhorne  noch  auftretenden 
silurischeu  Gesteine  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  den  Schichten 
des  Böhmischen  F  1  von  obiger  Benennung  auszuschliessen.  Ohne 
den  genannten  Gesichtspunkt  würde  es  vielleicht  zweckmässiger 
gewesen  sein,  den  tieferen,  durch  Graptolithen-Führung  gekenn- 
zeichneten Horizont  von  dem  höheren,  Graptolithen-armen,  da- 
gegen Tentaculiten-reichen  Horizonte  zu  trennen  und  beide  ge- 
boudert  zu  führen.  Aus  den  gesammten  stratigraphischen  Ver- 
hältnissen geht  indes  hervor,  dass  es  ohne  willkürliche  Zerreissung 
des  Gauzen  in  zahlreiche,  vorläufig  unmotivirte  Special-Horizöntchen 

')  Vergl.  dieses  .lahrbuch  für  1894,  Berlin  1 895,  S.  8  ff.,  namentlich  S.21  ff. 
0  1.  c.  diese«  Jahrbuch  für  1896,  S.  150. 
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nicht  möglich  ist,  im  Kellerwald-Silur  lediglich  nach  Facies-ü nip- 
pen zu  gliedern.  Das  verbietet  schon  die  mannigfache  Wechsel- 
lagerung der  Facies,  bei  oft  minimaler  Mächtigkeit  der  einzelnen 
Facies -Gruppen. 

Der  Name  Cardiola-Schichten  kann  zu  Verwechselungen  mit 
dem  nordischen  Horizonte  führen  und  wird  deshalb  zweckmässig 
eliminirt. 

a.   Die  unteren  Steinhorner  Schichten. 

Meiner  1.  c.  gegebenen  Beschreibung  habe  ich  Folgendes 
hinzuzufügen:  Die  unteren  Steinhorner  Schichten  wurden  von  mir 
inzwischen  auch  noch  im  Fortstreichen  der  älteren  Fundpunkte 
im  obersten  Hauptschurfe,  und  zwar,  wie  oben  auseinandergesetzt, 
im  Haugenden  der  vorbeschriebeneu  Schichtenabtheilung  be- 
obachtet. Die  Gesaintntmäehtigkeit  der  unteren  Steinhorner 
Schichten,  soweit  sie  iu  den  Hauptschürfeu  des  Steiuhornes  von 
mir  aufgeschlossen  wurden,  beträgt  im  Durchschnitt  etwa  drei 
Meter.  In  den  Aufschlüssen  des  Steinhornes  hat  sich  leider  an 
keiner  Stelle  die  directe  Ueberlageruug  der  vollständig  ent- 
wickelten unteren  Steinhorner  Schichten  durch  den  nächstfolgen- 
den Horizont  nachweisen  lassen.  In  den  Aufschlüssen  am  nord- 
westlichen Steinhornc  wurden  im  Liegenden  des  letzteren  dunkle, 
milde  Schiefer  mit  ockrig  verwitterten  Kalklinsen-Bänken  be- 
obachtet, in  denen  Cardiola  interrupta  von  mir  gefunden  wurde. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  zwischen  beiden  Horizonten  mächtigere 
milde  Schiefer  mit  Kalklinsen  entwickelt  sind,  uud  dass  diesen 
Schichten  die  Kalkliusen  und  Kieselschiefer- führenden  Gesteine 
des  Steinboss  bei  Möscheid,  sowie  die  mildeu,  Graptolithen- 
führenden  Thonschiefer,  die  von  mir  am  .leuster  Wege  bei  Möscheid 
gefunden  wurden,  hinzuzurechnen  sind.  Ihrer  Fauna  entsprechend 
würden  diese  Gesteiue  zu  den  unteren  Steinhorner  Schichten  ge- 
hören. In  den  Haupt-Schürfen  des  Steinhornes  zeigen  die  dort 
aufgeschlossenen  Linsen-Bänke  unseres  Horizontes  eine  bemerkens- 
werthe  Analogie  mit  dem  tiefsten  E  2  von  Karlstein  in  Böhmen, 
indem  die  vorwiegend  durch  Cephalopodeu  uud  Palaeoconchen 
sowie  durch  Monograpten  charakterisirten  Linsen  des  Steiuhornes 
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durch  eiue  Linsenlage  von  Scyphocrinus-Kelche  führendem  (dolomi- 
tisirtem,  bezw.  ockrig  zersetztem)  Kalke  unterteuft  werden.  Dieses 
stratigraphische  Verhalten  der  Crinoiden-Linsen  beobachtete  ich 
in  den  sämmtlichen  drei  Haupt-Schürfen  des  Steinhornes. 

Eine  weitere  EigenthQmlichkeit  der  unteren  Steinhorner 
Schichten  zeigt  sich  darin,  dass  ihren  dunklen,  Graptolithen-reichen 
Schiefern  düune  Bänkcheu  oder  Linsen-Lagen  von  dunkler  Grau- 
wacke  mit  kohligen  Pflanzenresten  eingelagert  sind. 

b.   Die  oberen  Steinhorner  Schichten. 

Vorbemerkung.  L.  c.  dies.  Jahrb.  f.  1896,  S.  152,  habe  ich 
unter  der  Uebcrschrift:  »Kieselgallenschiefer  des  nordwestlichen 
Steinhornes«  Sedimente  beschrieben,  deren  stratigraphische  Stellung 
mir  damals  noch  äusserst  zweifelhaft  war.  Aus  dem  Vorkommen  einer 
der  Cardiola  Interrupt«  ähnlichen  Muschel  habe  ich  zwar  1.  c.  für  die 
an  dem  betr.  Aufschlüsse  des  Steinhornes  tiefer  gelegeneu  Schiefer 
mit  ockrig  zersetzten  Kalklinsen  silurisches  Alter  in  Anspruch  ge- 
nommen, habe  es  aber  zweifelhaft  gelassen,  ob  die  darüber  mächtig 
entwickelten  Kieselgalleuschiefer  einer  noch  zu  bestimmenden 
höhe  reu  Schichtenabtheilung  zuzurechnen  seien.  Die  in  den 
Kieselgallen  gefundene,  ausserordentlich  reiche  Fauna  erinnert, 
was  ihre  Facies  anbetrifft,  so  ausserordentlich  an  devonische 
Bildungen,  speciell  an  die  Wissenbacher  Schiefer,  dass  ich  Mangels 
leitender  Formen  es  vorzog,  ein  bestimmtes  Urtheil  über  ihre 
Alterstellung  zu  verschieben.  Trotz  intensiver  Arbeit,  die  ich  auf 
die  Lösung  dieser  Frage  verwandt  habe,  ist  es  mir  doch  erst  im 
Laufe  des  Sommers  1898  mit  Hülfe  ausgiebiger  Schürfarbeiten 
geglückt,  in  den  Kieselgallenschiefern  selbst  zweifellose  Silur- Ver- 
steinerungen aufzufinden,  und  ihren  stratigraphischen  Zusammen- 
hang in  den  Profilen  des  Steinhornes  zu  erkennen. 

Gesteins-Beschrei  bung.  Die  Kieselgallenschiefer  des  Stein- 
hornes bestehen  aus  ursprünglich  wahrscheinlich  feinschiefrigen,  mehr 
oder  weniger  dunkel  gefärbten,  Glimmerblättchen-fuhrendeu  Thon- 
schiefern, in  denen  lagenweise  Kieselgallen  und  Linsen  eines  ockrig 
zersetzten  Kalkes  auftreten.  Die  Thonschiefer,  welche  in  einigen 
Lagen  mehr  dicksuhiefrig,  mergelig  sind  und  in  ihnen  zahlreiche 
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Zweischaler  führen,  sind  in  der  Regel  stark  verruschelt.  Die  Kiesel- 
gallen, die  im  frischen  Zustande  jedenfalls  viel  Pyrit  enthalten 
haben,  sind  namentlich,  wenn  sie  sehr  petrefactenreich  sind,  stark 
zersetzt,  und  die  Hohlräume  der  von  ihnen  beherbergten  zersetzten 
Kalkschaleu  sind  mit  ockrigem  Mulm  erfüllt  Wie  weit  bestimmte 
Lagen  der  Kieselgallen  im  frischen  Zustande  als  Uebergänge  aus 
Kieselgallen  in  unreinen  Kalk  aufzufassen  sind,  lässt  sich  aus  den 
bisher  von  mir  erschflrften  Aufschlössen  nicht  erkennen.  Es  ist  nur 
festzustellen,  dass  in  den  Aufschlössen  des  Steinhornes  Kieselgallen- 
lagen mit  Lagen  von  Linsen  ockrig  zersetzten  Kalkes  Wechsel  lagern. 
Unter  den  Einlagerungen  der  Kieselgallenschiefer  zeichnet  sich  ganz 
besonders  eine  Lage  von  kleinen  flachen  Linsen  aus,  deren  Gestein 
im  frischen  Zustande  schwärzlich  grau,  im  verwitterten  Zustande 
gebleicht  erscheint1).  In  einer  dieser  Linsen  beobachtete  ich  einige 
Exemplare  von  Monograpttu. 

Fauna.  Die  von  mir  in  den  oberen  Steinhorner  Schichten 
beobachtete  Fauna  ist  auf  die  Kieselgallenschiefer  keineswegs  gleich- 
mässig  vertheilt.  In  den  Schiefern  selbst  finden  sich,  wie  schon  er- 
wähnt, zahlreiche  Zweischaler  in  einer  etwas  dickschicfrigen  Lage 
der  oberen  Steinhorner  Schichten.  Leider  lässt  intensive  Ver- 
ruschelung  des  Gesteins  eine  sichere  Bestimmuug  der  fraglichen 
Reste  nicht  zu,  jedoch  scheinen  vorwiegend  Taxodonten,  darunter 
Ctenodonta  vertreten  zu  sein.  Die  besonders  petrefactenreicheu 
Knollen,  welche  durch  den  Zerstörungsprocess  des  Kalkes  am 
stärksten  ockrige  Zersetzung  zeigen,  bestehen  vorwiegend  aus 
Tentaculiten  (T.  cf.  ornatus  vorherrschend)  oder  aus  Cephalopoden 
(Ortkoceras)  oder  aus  Crinoidenstielen,  oder  aus  Zweischalem 
(Cardiola  sp.)  oder  endlich  aus  Trilobiten-Segmenten.  Ebenso 
häufig  jedoch  finden  sich  die  Vertreter  der  verschiedenen  Gruppen 
gemischt.  Relativ  selten  sind  Brachiopodeu.  Von  Interesse  ist 
das  Vorkommen  von  Cypridinen  und  von  Ilumulites  Bakr. 

Stratigraphischer  Verband.  Wie  ich  schon  oben  an- 
deutete, konnte  ich  am  Nordwesthange  des  Steinhornes  in  den  von 

')  Nach  einer  im  chemischen  Laboratorium  der  Königl.  geologischen  Landes- 
anstalt  ausgeführten  Analyse  enthält  das  dunkle  Gestein  0.17  0  o  Phosphons&ure. 
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mir  dort  aufgeschlossenen  Sehurfgräben  einen  tieferen,  ausschliess- 
lich ockrig  zersetzten  Kalk  fahrenden  Horizont  von  einem  höheren, 
vorwiegend  Kieselgallen  führenden  Schieferhorizonte  unterscheiden. 
Ersterer  wurde  von  mir  zur  unteren  Abtheilung  der  Steinhorner 
Schichten  gerechnet. 

Der  Umstand,  dass  die  Kieselgalleu-Schiefcr  des  nordwest- 
lichen Steinhornes  in  der  Grundrissdarstellung  eineu  relativ  grossen 
Flächenraum  einnehmen,  lässt  vermuthen,  dass  sie  ziemlich  mächtig 
sind.  Die  zahlreichen  von  mir  hier  ausgeführten  Schürfarbeiten 
haben  keinen  bestimmten  Anhalt  für  die  Beantwortung  der  Frage 
gegeben,  ob  etwa  diese  grosse  Mächtigkeit  der  Schichten  nur  eine 
scheinbare  ist  und  ob  die  grosse  Ausdehnung  unseres  Sedimentes 
in  der  Grundrissdarstellung  auf  Rechnung  eigentümlicher  tek- 
tonischer  Verhältnisse  zu  setzen  ist. 

Nach  dem  Hangenden  zu  traf  ich  am  Nordwesthange  des 
Steinhornes  dicht  unter  den  Michelbacher  Schichten,  welche  hier 
transgredireud  auf  dem  Obersilur  liegen,  wenige  Lagen  ockrig 
zersetzten  Kalkes  von  plattiger  Structur.  welche  möglicher  Weise 
zu  den  Sedimenten  des  nächstfolgenden  Horizontes  zu  rechnen  sind. 

In  dem  Haupt-Aufschlussgebiete  des  Steinhornes  bietet  die 
westliche  der  beiden  hier  von  mir  aufgeschürften  Schuppen  den 
stratigraphisch-tektonischen  Beweis,  dass  die  Kieselgallenschiefer 
im  Liegenden  der  nächstfolgenden  Zone  auftreten.  Am  westlichen 
Ende  des  mittleren  Haupt-Schurfes  beobachtet  man  die  Ueber- 
schiebungs-Fläche  von  Silur  auf  oberem  Unterdevon  (Michelbachcr 
Schichten). 

Die  über  der  Ueberschiebungsfläche  aufgeschlossenen  Gesteine 
bestehen  vorwiegend  aus  verruschelten  feiuschiefrigen  Thonschiefern, 
in  denen  nach  oben  hin  den  petrographischeu  Uebergang  zum 
nächstfolgenden  Horizonte  andeutende  (ockrig  zersetzte),  plattige 
Kalke  in  dünnen  Lagen  auftreten,  in  deneu  aber  ausserdem  Kiesel- 
gallen gefunden  werden.  Einige  dieser  Kieselgallen  gleichen  voll- 
kommen denjenigen  des  nordwestlichen  Steinhornes.  In  ihnen 
fanden  sich  unter  anderen  Exemplare  einer  der  Cardiola  intemipta 
nahestehenden  Muschel. 

Verbreitung.  Die  wichtigste  Fundstelle  für  die  oberen  Stein- 
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horner  Schichten  ist  der  ausführlicher  besprochene  Nordwesthang 
des  Steinhorues  da,  wo  diese  Schichten  von  nur  geringer  Schutthalde 
bedeckt  fast  zu  Tage  treten,  ferner  das  gleichfalls  erwähnte  westliche 
Ende  des  Steinhoruer  Ilauptschurfes.  Am  östlichen  Ende  des  Stein- 
horner Ilauptschurfes  fehlen  die  oberen  Steinhorner  Schichten 
im  Hangenden  der  unteren  Steinhoruer  Schichten  und  im 
Liegenden  der  hier  transgredirenden  Culm-Kieselschiefer.  Das 
Gleiche  ist  der  Fall  in  den  nordwestlich  und  in  den  sudöstlich 
des  Ilauptschurfes  durch  Schurfarbeit  gewonnenen  Aufschlüssen. 
Andere  liegen  die  Verhältnisse  im  Ausseuschurfe  der  beiliegenden 
Karte.  Hier  liegt  Culm-Kieselschiefer  trausgredirend  auf  den 
Kalken  mit  Rhynchonella  princep*  (hercynisches  Uuterdevon).  Dar- 
unter befinden  sich  ockrig  zersetzte  Kalke,  deren  wahre  petro- 
graphische  Natur  bei  2  Meter  Schurfteufe  nicht  zu  ermitteln  war. 
Vermutlich  handelt  es  sich  um  Gesteine  des  nächstfolgenden 
Horizonts.  Hierunter  folgen  Kieselgalleu  in  ähnlichem  petro- 
graphischetn  Zusammenhange  wie  am  Hauptachurfe  des  Stein- 
horues. 

Am  Ililgenfelde  bei  Möscheid,  dessen  Gesammt-Auf- 
schlüsse  bei  einer  anderen  Gelegenheit  besprochen  werden  sollen, 
findet  man,  in  den  Wasserrissen  verschwemmt,  vereinzelte  hellfarbig 
gebleichte  Kieselgallen  mit  einer  Fauna,  welche  derjenigen  der 
oberen  Steinhoruer  Schichten  durchaus  gleicht.  Ueber  den  Zu- 
sammenhang dieser  Fuude  mit  den  weiterhin  dort  auftretenden 
Silur-Bildungen  ist  mangels  ausreichender  Aufschlüsse  nichts 
Sicheres  festzustellen. 

Stratigraphische  Beziehungen.  Von  anderen  Sedimeuteu 
des  Kellerwaldes  lassen  sich  die  oberen  Steinhomer  Schichten  mit 
folgenden  Bildungen  vergleichen. 

1.  Auf  die  älteren  Kieselgallenschiefer  des  Oberurfer  Michel- 
baches, deren  stratigraphischer  Zusammenhang  jedoch  nicht  klar 
gestellt  ist. 

2.  Auf  die  Beyrichien-Schiefer  des  Bernbachthaies,  deren 
Stellung  im  Liegenden  der  Erbsloch-Grau wacke,  im  Hangenden 
von  Sibirischen  Kieselschieferu,  bezw.  von  Rnckling-Schiefern  ist. 
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5.  Der  klüftige  Platteukalk. 

Im  Hangenden  der  Gesteine  der  vorigen  Zone  beobachtet 
man  im  unteren  und  im  mittleren  Haupt-Sehurfe  des  Steinhornes 
milde,  mergelige,  dicksehiefrige  Thouschiefer,  welche  mit  Platten- 
Lageu  und  mit  Linsen-Lagen  eines  dichten  (dolomitisirten)  Kalkes 
weehsellageru.  Die  Kalk-Linsen,  bezw.  die  Kalkbäuke  werden 
nicht  über  20  Centimeter  mächtig,  erreichen  im  Durchschnitt  aber 
nur  10  Centimeter  Dicke.  Das  Gestein  zeichnet  sich  dadurch 
vor  allen  Kalkvorkommen  des  Kellerwaldes  aus,  dass  es  unter 
den  Schlägeu  des  Hammers  stark  querklüftig  bricht.  Es  gleicht 
hierin  den  schwarzen  Platteukalken,  die  im  mittelböhmischeu 
Silur-Gebiete  das  F  1  zusammensetzen,  und  die  besonders  in  der 
Gegend  von  Radotin  (in  der  schwarzen  Schlucht)  in  ausgedehnten 
Steinbrüchen  gewonnen  werden.  Der  schwarze  F!-Kalk  wird 
wegen  seiner  starken  Querzerklüftuüg  ohne  Mühe  zu  Stückchen 
vou  unregelmässig  prismatischer  Form  verarbeitet,  die  unter  dem 
Namen  »Zinkawa«  für  das  bekannte  mosaikartige  Pflaster  des 
Bürgersteiges  von  Prag  Verwendung  finden. 

Die  Mächtigkeit  des  klüftigen  Plattenkalks  beträgt  in  dem 
oberen  Hauptschurfe  des  Steinhornes  etwa  5,5  Meter.  In  der 
Nähe  seiner  unteren  Grenze  faud  ich  in  einer  ockrig  zersetzten 
Hank,  die  ich  ausbeutete,  eine  Anzahl  Versteinerungen,  Orthocerateu, 
kleinäugige  Phacopideu,  Lunulicardien,  Tentaculiten  u.  s.  w. 

Wenn  gleich  diese  Fauna  eher  auf  eiue  nähere  Verwandtschaft 
mit  derjenigen  der  oberen  Steiuhorner  Schichten,  als  mit  der- 
jenigen des  Böhmischen  F  1  hindeutet,  so  ist  doch  zu  bedenken, 
dass  die  Fauna  von  mir  an  der  Grenze  unseres  Horizontes  gegen 
die  oberen  Steinhomer  Schichten  gefunden  wurde,  währeud  die 
Haupt-Masse  unserer  dolomitisirten  Kalke  bisher  nur  undeutlich 
Spuren  von  Fauna  (unbestimmbare  Trilobiten- Reste  und  Tentacu- 
liten) geliefert  hat. 

Wenn  somit  ein  paläoutologischer  Beweis  dafür  nicht  erbracht 
ist,  dass  der  klüftige  Plattenkalk  stratigraphisch  dem  F  1  entspricht, 
so  ist  doch  seine  Lage  unmittelbar  über  zweifellosem  Silur  und 
unmittelbar  unter  zweifellosem  hereyuisehen  Uuterdevon  (F <2)  für 
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die  schwebende  Frage  wichtig.  Ausserdem  sind  derartige  ganz 
bestimmte  Gesteius-Charaktere,  wie  sie  oben  von  mir  beschrieben 
wurden,  wenn  nicht  direct  für  die  stratigraphische  Identification, 
so  doch  für  die  Aufsuchung  von  Horizonten  von  grosser  Wichtig- 
keit. Je  mehr  wir  uns  mit  der  speciellsten  Untersuchung  von  pa- 
läozoischen Kalken,  namentlich  von  Hochsee-Kalken  (Ammouitideti- 
Kalken,Orthoceraten-Kalken  und  Tentaculiten-Kalkeu)  beschäftigen, 
um  so  mehr  werden  wir  durch  die  Thatsache  überrascht,  dass 
gleiche  Horizonte  Ober  weite  Ländergebicte  hin  durch  Gesteine 
vertreten  werden,  die  iu  bestimmten,  wesentlichen  Charakteru 
identisch  sind. 

Etwa  in  der  Mitte  der  Mächtigkeit  unseres  Horizontes  bc- 
obachtet  man  am  Steinhorn  eine  etwa  10  Ccntimeter  mächtige 
Lage  eines  dQnnschiefrigen,  duukleu  Thonschiefers,  welcher  im 
Haudstück  an  gewisse  Graptolithen-  führende  Thouschiefer  der 
unteren  Steinhoruer  Schichten  erinnert  Meine  Bemühungen,  iu 
diesen  Schiefern  Graptolithen  zu  finden,  sind  bisher  vergeblich 
gewesen. 

Es  ist  wohl  nicht  unzweckmässig,  au  dieser  Stelle  einen  Fund 
anzuführen,  den  ich  am  Hilgcnfeld  bei  Möseheid  erschürft  habe.  In 
dem  Gebiete  der  hier  anscheinend  mächtig  entwickelten  Kieselgallen- 
schiefer der  oberen  Steiuhorner  Schichten  (siehe  unter  vorigem 
Horizonte)  findet  sich  ein  Packet  duukler,  äusserst  milder,  fein- 
schiefriger  Thonschiefer,  in  denen  einzelne  Mouograpten  von  mir 
beobachtet  wurden.  In  diesen  Thonschiefern  fand  ich  lagenartig 
angeordnet,  aber  spärlich  und  unregelmässig  vertreten,  eine  grössere 
und  einzelne  kleinere  Linsen  von  den  ockrig  schalig  zerfallenden 
Ueberresten  eines  Kalkes  oder  Thoneisensteiues  zweifelhafter  petro- 
grapbischer  Natur.  Die  grösste  der  aufgefundenen  Liusen  enthielt 
ausser  Monograpten  zahlreiche  Exemplare  einer  Heicynella,  feruer 
von  einer  Dualina  und  einem  Patrocurdium.  Es  erinnert  dies 
Vorkommen  lebhaft  an  die  Funde  eines  schwarzen  Kalkes  bei  der 
Harzgeröder  Ziegelhütte,  die  von  E.  Kaysbk  seiner  Zeit  beschrieben 
worden  sind,  und  die  neuerdings  von  genanntem  Forscher  sowie  von 
E.  Holzapfel  als  Aequivaleute  des  Höhmischen  F  1  aufgefasst 
werden. 
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Durch  die  neueren  Fortschritte  der  Uuterharz-Geologie  sind 
die  Stutzen  für  die  Annahme  weggebrochen,  dass  die  Graptolithen- 
Vorkommen  des  Harzes  devonischen  Alters  seien,  dass  es  über- 
haupt devonische  üraptolithen  gebe.  Demnach  liegt  kein  Grund 
mehr  vor,  die  F1 -Kalke  Böhmeus,  die  übrigens  in  bestimmten 
Lagen  massenhaft  Graptolithen  führen,  für  devonisch  zu 
erklären,  und  zwar  um  so  weniger,  da  die  Auffindung  des  typischen 
F  1  in  der  nächsten  Nähe  von  Koujeprus  durch  .Iar.  J.  Jahn  ') 
die  Ausicht  unhaltbar  erscheinen  lässt,  dass  F  1  und  F2  sich  gegen- 
seitig vertreten. 

Unter  diesen  Umständen  wird  es  gerechtfertigt  erscheinen, 
wenn  ich,  entgegen  der  bei  uns  eingebürgerten  Auffassung,  die- 
jenigen Sedimente,  die  ich  auf  das  Böhmische  F  1  beziehe,  noch 
zum  Silur  rechne,  indem  ich  das  Devon  erst  mit  dem  nächst- 
folgenden Horizonte  beginne. 

B.  Devon. 
I.  Unterdevon. 

a.    Hercyiiischcs  l'ntenlcvon. 

1.  Tentacul  iten-K  noll eukal k. 

An  der  Basis  der  hereynisch -unterdevonischen  Bildungen 
des  Steiuhornes  beobachtet  man  im  unteren  und  im  oberen  Haupt- 
schurfe  ein  nicht  ganz  0,5  Meter  mächtiges  Gestein,  welches  sich 
vom  Liegenden  sowohl,  wie  vom  Haugenden  scharf  abhebt.  Fe 
ist  dies  ein  dichter  Knollenkalk,  der  durch  die  rötbliche  Farbe 
seiner  Kalkkuolleu  lebhaft  an  Clymeuienkalk  erinnert.  Mit  Aus« 
nähme  von  Tentaculiten,  welche  in  grosser  Zahl  auf  der  verwitterteu 
Überfläche  mancher  Knollen  herauswittern,  fand  ich  in  diesem 
Gestein  nur  undeutliche  Beste  von  Cephalopoden,  auscheineud  von 
Goniatiten.  Der  Umstand,  dass  der  Kuollenkalk  in  den  beiden 
unteren  Schürfen  des  Steiuhornes  in  gleichbleibender  Mächtigkeit 
beobachtet  wurde,  macht  ihn  für  das  Steiuhoru  zu  einem  wich- 

')  Nach  mündlichrr  Mitthi-ilung  Genannten. 
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tigeu  Schichtengliede,  zumal  da  das  Gestein  seiner  petrogruphischen 
Natur  nach  gut  kenntlich  ist  und  nicht  leicht  verwechselt  wird. 

Im  Aussenschurfe  und  im  Ilumbacher  Schürfe  habe  ich  den 
Tentaculiten-Kuollenkalk  im  Liegenden  des  nächstfolgenden  Hori- 
zontes bisher  nicht  beobachtet.  Ich  möchte  hieraus  nicht  ohne 
Weiteres  den  Schluss  ziehen,  dass  unser  Knollenkalk  an  genanuteu 
Stellen  Oberhaupt  fehlt,  denn  die  beiden  letztgenannten  Schürfe 
sind  nur  etwas  Ober  einen  halben  Meter  tief  getrieben  worden, 
sodass  mir  das  oberflächlich  ockrig  zersetzte  Gestein  sehr  wohl 
entgehen  konnte,  ebensowohl,  wie  ich  in  den  Hauptschürfen  des 
Steinhornes  den  Tentaculiten-Knollcnkalk  ursprünglich  übersehen 
habe  und  erst  bei  Vertiefung  des  Schurfes  auf  'i'/j  Meter  auf  ihn 
aufmerksam  geworden  bin. 

Ein  Gestein,  welches  ausserhalb  des  Steinhornes  unserem 
Teutaculiten-Knollenkalke  zu  entsprechen  scheint,  welches  aber 
etwas  mächtiger  entwickelt  ist,  als  der  Steinhorner  Knollenkalk, 
wurde  von  mir  im  Hangenden  eines  auf  den  Adorfer  Kalk  (unteres 
Oberdevon)  übergehobenen  dunklen,  Graptolitheu-führenden  Thon- 
schiefers in  einem  Schurfgraben  am  Silberstollen  südlich  des 
Dorfes  Densberg  aufgeschlossen.  Der  betreffende  Schurfgraben 
war  von  mir  im  östlichen  Theile  der  alten  Schacht-Pingen  ange- 
setzt worden,  welche  über  dem  sogen.  Silherstollen  liegen.  Der 
Schurfgraben  sollte  dazu  dienen,  die  Lagerstätte  der  auf  den 
Halden  der  Pingen  zahlreich  vorhandenen  körnigen  unterdevonischen 
Kalke  aufzuschliessen.  Dieser  Zweck  ist  indes  durch  meine 
Schürfarbeiten  nicht  erreicht  worden.  Nur  so  viel  ist  durch  sie 
wahrscheinlich  geworden,  dass  die  körnigen,  dem  hereynischen 
Unterdevou  angehörigen  Kalke  der  Pingenhalde  aus  dem  Dache 
des  durch  meinen  Schürf  aufgeschlossenen  dichten  Knollenkalkes 
stammen.  Dies  würde  den  Lagerungsverhältnissen  unseres  Tenta- 
culiten-Knol!enkalke8  am  Steinhorne  entsprechen.  Auch  der 
Knolleukalk  des  Silberstollens  bei  Densberg  zeichnet  sich  dadurch 
aus,  dass  an  den  verwitterten  Oberflächen  seiner  Knollen  zahlreiche 
Tentaculiten  aus  der  Verwandtschaft  des  T.  annulatus  zum  Vor- 
schein kommen. 

Ein  weiteres  Vorkommen,  welches  an  unseren  Knolleukalk 
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erinnert,  fand  ich  in  dem  Steinbruche  des  Scherenstieges  im  Unter- 
harze. Iiier  tritt  im  Liegenden  der  uoterdevonischen  körnigen 
Kalke  ein  dichter  Tentaculiten-Knollenkalk  auf,  der  dem  betreffenden 
Gestein  des  Steinhornes  zu  entsprechen  scheint.  Die  weiteren 
stratigraphisehen  Untersuchungen  des  Selkethales  müssen  feststellen, 
ob  der  betreffende  Knollenkalk  stratigraphisch  thatsächlich 
unter  dem  körnigen  Kalke  seine  Stellung  habe. 

Die  spärlichen  Petrefacten-Reste  unseres  Knollenkalkes  ge- 
statten keine  Schlussfolgerungen  Ober  seine  Stellung  zum  System. 
Ebenso  wenig  keuueu  wir  in  Böhmen  einen  derartigen  Knollenkalk 
im  Liegenden  bezw.  im  tiefsten  Horizonte  des  F 2,  mit  dem  unser 
Gestein  verglichen  werden  könnte.  Wenn  ich  daher  den  Knollen- 
kalk an  die  Basis  des  Steinhorner  Unterdevons  stelle,  so  thue  ioh 
das,  ohne  dabei  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  später  glucklichere 
Petrefactenfunde  möglicher  Weise  uns  nöthigen  werden,  ihn  mit 
sibirischen  Sedimenten  zu  vereinigen.  So  viel  ist  allerdings  nach 
meinen  bisherigen  Erfahrungen  wahrscheinlich,  dass  im  Tenta- 
culiteu-Knollenkalke  des  Steinhornes  keine  Graptolitheu  gefunden 
werden.  Ein  positives  Merkmal  für  die  Diagnose  ist  jedoch  das 
Fehlen  der  Graptolithen  nicht,  da  solche  doch  auch  in  den 
silurischen  Tentaculiten-Facies  des  Kellerwaldes  zu  fehlen  scheinen, 
oder  doch,  wie  in  den  oberen  Steinhorner  Schichten,  ausserordent- 
lich selten  und  auf  eine  ganz  bestimmte  charakteristische  Gesteins- 
lage beschränkt  sind. 

2.   Die  Schichten  mit  Rhy nchonella  prineeps. 

Im  unteren  Hauptschurfe  des  Steinhornes  wurde  in  relativ 
ansehnlicher  Mächtigkeit  im  Hangenden  des  Tentaculiten-Knollen- 
kalkcs  ein  Gestein  aufgeschlossen,  welches  aus  dickschief rigen, 
mergeligen  bis  grauwackigen,  grünlich  gefärbten  Thonschiefern 
besteht,  in  denen  ziemlich  grosse  Linsen  (bis  zu  35  Centimeter 
grösstem  Durchmesser)  lagenweise  in  schiefrigem  Zwischenmittel 
auftreten.  Das  Gestein  dieser  Linsen  besteht  vorwiegend  aus 
einem  unreinen,  körnigen  Kalke,  der  ausser  Fenestellen,  zwei 
Exemplaren  von  Rhynchonella  prineeps,  einem  Exemplare  von 
Spin/er  llercyniae.  einem  solchen  von  Streptorhynchus  umbraculum 
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und  anderen  unwesentlichen  Resten  noch  ein  nicht  sehr  deutliches 
Pygidium  eines  Dalinaniten  geliefert  hat.  Obige  Funde  dürften 
genügen,  um  das  st  rat  i  graphische  Niveau  des  unreinen  Kalkes  als 
dem  Horizonte  des  F a  in  Mittelböhmen  angehörig  festzustellen. 
Ganz  im  Hangenden  unseres  Gesteins  beobachtete  ich  eine  Lage 
von  Knollen  eines  reinen,  körnigen  Kalkes,  in  dem  zahlreiche 
kleinere  Brachiopoden,  besonders  von  den  Gattungen  Athyrin  und 
Pentamenu  vertreten  sind.  Ich  erwähne  dieses  Vorkommens  des- 
wegen, weil  es  grosse  Aehnlichkeit  hat  mit  einem  solchen  vom 
Schneckenberge  bei  Harzgerode,  wo  ganz  ähnliche,  von  Brachio- 
poden erfüllte  Kalkknollen  im  äussersten  Hangenden  der  derben 
Kalke  gelegentlich  einer  Excureion  durch  M.  Koch,  L.  Bbushausen 
und  mich  aufgefunden  wurden. 

Der  mittlere  Hauptschurf  des  Steinhornes  zeigt  den  Horizont 
der  Rhynchonella  prineept  in  erheblich  geringerer  Mächtigkeit,  als 
der  untere  Hauptschurf.  Er  schrumpft  hier  auf  etwa  90  Ceuti- 
meter  zusammen.  Die  Linsen  unreinen,  körnigen  Kalkes  treten 
zurück,  die  grünlichen  Grauwackenschiefer  herrschen  vor  und 
fuhren  (neben  .fiWo^s-Fragmenten)  Reste  von  Landpflanzen.  Ver- 
steinerungen sind  hier  in  den  Kalklinseu  keineswegs  häufig,  jedoch 
fand  ich  ein  leidlich  erhaltenes  Bruchstück  von  Harpes  cf.  ungula. 

Im  Aussenschurfe  des  Steinhornes  erschloss  ich  im  Liegen- 
den der  transgredirenden  Culin-Kieselschiefer  auf  eine  Längen- 
Erstreckung  von  etwa  9  Metern  Gesteine,  welche  ihrem  petro- 
graphischen  Charakter  nach  dem  unreinen  Knollenkalke  ent- 
sprechen, welche  aber  eine  entschiedene  Tendenz  des  unreineu 
Kalkes  zeigen,  in  feste  Bänke  eines  reineren,  körnigeren  Kalkes 
überzugehen.  Die  Aufschlüsse  des  Schurfes  waren  nicht  tief 
genug,  um  einen  Einblick  in  den  genaueren  stratigraphischen  Zu- 
sammenbang dieses  Kalkes  zu  gestatten,  auch  fehlte  es  mir  an 
der  nöthigen  Zeit,  um  ausgiebiger  nach  Petrefacten  zu  suchen. 

Zwischen  dem  Aussenschurfe  und  dem  Humbacher  Schürfe 
beobachtete  ich  auf  der  Feldmark  mehrfach  eisenschüssig  ver- 
witterte Bruchstücke  von  unreinem  Kalke  sowohl,  wie  von  kalkiger 
Grauwacke  mit  Spuren  von  Petrefacten,  sodass  an  der  Fortsetzung 
unseres  Horizontes  im  nordöstlichen  Fortstreicheu  der  Hauptschürfe 
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nicht  gezweifelt  werden  kann.  Im  Humbacher  Schürfe  selbst 
wurde  von  mir  eine  etwa  3  Meter  mächtige,  eisenschüssig  ver- 
witterte Grauwacke  (mit  ursprünglich  kalkigem  Bindemittel)  an- 
getroffen, in  der  zahlreiche  Brachiopoden,  darunter  ein  Spiri/er 
aus  der  Verwandtschaft  des  Sp.  Bischofi^  sowie  Glabellen  von 
Phacop*  von  mir  gefunden  wurden.  Leider  sind  die  betreffenden 
Petrefacten  schlecht  erhalten  und  stark  verdrückt. 

Iui  Ganzen  genommen  erscheint  mir  das  zwischen  dem  Stein- 
horner  Aussenschurfe  und  dem  Humbacher  Schürfe  gelegene 
Gebiet  recht  geeignet,  um  speciell  die  Schichten  mit  Rhynchoneüa 
princeps  weiter  zu  untersuchen.  Leider  fehlt  mir  die  Zeit,  diese 
erst  beim  Abschluss  der  Kellerwald -Arbeiten  gewonnene  Er- 
fahrung noch  praktisch  zu  verwertheu.  Uebrigens  erscheint  es 
mir  zweckmässig,  dass  ein  etwaiger  Nachfolger  in  diesen  Unter- 
suchungen seine  Untersuchuugsarbeiten  nicht  durch  Tagesschürfe, 
sondern  durch  einen  von  der  Humbachseite  aus  aufzufahrenden 
Stolleu  betreibt.  Das  in  Frage  kommende  Gebiet  gehört  einer  An- 
zahl von  Privatbesitzern  aus  dem  Dorfe  Schönau,  die  es  schwerlich 
zulassen  werden,  dass  ihre  Grundstücke  durch  mehrere  Meter  tiefe 
Schurfgräben  zerrissen  und  dauernd  verunstaltet  werden. 

Bezüglich  meiner  Publication  vom  Jahre  1896  scheint  es  mir 
zweckentsprechend,  den  dort  für  unseren  Horizont  gebrauchten 
Ausdruck  »uureiner  Kuollenkalk«  richtig  zu  stellen.  Da  Ver- 
wechslungen heterogener  Facies  entstehen  können,  wenn  man 
dichte  Tentaculiten-  und  Goniatiten-Knollenkalke  unter  einer  Be- 
zeichnung mit  Brachiopoden  und  Trilobiten  führenden  Kalklinsen  zu- 
sammenfasse deren  Gestein  aus  unreinem  Kalke  in  derben,  körnigen 
Brachiopoden -Kalk  übergeht,  so  bezeichnet  man  zweckmässig  die 
letztbeschriebenen  Gesteine  als  Kalklinsen  oder  als  Linsenkalk,  in» 
gegebenen  Falle  also  unsere  Sedimente  als  Linsen  unreinen  Kalkes, 
oder  als  unreinen  Liuseukalk. 

3.  Schönauer  K  alk. 

Der  im  Ganzen  3  bis  höchstens  4  Meter  mächtige  Schönauer 
Kalk  J)  besteht  in  den  zwei  unteren  Dritteln  seiner  Mächtigkeit 

"  ZeiUchr.  d.  Deutsch,  geol.  Ge*.  1896  I.e.  S.  228;  die.es  Jabrbuch  1.  c,  für 
|8:»5,  S.  XXXVII  ff.;  für  1896,  S.  160. 
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aus  Flasern  eines  hellen,  körnigen  Kalkes,  die  zu  derben  Banken 
vereinigt  sind.  Nach  oben  hin  wird  das  Gestein  dicht  und  ist 
dann  den  Kramenzelkalken  des  Clymenien- Horizontes  ausser- 
ordentlich ähnlich. 

Die  an  der  zweiten  citirten  Stelle  von  mir  aufgeführten  Tri- 
lobiten-Gattungen  finden  sich  (mit  Ausnahme  der  Phacops- Arten) 
anscheinend  ausschliesslich  in  dem  körnigen  Gestein,  während 
die  Pelecypoden  und  die  Goniatiten  in  beiden  Horizonten  ver- 
treten sind. 

Die  von  mir  zumeist  im  Abhangs-Schutte  gesammelten 
Goniatiten  entstammen  vorwiegend  der  dichten  Gesteinsvarietät. 
Das  Gestein  ist  durchweg  ausserordentlich  stark  zerklüftet.  Die 
Klüfte  sind  mit  Kalkspath  ausgefüllt.  Nach  dem  Liegenden  zu, 
wo  die  schiefrigen  Zwischenlageu  der  Kalklinsen  mit  Rhynchonella 
princeps  eine  undurchlässige  Unterlage  bilden,  zeigt  sich  vielfach 
Umwandlung  der  Kalkbänke  in  armen  Brauneisenstein.  In  den 
die  Klüfte  ausfallenden  Kalkspathadern  findet  sich  zuweilen 
Kupferkies  eingesprengt. 

Der  Schönauer  Kalk  wird  anstehend  nur  im  mittleren  Haupt- 
schurfe  des  Steinhornes  beobachtet.  Ausserdem  wurde  er  vou  mir 
in  dem  auf  der  Karte  verzeichneten  Schurfansatxe  zwischen  dem 
unteren  und  dem  mittleren  Hauptschurfe  anstehend  angetroffen. 
Im  unteren  Schürfe  fehlt  der  Schönauer  Kalk  anscheinend.  Nach 
meinem  bezuglieh  derartiger  Kalk  vorkommen  gesammelten  Erfah- 
rungen halte  ich  es  für  einen  bedenklichen  Fehler,  will  man  ohne 
sichere  positive  Anhaltspunkte  solch  anscheinendes  Sichauskeilen 
von  Goniatiten-Kalken  als  linsenförmige  Einlagerung  aufTassen. 
Zu  wie  peinlichen  Fehlgriffen  das  fuhren  kanu,  zeigt  die  geo- 
logische Karte  des  Unterharzes.  Auf  den  Blätteru  dieses  Gebietes 
ist  uuter  der  Signatur  K  in  h  2  eine  grosse  Anzahl  von  kleinen 
Kalkvorkommen  ausgeschieden  worden,  welche  als  Einlagerungen 
in  den  »Wieder  Schiefern«  aufgefasst  wurden.  Abgesehen  davo.i, 
dass  der  auf  der  Karte  als  »Wieder  Schiefer«  bezeichnete  Geste  ins- 
Complex  sehr  heterogene  Sedimente  vom  obersten  Oberdevon  bis 
zum  Silur  abwärts  enthält,  gehören  auch  die  darin  ausgeschiedenen 
»Kalkeinlagerungeu«  sehr  verschiedenen  Horizonten  an.  Das 
Bedenkliche  der  ganzen  Untersuchungsinethode,  welche  sich  in 
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obiger  Auffassung  der  Kalkvorkommen  als  »Einlagerungen«  aus- 
spricht, wird  recht  grell  beleuchtet  durch  die  Auffindungen,  die 
im  Jahre  1895  zunächst  im  Frühjahr  von  mir,  sodann  im  Herbste 
desselben  Jahres  von  M.  Koch,  L.  Beushausen  und  mir  im  Selke- 
thale  gemacht  bezw.  erweitert  wurden.  Ich  erinnere  besonders  an 
den  Esclsstieg  und  den  Meiseberg  im  Selkethale,  wo  in  den  als 
Einlagerungen  vou  K  in  h 2  auf  der  Karte  verzeichneten  Kalk- 
vorkommen u.  A.  Mitteldevon  und  Oberdevon  bis  zum  Clymenien- 
kalke  aufwärts  ohne  schiefrige  Zwischenlagen  gefunden 
wurdeu.  Zudem  ist  in  der  Kalkklippe  des  Kistergruudes  sicher 
Unterdevon  vorhanden,  während  es  nach  verschiedeneu  von  mir 
gefundenen  Anzeichen  wahrscheinlich  ist,  das»  eine  genauere  Unter- 
suchung des  Meiseberg-Kalkvorkommens  in  seinem  Liegenden 
auch  Unterdevon  zu  Tage  fördern  wird.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  eine  eingehende  Untersuchung  der  Kalkvorkommen 
im  h 2  des  Unterharles  noch  manche  Ueberraschungen  bringen 
wird,  dass  vor  allen  Dingen  die  scheinbare  Liusenform  der  dor- 
tigen Kalkvorkommen  auf  drei  Ursachen  hauptsächlich  zurück- 
zuführen ist:  Transgredirende  (mit  Abrasion  verbundene)  Ueber- 
lagerung,  Querverwerfungen  und  —  mangelhafte  Aufschlüsse,  die 
es  in  sehr  vielen  Fällen  verhindern,  die  Kalke  über  die  Steilränder 
der  Thäler  hinaus  im  Streichen  zu  verfolgen  J). 

Man  wird  die  obige  Abschweifung  auf  Harzer  Vorkommen 
verständlich  finden,  wenn  man  erwägt,  dass  das  Vorkommen  des 
Schönauer  Kalkes  am  Steinhorne  grosse  Aehnlichkeit  mit  K  im  h  2 
des  Unterharzes  hat,  wenn  man  feruer  bedenkt,  dass  ich  mit  meiner 
Auffassungsmethode  in  Widerspruch  stehe  zu  derjenigen  Auf- 
fassungsmethode, die  sich  in  neueren  Publicationen  mancher 
Forscher  geltend  macht.  Es  wird  gewiss  heute  Niemand  mehr  die 
Ansicht  aussprechen:  »Während  rings  umher  in  der  Zeit  vom 
Mitteldevon  bis  zum  oberen  Oberdevon  sich  Schiefer,  Quarzite  etc. 


')  Bin  sprechendes  Beispiel  für  letztere  Ursache  ist  das  Kalk  vorkommen  von 
Tilkerode,  wo  die  Karte  Kalklinsen  angiebt,  wahrend  durch  neuere  Steinbruchs- 
uula<;en  erwiesen  ist,  dass  es  sich  um  ursprünglich  zusammenhängende  Kalk- 
lager handelt,  die  durch  Querverwerfungen  zerrissen  und  ausser  Zusammenhang 
gerathen  sind. 
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ablagerten,  wurde  im  Gebiete  des  Meiseberges  eine  20  Meter  im 
Durchmesser  haltende  Linse  von  Goniatiten-Kalk  abgesetzt«.  In 
diesem  Falle  ist  der  Widerspruch  mit  dem  gesunden  Menschen- 
verstände zu  gross.  In  anderen  Fallen  aber,  wo  solcher  Wider- 
spruch in  etwas  geringerem  Maasse  vorhanden  ist,  tragt  man 
kein  Bedenken,  nach  wie  vor  die  vereinzelten  Kalkvorkommen  als 
»Einlagerungen«  anzusprechen  und  dem  entsprechend  Facies- 
Theorien  aufzubauen. 

Von  fremden  Aequivalenten  des  Schönauer  Kalkes  kommen 
vorläufig  nur  die  in  den  K.  A.  LosSEtTsehen  Erläuterungen  des 
Uuterharzes  als  »dichte  Varietät«  bezeichneten  Kalke  in  Betracht, 
soweit  solche  nicht  etwa  ganz  oder  theilweise  dem  höheren  Devon 
angehöreu,  wie  die  Goniatiten-Kalke  von  Hasselfelde  und  die 
obeu  besprochenen  Kalke  des  Selke-Thales.  Bezüglich  der  Vor- 
kommen von  unterdevonischem  Goniatiten-Kalke  im  Gebiete  der 
bereits  publicirten  Blätter  des  Unterharzes  habe  ich  dasjenige,  was 
nach  dein  heutigen  Stande  der  Untersuchungen  gesagt  werden 
kann,  in  einer  älteren  Publication  *)  bereits  gesagt. 

Von  den  älteren  Kalken  des  Rheinischen  Sehiefergebirjjes 
kommt  hier  zunächst  einzig  und  allein  das  Kalkvorkommen  von 
Greifenstein  in  Frage.  Die  von  E.  Kayskr  und  E.  Holzapfel 
vertretene  Auffassung,  dass  der  Kalk  von  Greifenstein  dein  unteren 
Mitteldevon  angehöre,  bedarf  entschieden  insofern  einer  Bestäti- 
gung, als  das  Greifensteiuer  Kalkvorkommen  bis  jetzt  noch  in 
keiner  Weise  rein  stratigraphisch  untersucht  worden  ist. 

Die  bisherigen  Autoren  des  prächtigen  Fuudpunktes,  soweit 
sie  ihn  .überhaupt  eingehender  besichtigt  haben,  haben  sich  darauf 
beschränkt,  lediglich  petrefacteu reiche  Gesteine  gewinnen  zu  lassen 
und  diese  paläontologisch  auszubeuten.  Die  Beziehungen  der  Kalke 
zum  Hangenden  und  zum  Liegenden  sind  durchaus  unklar.  Wenn 
irgend  eine  Stelle  im  Gebiete  des  Rheinischen  Schiefergebirge» 
der  speziellsten  stratigraphischen  Untersuchung  durch  Quer- 
schürfe bedarf,  so  ist  es  der  altberühmte  Fundort  Greifenstein. 
Dass  thatsächlich  bei  Greifenstein  Gesteine  verschiedeuen  Alters 

0  Diese«  Jahrbuch  für  1885  I.  c  S.  XXXIX  ff. 
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ausgebeutet  worden  sind,  das  beweist  das  Vorhandensein  heterogener 
Kalke  unter  dem  dort  gesammelten  Material.  Beispielsweise  i&t 
dasjenige  Gestein,  in  welchem  Goniatiten  häufiger  auftreten,  dicht, 
während  der  durchgängige  Charakter  der  vorwiegend  Crinoiden, 
Brachiopodeu  und  Trilobiten  einschliessenden  Kalke  körnig  ist. 

Weitere  Aequivalente  des  Schönauer  Kalkes  sind  vielleicht 
im  Ilunsrück-Schiefer  zu  suchen.  Von  vornherein  ist  die  einander 
verwandte  Facies  der  beiden  Sedimente  äusserst  verlockend  für 
einen  Vergleich  ihrer  Stratigraphie.  Will  man  aber  eine  Ver- 
gleichuug  vornehmen,  so  zeigt  sich,  dass  bis  jetzt  kein  ausreichen- 
des Material  hierzu  vorhanden  ist.  Das  einzige  gut  Erhaltene, 
was  wir  aus  dem  Huusrück- Schiefer  kennen,  siud  die  bekannten 
Crinoiden  und  Seesterne.  Alles  Uebrige  ist  unzureichend  erhalten. 
Immerhin  lässt  das  Auftreten  von  Dalmanitcn,  von  Teutaculiteu, 
von  Ruchiola  und  von  Gouiatiteu  aus  der  Gruppe  des  Ayon. 
fecund**  Barr,  eine  gewisse  Uebereinstimmung  der  beiden  Bil- 
dungen erkennen.  Diese  berechtigt  natürlich  nicht,  sie  zu  identi- 
ficireu. 

Als  Ergebuiss  einiger  Excursioucu,  die  ich  im  östlichen  Taunus- 
Gebiete  gemacht  habe,  will  ich  es  nicht  unterlassen  mitzutheileu, 
dass  für  eifrige,  talentirte  Sammler  die  SO.-Ecke  des  Rhei- 
nischen Schiefergebirges  ein  geeignetes  Augriffsfeld  bietet,  um  die 
bisher  so  mangelhaft  bezw.  so  einseitig  bekannt  gewordene  Fauna 
des  Hunsrück-Schiefers  besser  kennen  zu  lernen.  Die  den  Huns- 
rück-Schiefern  hier  besonders  nach  der  oberen  Grenze  zu  ein- 
gelagerten Kieselgallcn1)  enthalten  Pelecypoden,  Teutaculiteu  u.s.w. 
in  unverdrücktem  Zustande. 

Endlich  sind  hier  die  Kalke  des  mittelböhmischen  G  in  Be- 
tracht zu  ziehen.  Nachdem  ich  unter  der  liebenswürdigen  Führung 
von  Jar.  J.  Jahn  das  Silur^ebiet  Mittelböhmens  kennen  gelernt 
habe,  bin  ich  zu  der  entmuthigendeu  Einsicht  gekommen,  dass  die 
eigentliche  Stratigraphie  dieses  prächtigen  Gebietes  für  uns  iu 
vieleu  Beziehungen  noch  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln  ist.  Was 
die  Natur  in  prachtvollen  Aufschlüssen  und   iu  relativ  einfachen 

0  Siebe  di.-  B.  KAvsKitVlion  Erlauterungen  zu  dem  Bialte  Feldberjt. 
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Lageruugsverbältnissen  dem  Geologen  dargeboten  hat,  das  hat  er 
sich  nur  in  beschränktem  Maasse  zu  Nutze  gemacht.    Ueber  der 
Sorge,  reiche  Fund  punkte  bis  aufs  Kleinsto  auszubeuten,  hat  er 
vieles  Unscheinbare,  aber  Wichtige  vernachlässigt  und  hat  dadurch 
den  stratigraphischen  Zusammenhang  lückenhaft  gelassen.    Es  wäre 
zu  wünschen,  dass  man  die  allerdings  beträchtlichen  Kosten  daran- 
wendete,  um  das  schöue  Gebiet  von  geeigneten  Forschern  nach 
den  bewährten,  verbesserten  Untersuchungsmethoden  der  neueren 
Aufnahme- Arbeiten  in  Angriff  nehmen  zu  lassen.    Zu  den  un- 
klaren Dingen  in  der  Stratigraphie  Mittclböhmens  gehört  die  Stel- 
lung des  G  l.    Man  hat  sich  damit  begnügt,  diesen  doch  immer 
recht  ansehnlich  mächtigen  Schichtencomplex  als  etwas  Einheit- 
liches zu  betrachten   und  ihn  da,  wo  zufällig  Fauna  gefunden 
wurde,  intensiv  auszubeuten.    Nachdem  sich  in  unserem  deutschen 
Aufnahme-Gebiete  ein  Schichtenglied  (der  Schöuauer  Kalk)  ge- 
funden hat,  welches  petrographisch  und  faciell  mit  den  Knollen- 
kalken des  Böhmischen  G 1  übereinstimmt,  und  welches  uuter- 
devouischen,  prä-Coblenzischen  Alters  ist,  wird  man  kaum  daran 
zweifeln,   dass  es  bei  genauerer  Untersuchung  gelingen  wird, 
stratigraphisch  identische  Sedimente  auch  im  Mittelböhmischen  G 1 
nachzuweisen.    Wenn,  wie  E.  Kavser  und  E.  Holzappel  an- 
nehmen, das  Böhmische  G1  ^tatsächlich  Mitteldevon  enthält,  so 
ist  es  doch  schon  der  aus  G  1  bekannt  gewordenen  Fauna  nach 
unwahrscheinlich,  dass  das  ganze  G1  mitteldcvouischen  Alters  sei. 
»G1«  ist  anscheinend  eine  Bezeichnung  für  einen  Complex  von 
Kalken   gleicher   Facies,   von   Knollenkalken,   deren  eigentliche 
Stratigraphie  noch  der  Aufklärung  bedarf.    Aufklärung  muss  in 
Erwägung  obiger  Thatsaehen  vor  allen  Dingen  gesucht  werden 
über  die  Beziehungen  der  Gcsteiue  des  gesammten  Böhmischen  G 
zu  den  Gesteinen  des  Rheinischen  Unterdevons  und  Mitteldevons 
vom  Ilunsrück-Schiefer  aufwärts.    Eventuell  ist  auch  in's  Auge 
zu  fassen,  wie  weit  etwa  tieferes  böhmisches  Unterdevon  durch 
Knollenkalkc  vertreten  wird;  denn,   wie  wir  oben  gezeigt  haben, 
jiegen  an  der  Basis  des  hercynischen  Unterdevons  am  Steiuhorue 
Knollenkalke.    Bei  der  weitgehenden  Uebereinstimmttng  der  Stein- 
horuer  stratigraphischen  Verhältnisse  mit  böhmischen  Verhältnissen 
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bezüglich  des  tieferen  Unterdevons  und  seiner  Unterlage  ist  auch 
dieser  Gesichtspunkt  in's  Auge  zu  fassen,  wenn  mau  versuchen 
will,  die  Stratigraphie  des  mittelböhmischen  G  zu  ergründen. 

4.  Dalmaniten-Schiefer. 

Im  mittleren  Hauptschurfe  des  Steinhornes  nimmt  der  Knollen- 
kalk des  Schönauer  Kalkes  nach  oben  hin  stärkere  Schieferlagen 
auf,  sodass  seiue  oberste  verwitterte  Bauk  im  Gestein  au  den 
Kramenzelkalk  Westfalens  und  des  Harzes  erinnert. 

Darüber  folgen  Mergelschiefer  mit  flachen  Kalklinsen,  die  zu- 
nächst noch  dicht  und  reiu  sind,  nach  dem  Hangenden  zu  aber 
unrein  und  körnig  werden.  Es  folgen  dickschiefrigc,  kalkreiche 
Thonschiefer  von  grünlicher  Farbe.  Der  ganze  kalkig  -schiefrige 
Complex  über  der  Kuollenkalk- Bank  beträgt  nicht  über  2  Meter 
Mächtigkeit 

Fauna.  In  deu  unreineu  flachen  Kalklinsen  fand  ich  vorwiegend 
ausser  Kopfschildern,  Schwan/schildern  und  einzelnen  Segmenten 
von  Dalmanites-  Arten  solche  und  ganze  Exemplare  von  Phacops- 
Arten.  Unter  der  übrigen  Fauna  ist  besonders  ein  Cephalopode 
erwähneuswerth,  der  anscheinend  internen  Sipho  besitzt,  in  der 
Form  aber  einem  Goniatiten  ähnlich  ist. 

In  dem  südwestlichen  Theile  des  mittleren  Hauptschurfes 
fehlen  die  Dalmaniten-Schiefer.  Hier  liegen  die  transgredirenden 
Michelbacher  Schichten  direct  auf  dem  Schönauer  Kalk. 

Der  untere  Hauptschurf,  in  dem  der  Schönauer  Kalk  fehlt, 
zeigt  im  directen  Hangenden  des  Linsenkalkes  mit  Rhynchonella 
princeps  grünliche,  kalkreiche  Tbonschiefer.  Obwohl  diese  Schiefer 
wenig  petrefactenreich  sind  und  nur  ein  Bruchstück  eines  Dalma- 
niten  geliefert  habeu,  so  habe  ich  sie  dennoch  zu  den  Dalmaniten- 
Schiefern  gezogen,  da  ich  aus  den  Aufschlüssen  des  Erbslochcs 
bei  Densberg  und  des  Bernbachthales  Beweise  dafür  gewonnen 
habe,  dass  das  höhere  hereynische  Unterdevon  transgredirt. 

Den  1.  c.  (dieses  Jahrb.  für  1896,  S.  160)  erwähnten  merge- 
ligen Kalk,  welchen  ich  im  Haugenden  der  unteren  Steinhorner 
Schichten  im  unteren  Hauptschurfe  ausgebeutet  habe,  rechne  ich 
im  Kartenbilde  gleichfalls  zu  den  Dalmauiten- Schiefern.    Die  ge- 
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Dauere  paläontologische  Untersuchung  des  darin  gefundenen  palä- 
ontologischen Materials  wird  darüber  zu  entscheiden  haben,  ob 
diese  Auffassung  die  richtige  ist  oder  ob  eine  der  1.  c.  aus- 
gesprochenen anderen  Deutungs-Möglichkeiten  in  Frage  kommt1). 

Obigen  Beobachtungen  entsprechend  ist  lediglich  das  sich  aus- 
keilende Schiefervorkommen  des  mittleren  Hauptschurfes  als 
typisches  Gestein  der  Dalmauiten-Schiefer  zu  betrachten.  Von 
weiteren  Vorkommen  des  Kellerwaldes  sind  als  etwaige  Aequiva- 
leute  der  Dalmaniten-Schiefer  die  ßeyrichien-Schiefer  des  Erbs- 
loches und  des  Bernbachthaies,  sowie  die  in  deren  Hangendem 
auftretenden,  kalkigen  Grauwacken  des  Erbsloches ')  in  Betracht 
zu  ziehen.  Da  jedoch  die  Untersuchungen  über  diese  beiden 
Sedimente  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  so  enthalte  ich  mich  vor- 
läufig eines  Urtheils. 

• 

b.  Rheinisches  Unterdevon. 

Michelbacher  Schichten. 

Die  ziemlich  rauhen,  grflnlich-grauen  Grauwacken  mit  den  da- 
zwischen gelagerten  Thonschiefern,  die  sich  nicht  selten  seifig  an- 
fühlen, sind  ein  so  charakteristisches  Gestein,  dass  man  sie  im 
grösseren  Zusammenhange,  wie  dieser  am  Steinhorne  beobachtet 
wird,  nicht  leicht  verwechseln  wird.  Bestimmte  Gesteine,  die  an 
der  Grenze  von  Culm-Kieselschiefer  sowie  im  Culm-Kieselschiefer 
selbst,  ferner  im  Zusammenhange  mit  dem  Densberger  Kalke  im 
Silur  des  Schlossberges,  Hemberges  u.  s.  w.  beobachtet  werden, 
könnten  im  Handstucke  zu  einer  Verwechslung8)  führen,  nicht 
aber  im  stratigraphischen  Zusammenhange.  Fflr  die  Michelbacher 
Schichten  charakteristisch  sind  übrigens  ausser  den  derben  Grau- 
wacken selbst  besonders  noch  diejenigen  Gesteine,  welche  in 
dünneren  Bänken  oder  in  Linsenlageu  zwischen  seifigen  Schiefern 

')  Nicht  anwesentlich  ist  die  Auffindung  eines  dem  Spiri/er  Hercyniae 
Gikbkl  nahestehenden  Brachiopods. 
•)  1.  c.  S.  156. 

*)  Aehnliche  Gesteine  finden  »ich  äbrigens  auch  in  den  Grauwackensand- 
steinen  des  Ortberge»,  sowie  in  den  Plattenschiefern  des  Schieferreinsgrabens. 
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auftreten.  Diese  Gesteine  zeigen  die  Neigung,  aus  Grauwacken 
im  Grauwackensandsteine,  ja  in  das  Quarzitische  überzugehen.  Wo 
dies  der  Fall  ist,  zeichnen  sich  die  Linsenlagen  nicht  selten  durch 
wulstige,  phyllitisch  glänzende  Oberflächen  aus. 

Die  mehr  sandigen,  quarzitischen  Gesteine  der  Michelbacher 
Schichten  fuhren  vielfach  lagenweise  kalkiges  Bindemittel  und  ent- 
halten dann  die  der  Coblenz-Stufe  angehörige  Fauna,  vorwiegend 
von  Gastropoden,  Pelecypoden  und  Brachiopoden,  die  im  Keller- 
walde immerhin  relativ  selten  beobachtet  wird.  Die  sandig- quar- 
zitisch  -  kalkigen  Gesteine  der  Michelbacher  Schichten  gehen  zu- 
weileu  in  rauhe  Schiefer  phyllitischen  Aussehens  mit  Kieselgallen 
Ober.  Am  Steinborne  bei  Schönau  bin  ich  nicht  so  glücklich  ge- 
wesen, in  den  Michelbacher  Schichten  Versteinerungen  zu  finden. 
Aus  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Sedimente  jedoch,  sowie 
aus  dem  Umstände,  dass  im  nordöstlichen  Fortstreichen  des  Stein- 
hornes  die  Michelbacher  Schichten  im  Bernbachthale  eine  reiche 
Fauna  führen,  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass  die  als  Michel- 
bacber  Schichten  gedeuteten  Gesteine  des  Steinhornes  dem  Rhei- 
nischen Unterdevou  augehören. 

Bezüglich  der  stratigraphischen  Deutung  der  Michelbacher 
Schichten  ist  insofern  eine  Modification  eingetreten,  als  sich  in 
der  oben  erwähnten  Fauna  des  Bernbachthaies  eine  Anzahl  Formen 
gefunden  haben,  die  als  Leitfossilien  für  Unter-Coblcnz  gelten, 
so  besonders  Tropidoleptus  Rhenanus  und  einige  G/pr  U  - 
Arten. 

Dem  entsprechend  enthält  die  eigenthümliche  Gesteinsfolge 
der  Michelbacher  Schichten  im  Kellerwalde  sowohl  die  untere  wie 
die  obere  Abtheilung  der  Cobleuzstufe.  Bei  der  relativ  grosseu 
Seltenheit  von  Faunen  iu  diesen  Schichten  ist  es  nicht  möglich, 
die  beiden  Abtheiluugen  von  einander  zu  unterscheiden.  Jeden- 
falls dient  dieses  Resultat  dazu,  die  Selbstständigkeit  der  Michel- 
bacher  Schichten  aufrecht  zu  erhalten,  auch  gegenüber  dem  ihnen 
am  nächsten  verwandten  Hauptquarzitc  des  Unterharzes,  iu  dessen 
reichen  Faunen  bis  jetzt  nur  Vertreter  der  Ober-Coble nz -Stufe 
nachgewiesen  worden  sind. 
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IL  Mitteldevon. 

Wissenbacher  Schiefer. 

Von  tnitteldevonischen  Gesteinen  habe  ich  am  Stcinhorne 
lediglich  an  zwei  Stellen  milde,  kalkreiche  Thonschiefer  mit  Ten- 
taculiten  und  Styliolinen  aufgefunden,  und  zwar  im  unteren  Haupt- 
schürfe  und  im  Humbacher  Schürfe.  Ersterer  Aufschluss  zeigt 
die  Tentaculiten-Schiefer  im  Hangendeu  der  Michelbacher  Schichten 
und  im  Liegenden  der  auf  die  Tentaculiten-Schiefer  fiberechobenen 
klüftigen  Plattenkalke.  Es  liegt  hier  einer  jener  Fälle  vor,  die 
neuerdings  keineswegs  selten  beobachtet  werden,  dass  sich  näm- 
lich im  Hangendflügel  einer  Ueberschiebung  im  Fortstreichen  ein 
älteres  Glied  auskeilt  (in  diesem  Falle  die  oberen  Steinhorner 
Schichten),  während  am  Liegendflügel  ein  jüngeres  Schichtenglied 
zum  Vorschein  kommt.  Am  zweiten  genannten  Fundpunkte  liegen 
die  Tentaculiten-Schiefer  anscheinend  transgredirend  auf  hereyuisch- 
unterdevonischen  kalkigen  Grauwaeken  und  werden  auf  einer 
Ueberschiebungsfläche  von  den  obereilurischen  unteren  Steiuhorner 
Schichten  überlagert. 

Von  Versteinerungen  habe  ich  in  den  Wissenbacher 
Schiefern  in  den  genannten  Schürfen  ausser  den  schon  erwähnten 
Pteropoden  nur  Reste  von  Phaeop*  cf.  fecundm  Barr,  gefunden, 
und  zwar  im  unteren  Hauptschurfe  des  Steinhornes. 

O.  Untere  SteiiLkolileiifbrniation. 

1.  Culm-K ieselschiefer. 

Die  den  älteren  Sedimenten  in  Form  der  Transgression  auf- 
gelagerten Culm-Kieselschiefer  zeichnen  sich  am  Steinhorne  und  an 
benachbarten  Fundpunkten  dadurch  aus,  dass  sie  nicht  selten  Ein- 
lagerungen einerseits  von  Kalken  und  Kieselkalken,  andererseits 
von  Grauwackensandsteinen  führen.  Man  beobachtet  diese  Ein- 
lagerungen besonders  in  der  Schönauer  Feldmark,  wo  durch  die 
neuen  Verkoppelungswege  recht  hübsche  Aufschlüsse  geschaffen 
sind.  In  diesen  Aufschlüssen  erkennt  man,  dass  die  Grauwacken- 
sandsteine  unmittelbar  als  Linsen  den  Kieselschiefern  ein- 
gelagert sind. 
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2.  Culm-Thonschiefer. 

Die  Culm-Thonschiefer  führe  ich  hier  der  Vollständigkeit 
wegen  noch  mit  auf,  da  sie  auf  dem  Kartenbilde  des  Steinhornes 
vertreten  sind.  Ihre  milden,  dunkelgraucn  Thonschiefer  mit  rhom- 
boedrisch  klQflenden  Grauwackenbänkchen  unterscheiden  sich  nicht 
von  dem  normal  entwickelten  Culm  des  Kellerwaldes  und  sind  im 
Gebiete  unseres  Kärtchens  zu  schlecht  aufgeschlossen,  um  zu  be- 
sonderen Beobachtungen  Anlass  zu  geben. 


Zweiter  Abschnitt. 

Tektonik  des  Steinhornes. 

Schon  unter  ganz  einfachen  Verhältnissen  ist  es  schwer,  ein 
Kapitel  Ober  die  Tektonik  einer  Gegend  zu  schreiben,  ohne  dabei 
die  allgemein  stratigraphischen  Verhältnisse  zu  berühren.  Ganz 
besonders  wird  dies  nöthig  in  dein  Gebiete  des  Steinhornes,  in 
dem  grosse  und  wichtige  Schichtenabtheilungen  z.  Th.  dureh 
Sedimentfolgen  von  verhältnissmässig  minimaler  Mächtigkeit  ver- 
treten werden. 

Um  ein  Bild  von  der  Entstehung  der  heutigen  Lage- 
rungsverhältnisse am  Steinhorne  zu  bekommen,  muss  man 
zunächst  wissen,  dass  erstens  vier  Sedimentabtheilungen  des 
Steinhorns,  nämlich  die  Dalmaniten  -  Schiefer,  die  Michel- 
bacher Schichten,  die  Wissenbacher  Schiefer  und  die  Culm- 
Kieselschiefer  transgrediren,  dass  zweitens  die  geringe  Mächtig- 
keit der  einzelnen  Sedimentfolgen  nicht  mit  tektonischen 
Vorgängen  zusammenhängt ,  sondern  dass  das  Zusammen- 
schrumpfen der  Mächtigkeiten  eine  Erscheinung  ist,  die  in  den 
Local-Stratigraphien  mesozoischer  Schichten  keineswegs  selten 
beobachtet  wird,  und  die  daher  im  Paläozoicum  nicht  Wunder  zu 
nehmen  braucht. 

Rechnet  man  die  in  den  Schürfen  des  Steinhornes  gemachten 
Einzelmessungen  zusammen,  so  erhält  man  för  die  einzelnen 
Sedimentfolgcn  am  Steinhorne  nachfolgende  Zahlen  für  die  durch« 
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schnittliche  Mächtigkeit.  (Die  Mächtigkeitszahlen  derjenigen  Se- 
dimente, deren  beide  Grenzen  nicht  beobachtet  wurden,  sind 
eingeklammert.) 


Untere  Steinhorner  Schichten     .  , 

,    .     3  Meter 

Obere         »               »        .    .  , 

.    .  10 

» 

Klüftiger  Plattenkalk     .    .    .    .  , 

,    .  (5 

» 

» 

Kalke  mit  Rhynchonella  pnncepa 

.    .  1 

» 

» 

» 

•  •  (io) 

i 

•    •  (3) 

» 

Summa  39,5  Meter 


Diese  Zahl  39,5  Meter  ist  in  Wirklichkeit  eine  Maximal-Zahl, 
da  durch  transgredirendes  Verhalten  einzelner  Schichten-Glieder, 
die  oben  genannt  worden  sind,  im  Einzel-Falle  die  Gesammt- 
raächtigkeit  des  Profils  herabgedrückt  wird. 

Die  geringe  Mächtigkeit  der  Schichten  ist  keineswegs  auf 
das  Steinhorn  selbst  beschränkt.  Sie  wird  in  der  gesammten 
Streichlinie  des  Gebirgszuges  beobachtet,  dem  das  Steinhorn  an- 
gehört, und  der  sich  vom  alten  Teich  bei  Möscheid  bis  in  die 
Nähe  von  Jesberg  erstreckt.  Am  geringsten  ist  die  Schichten- 
mächtigkeit an  dem  Jeuster  Wege,  wie  man  in  dem  hier  an 
älteren  und  neueren  Wegen  aufgeschlossenen  Profile  erkennt. 
Fast  ebenso  gering  ist  die  Mächtigkeit  der  Einzelscdimente  im 
Gebiete  des  oberen  Bernbacbthales,  des  Erbsloches  und  des  Silber- 
stollens bei  Densberg. 

Falten  und  Schuppen. 

Die  bezüglich  ihres  gegenseitigen  stratigraphischen  Verhaltens 
ursprünglich  so  schwer  zu  deutenden  Sedimentfolgen  sind  nun  am 
Steinhorn  im  Sinne  des  Generalstreichens  der  Schichten  im  Keller- 
walde gefaltet  worden,  welches,  wie  bekannt,  in  h.  4  verläuft.  Im 
Gebiete  der  Hauptschürfe  und  im  Gebiete  des  Humbaches  zeigt  sich 
die  Faltung  der  Schichten  in  der  aus  den  Kalkgebieten  des  Keller- 
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waldes  in  so  typischer  Weise  bekannt  gewordenen  Schuppen- 
strnctur.  In  den  beiden  genannten  Schürf  -  Gebieten  lassen  sich 
zwei  Ueberschiebungen  verfolgen.  In  den  HauptschOrfen  sind 
M  der  nordwestlich  gelegenen  der  beiden  Schuppen  -  Ueber- 
schiebungen die  oberen  Steinhorner  Schichten  mit  den  sie  Ober- 
lagernden klüftigen  Plattenkalken  etc.  auf  Michelbacher  Schichten 
mit  sie  überlagernden  und  unter  der  Uebersehicbungslinie  nach 
SW  hin  heraustretenden  Wissenbacher  Schiefen  überschoben. 

Die  südöstliche  der  beiden  Schuppen  -  Zerreissungen  zeigt 
Kflekling-Schiefer  auf  Michelbachcr  Schiebten  überschoben. 

Im  Humbacher  Schürfe  sind  im  NW  unreine  hcrey- 
nischc  Kalke  mit  Spirifer  Hischoß  GlBBXLD  auf  Michelbacher 
Schichten  aufgeschoben.  Ueber  diesen  wiederum,  die  von  trans- 
gredirenden  Wissenbacher  Schiefern  überlagert  werden,  liegen  auf 
der  /.weiten  Ueberschiebungs  -  Fläche  die  unteren  Steinbomer 
Schichten,  die  von  Culmkieselsehiefern  transgredirend  überlagert 
werden. 

Im  Gebiete  des  Aussenschurfes  lässt  sich  nur  eine  Ueber- 
schiebung  feststellen.  Bezüglich  des  Kartenbildes  ist  hier  zu  er- 
wähnen, dass  in  diesem  Gebiete  klüftiger  Plattenkalk  und  Tenta- 
culiten-Knollenkalk  auf  der  Grenze  der  oberen  Steinhorner  Schichten 
gegen  die  Schichten  mit  Rhynchonella  prineep«  zwar  nicht  beob- 
achtet wurden,  dass  jedoch  ihr  thatsächliches  Fehlen  nicht  fest- 
gestellt werden  konnte,  da  der  von  mir  angelegte  Schurfgraben 
nicht  tief  genug  war,  um  dies  in  unverwittertem  Gestein  zu  er- 
kennen. 

Querverwerfungen. 

Von  Querverwerfungen  sind  in  erster  Linie  die  (älteren) 
Coulissenverwerfungen  am  Steinhorne  zu  berücksichtigen,  durch 
welche  die  einzelnen  Schurfgebiete  scheinbar  seitlich  verschoben 
wurden. 

Da  wir  die  Einfallsrichtung  der  Ueberschiebungsflächen  kennen, 
so  wissen  wir,  dass  dasjenige  Gebirgsstück,  in  dem  die  Haupt- 
Schürfe  liegen,  gegen  das  nordöstlich  auf  einer  Coulissen  -  Ver- 
werfung daranstossende  Stück  abgesunken  ist,    Desgleichen  muss 
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gegen  das  letztere  Gebirgsstüek  das  Gebirgsstüek  (Coulisse)  des 
Humbacher  Schurfes  auf  einer  ähnlichen  Verwerfung>kluft  abge- 
sunken  sein.  Hier  wie  in  anderen  Gebieten  des  Kellerwaldes  zeigt 
die  Grundrissdarstellung  der  gegen  einander  stossenden  Coulissen 
sehr  verschiedene  Bilder,  ein  Zeichen  dafür,  dass  die  Bewegung, 
welche  die  Coulissen  gegen  einander  verschob,  in  vorwiegend  ver- 
ticaler  Richtung  erfolgt  ist. 

Unabhängig  von  den  Coulissen- Verwerfungen  schneidet  eine 
hora  4 — 8  streichende  Verwerfung,  welche  sich  auf  viele  Kilo- 
meter durch  den  Kellerwald  verfolgen  lässt,  den  Nordwesthang  des 
Steinhornes  an. 

Wie  das  Kartenbild  zeigt,  schneiden  an  dieser  Verwerfung 
die  Coulissen  -  Verwerfungen  ab,  sie  ist  also  dem  Alter  der  Ent- 
stehung nach  jünger  als  diese.  Die  betreffende  Linie  hat  ihre 
besondere  Bedeutung  dadurch,  dass  sie  das  Gebiet  der  älteren 
Silurbildungen  des  Kellerwaldes  von  dem  Zuge  des  jüngeren  Silur 
(mit  Unterdevon  und  Cidm  im  Hangenden)  abschneidet.  Im  gege- 
benen Falle  treten  auf  der  Nordseite  unserer  Verwerfung  die 
Urfer  Schichten  mit  dem  Densberger  Kalk  auf,  die  sonst  nicht 
in  das  Gebiet  unserer  Karte  hineinreichen  würden. 

Wie  wir  gesehen  haben,  enthält  das  Kartenbild  des  Stein- 
hornes ausser  einer  Anzahl  Transgressionen  die  Uebersehiebungs- 
bczw.  Schuppen  -  Erscheinungen  im  Sinne  des  niederländischen 
Gebirgssystems,  die  Coulissen- Verwerfungen  und  eine  jüngere 
Verwerfung,  die  vermutlich,  da  sie  eine  Parallel- Verwerfung  der 
südlichen  Rand- Verwerfung  des  Kellerwaldes  ist,  in  das  System 
der  Randverwerfungen  des  Kellerwaldes  hinein  gerechnet  werden 
muss. 

Es  sind  also  in  dem  räumlich  beschränkten  Gebiete  des 
Steinhornes  fast  alle  wichtigen  Erscheinungen  der  allgemeinen 
Stratigraphie  und  der  Tektonik  des  Kellerwaldes  vertreten. 
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Der  Gebirgsbau  des  Teutoburger  Waldes 
zwischen  Altenbeken  und  Detmold. 


Von  Herrn  H.  Stille  in  Hannover. 
(Binrzn  Tafel  I  -  III.) 


Der  Teutoburger  Wald  wurde  auf  der  v.  DECHEN'schen  geolo- 
gischen Karte  etwas  scheinatisch  dargestellt,  entsprechend  den 
damaligen  Anschauungen  und  der  sehr  mangelhaften  topographi- 
schen Unterlage,  und  auch  durch  die  Arbeiten  von  F.  Roemer, 
C.  Schlüter  und  Anderer  konute  nicht  wohl  ein  klares  Bild  der 
recht  verwickelten  geologischen  Verhältnisse  dieser  (iegeud  ge- 
geben werden,  da  eine  gute  Specialkarte  fehlte. 

Nachdem  aber  die  Messtischblatter  (1  :  25000)  erschienen 
waren,  konnte  ein  genaueres  Urtheil  über  seinen  Aufbau  ge- 
wonnen werden,  und  es  war  eine  lohnende  Aufgabe,  nähere  Unter- 
suchungen in  dieser  Beziehung  vorzunehmen. 

Eine  treffliche  Uebersicht  der  früheren  Arbeiten  über  dieses 
(iebiet  gab  von  Dechen  in  seinen  »Erläuterungen  der  geologischen 
Karte  der  Rheiuprovinz  und  der  Provinz  Westfalen.  II.  Theil, 
die  geologischen  und  jmläoutologischen  Verhältnisse«,  Bouu  18K4, 
so  dass  ich  darauf  verzichten  darf,  diese  Arbeiten  zu  besprechen. 

Orographische  Beschreibung. 

Der  Teutoburger  Wald  seukt  sich  nach  dem  grossen  west. 
fälischen  Becken  von  Paderborn -Münster  ziemlich  gleichmässig 
hinab,  ist  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  aber  meist  durch  Steil- 
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hänge  begrenzt.  Der  Hauptkamm  läuft,  vom  Diemelthai  an  mit 
dem  Nameu  Egge  bezeichnet,  in  süd-uördlicher  Richtung  bis  in 
die  Nähe  von  Horn,  von  Iiier  mit  einem  recht  scharfen  Knick 
auf  10  Kilometer  Länge  bis  zur  Groteuburg  bei  Detmold  zunächst 
nach  NW.,  und  dann  nach  NNW.  bis  in  die  Gegend  vou  Osna- 
brück und  Rheine.  Der  Theil  dieses  Gebietes,  welchen  ich  einer 
näheren  Untersuchung  unterzogen  hahe,  enthält  namentlich  diesen 
Knick  bei  Horn,  beginnt  im  S.  in  der  Linie  Driburg- Buke  und 
reicht  nach  NW.  bis  zur  Grotenhurg. 

Von  Altenbeken  bis  zum  Silberthale  verläuft  der  Kamm 
eiuigermaasseu  ununterbrochen  und  endigt  mit  der  Völmerstod, 
die  mit  468  Meter  Hohe  die  bedeutendste  Erhebung  des  ganzen 
Gebirges  bildet.  Vou  hier  nach  NW.  ist  der  Hauptzug  durch  die 
Thäler  hei  der  Silhermühle,  bei  den  Externsteinen,  bei  Holzhauseu, 
Berlebeck  und  Schling  in  eine  Reihe  langgestreckter,  abgerundeter 
Bergrücken  zerlegt. 

Parallel  diesem  Hauptzuge  des  Gebirges,  vou  ihm  durch  eine 
breite  Einrenkung  getrennt,  verlaufeu  im  südlichen  Theil  unseres 
Gebietes  erheblich  niedrigere  Bergrücken,  die  durch  Querthäler 
vielfach  zerrissen  sind.  Auch  noch  nordwestlich  des  Silberthaies 
bis  zur  Gegeud  von  Holzhauseu  sind  Hauptzug  und  erster  Bergzug 
des  Vorlandes  von  einander  getrennt;  weiter  nordwestlich  aber 
verschmälert  und  verflacht  sich  das  trennende  Thal  immer  mehr. 

Westlich  bezw.  südwestlich  des  Hauptkammes  folgt  eiu  breites, 
vielfach  von  Thälern  zerrissenes,  aus  jüngeren  Schichten  bestehen- 
des Gebiet,  das  sich  ganz  allmählig  zur  Senne  hin  abdacht. 

Der  Hauptkamin  bildet  im  südlichen  Theil  unseres  Gebietes 
die  westliche  Grenze  des  Wassergebietes  der  Weser;  wenig  nörd- 
lich Kempen  ist  diese  Grenze  weiter  nach  W.  verschoben,  indem 
Läugsthäler  auf  der  Westseite  des  Hauptkamines  einen  Abfluss 
durch  dessen  Unterbrechungen  finden;  von  Veldrom  verläuft  sie 
zur  »Kleinen  Egge«  und  weiter  zur  »Grossen  Egge«,  wendet  sich 
vou  hier  westlich  über  den  »Langenberg«  zur  »Gauseköte«,  zieht 
sieh  dann  am  Ostrande  des  »Winfeldes«  her,  umkreist  »Triften- 
grund« und  »Breitenaht«  und  die  in  sie  einmündenden  Seitenthäler 
und  verlässt  dann  in  westlicher  Richtung  unser  Gebiet.    Im  süd- 
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liehen  Theil  de«  so  uacb  W.  und  SW.  abgegrenzten  Weserge- 
biete«  erfolgt  der  Abfluss  der  Gewisser  zur  Eminer,  die  bei  Emmer- 
tbal  Badlieh  Hamelu,  im  nördlichen  zur  Werre,  dir  bei  Rehme 
südlich  der  Porta  Westphulica  in  die  Weser  einmündet.  Das  west- 
lich und  südwestlich  hiervon  liegende  Gebiet  fallt  in  seinem  süd- 
lichen Theil  iu  das  Wassergebiet  des  Rheines,  in  seinem  nörd- 
lichen in  das  der  Ems. 


Stratigraphischer  Theil. 

Folgende  Formationen  treten  iu  dem  untersuchten  Gebiete  auf: 
der  Buuteaudstein  ist  iu  dem  Gebiete  selbst  nicht  mehr  sichtbar; 
erst  etwas  ausserhalb  der  aufgenommenen  Karte  tritt  östlich  und 
südöstlich  des  Dübelsuackens  seine  oberste  Abtheilung,  der  Roth, 
unter  dem  Wellenkalk  hervor;  dagegen  sind  Muschelkalk  und 
Keuper  wohl  mit  allen  ihren  Abtheilungen  vertreten;  von  der  .Iiira- 
forinatiou  sind  nur  einzelne  Zonen  nicht  nachgewiesen,  könnten 
aber  immerhiu  bei  gelegentlichen  Aufschlüssen  aufgefunden  werden; 
von  der  Kreide  haben  wir  die  unteren  und  oberen  Etagen  in 
unserem  Gebiete;  dazu  kommen  noch  allerlei  diluviale  und  alluvi- 
ale Bildungen  und  endlich  bei  Sandebeek  ein  wenig  Hasalt. 

Muschelkalk. 

Der  Muschelkalk  ist  iu  seinen  drei  Abteilungen,  dem  unteren 
oder  Wellenkalk,  dein  mittleren  und  oberen  ganz  ahnlich  entwickelt, 
wie  im  übrigen  nordwestlichen  Deutschland.  Auf  die  Darstellung 
der  drei  Zonen  fester  Bänke  des  Wellen  kalk  es  auf  der  Karte 
habe  ich  verzichtet,  da  eine  solche  Unterscheidung  für  ineine  Arbeit 
nicht  wesentlich  erschien.  Bemerkt  sei  hier,  dass  ich  am  W.- 
Eingang des  Dorfes  Sandebeck  eiu  sehr  grosses,  recht  gut  er- 
haltenes Exemplar  der  lieneckna  liuchi  V.  Ali»,  im  unteren  Welleu- 
kalk  aufgefunden  habe. 

Der  Mittlere  Muschelkalk  enthält  wie  gewöhnlich  helle, 
mürbe  Mergel  und  Zellcukalke. 
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EL  Stillk,  Der  Gubirgsbau  des  Teutoburger  Walde* 


Der  T r och iten kalk,  vielfach  in  Steinbrüchen  gewonnen, 
nimmt  eine  verhältuissmässig  grosse  Fläche  ein,  da  er  der  Ab- 
spüluug  besser  widerstand,  als  die  darüber  folgenden  Ceratiten- 
schichteu;  fast  durchweg  bildet  er  schärfere  Rücken  oder  kleine 
Kuppen.  In  stark  zerrüttetem  Gebiet  nördlich  Sandebeck  ent- 
hält er  Bleiglau/.;  ein  Bergbauversuch  ist  dort  noch  vor  wenigen 
Jahren  unternommen,  aber  bald  wieder  aufgegeben  worden. 

Ken  per. 

Der  Kenper  ist  iu  seinem  unteren  Theile,  dem  K  ohlcnkeu  per, 
durch  blaugraue,  dünnschichtige  Schieferthoue,  wechselnd  mit  Saud- 
steinen und  auch  härteren,  kalkigen  Bänken  am  östlichen  Ausgang 
des  grossen  Altenbekener  Tunnels  und  im  Bahneinschnitt  südlich 
Sandebeck  vertreten.  SchlOtkr1)  führt  aus  ihm  vom  Tunnelaus- 
gaug Lingula  Zenkeri  v.  Alu.  und  Ali/ophoria  Goltlj'ussi  V.  ALB.  nu. 
Auf  Schlüters  Angaben  muss  ich  auch  für  das  Folgende  vielfach 
verweisen,  du  er  Gelegenheit  hatte.  Aufschlüsse  zu  beobachten, 
welche  heut  nicht  mehr  existiren  oder  doch  verfalleu  sind. 

Der  Gypskeuper  besteht  vorwiegend  aus  rothen  und  auch 
grauen  Letten,  welche  mehr  oder  minder  schnell  zu  einem  thonigeu 
Boden  zerfallen.  Am  N.-IIang  des  Mühlenbachthales  nördlich 
Sandeheck  gegenüber  dem  Ilackelberg  und  im  Wegeinschnitt  nörd- 
lich Kothensiek  finden  sich  darin  auch  irruue,  •'liuiiuerhaltii'e,  mürbe 
Sandsteine  mit  Pflanzenresten,  vermuthlich  dem  Schilfsandstein  au- 
gehörig. Auch  Steinmergelbäuke  sind  vielfach  vorhanden,  so  be- 
sonders unterhalb  der  Grenze  ^'cgen  Rhätkeuper. 

Der  Obere  Kcuper  oder  Rhätkeuper  besteht  aus  dünn- 
schichtigen, glimmerhaltigen  Sandsteinen,  sowie  aus  schwarzen, 
sandigen  Schiefert  honen,  und  ist  in  grösserer  Ausdehuung,  sattel- 
förmig gelagert  am  Osthaug  der  Egge  bis  zum  Silberthale  vor- 
handen. Die  festeren  Gesteine  des  Rhätkeuper»  bildeu  im  all- 
gemeinen deutliche  Terrainkanten  und  lassen  sich  hierdurch  leicht 
verfolgeu.     Wo    bei    steilem    Einfallen    diese   Terraiukaute  am 

')  Sieht?  Scm.LiKit,  Zeil-  lir.  d.  Deutsch.  geoL  Ges.  XVlll,  1866,  S.  35. 
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Hange  der  Egge  schmal  ist,  ist  sie  meist  durch  Sandsteiuschutt 
ausgeglichen. 

Lias. 

Der  Untere  .Iura  oder  Lias  ist  in  seinem  untersten  Horizonte, 
den  Schichten  mit  Pail oceraa  plan  ovbe  So  w.  au  zahlreichen 
Stellen  aufgeschlossen;  am  Hang  der  Eggp  liegt  er  stets  Ober  dem 
Khätkeuper  und  tritt  in  einer  ganzen  Reihe  vor»  Wasserrisscu  her- 
vor; auch  im  Hangenden  des  Khät  in  der  Krstreckung  Laugeland- 
(Ireveuhageu-Leopoldsthal  finden  sich  mehrere  Aufschlüsse.  Der 
Horizont  besteht  aus  dunklen  Sehieferthonen  mit  festem  dunklen 
Kalkbünken;  iu  letzteren  kommt  stellenweise,  so  namentlich  zwi- 
schen Laugeland  und  Heelsen,  am  Osthang  der  Egge  westlich 
Langeland  und  unterhalb  der  Völmerstod,  feiner  in  der  Nahe  der 
Eisenbahn  bei  Leopoldsthal  P*iloct>ras  planorbe  Sow.  in  grösserer 
Häufigkeit  vor.    Ausserdem  fanden  sich  folgende  Fossilien: 

Psiloceraa  Johwtoni  Sow. 

Schlotheimia  angulata  v.  ScilLOTH. 

Nautilu*  intermedia*  Sow. 

Oatrea  «ublamelloaa  Dunk  er. 

Lima  gigantea  Sow. 
»     auceincia  v.  Schloth. 
»     pectinoidea  Sow. 

Inoceramv*  Weiaxmanni  ÜPPEL. 

Pecten  aubulatu*  v.  MÜN8T. 

Pleurotomaria  ptilonoti  Qurnht. 

Pentacrinu*  psilonoti  QüENST. 

Cidai-u  pailortoti  Q|trn8T. 

Zahn  von  Ichthyomwva  (s.  Qcbnstedt,  Jura,  Tab.  V, 
Fig.  13.) 

Von  Interesse  ist  das  Vorkommen  der  Schlotheimia  angulata 
v.  SCHLOTH.  im  oberen  Niveau  der  Psilonotenschiehten  am  Osthang 
d*>r  Egge  unterhalb  Lippisch  Völmerstod;  das  gleiche  eonstatirte 
Schlüter1)  for  den  Bahneinschnitt  von  Heelsen  zwischen  Alten- 

')  Sifho  Schi. t  tick,  I.  c.  S.  41. 
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H.  Stille,  D«r  Gebirgsbau  des  Teutoburger  Waldes 


beken  und  Driburg.  Nördlich  der  Silbermühle  habe  ich  nirgend* 
mehr  in  dem  untersuchten  (iehiete  Psilonntensehiehten.  oder  über- 
haupt unteren  Lias  angetroffen. 

Die  Schichten  der  Sch  1  oth  eimia  angulata  SrHLOTH. 
treten  auf  dem  SW. -Flügel  der  Liasmulde  südlich  Langeland  im 
I laugenden  der  Kalkhäuke  des  Psilonoteuhorizontes  auf  und  be- 
Btehen  aus  theilweis  sandigen  Thonen  mit  Geoden  von  grauem  Kalk 
und  Schwefelkieskuollen.     Folgende  Fossilien   fanden  sich  hier: 

Schlotheitnia  angulata  V.  SCHLOTH. 

»  Moreana  d'Orb. 

Oistrea  »ttblaviellotsa  DlTNKBR. 
Pecten  *ubulatus  v.  MCnst. 
Lima  pecliuoide*  Sow. 

*     succinctu  V.  Schloth. 
Leda  Renet  ten  OPPBL 
Cardinia  Lintert  Sow. 
Amphide«ma  ellipticttm  DliNK.  U.  K. 
GrivW»/«  Hanna  Schöhler. 
Protocardia  Philippiana  Dfnk.  ? 
Pentacrintut  sp. 

Demselben  Horizont  gehören  auch  noch  darüber  folgende 
Kalke  an  mit 

Schlotheimia  angulata  V.  ScilLOTH. 
Peeten  xubulatn«  V.  MÜN8T. 
Lima  gigantea  Sow. 
Modiola  Hillana  Sow. 
Per  na  sp. 

Cardinia  Listen  Sow. 
Unicardium  cardioicies  ÜEAN. 
Pleurotomaria  cf.  pnilonoti  Qpenst. 

Am  Osthaug  der  Kgge  konnten  in  den  uugeuügeud  unter 
dem  Sandsteiuschutt  aufgeschlossenen  Thoneu  über  den  Psilonoteu- 
schichteu  Fossilien  nicht  gefunden  werden.  Zwischen  Sandebeck 
und  Leopoldsthal  finden  wir  Augulatenschichten  in  der  Böschung 
des  Ilolzbaehes. 
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Schlüter  ')  führte  aus,  dass  im  Voreiusehnitt  des  Altenbckeuer 
Tunnels  die  dunklen  Tlione  mit  Arietites  oblit/ueco«tatu*  Ziel  als 
unterer  Horizont  der  A  r  i e  t  e  n  s eh  ich t  e  n  abzutrennen  seien  von 
den  darüber  folgenden  hellgrauen,  mürben  Kalken  mit  Gryphaea 
arcuata  La.M.  Diese  Grenze  ist  nicht  scharf  zu  ziehen,  da  ein 
neuerer  Aufschluss  im  Reservoir  der  Wasserpuinpstation  vor  dem 
Tunneleinschnitt  ergiebt,  dass  über  den  untersten  Kalken  mit 
Gryphaea  arcuata  noch  einmal  Thune  mit  Arietite*  obliquecoatatus 
folgen. 

In  diesen  Thonen  finden  sich  die  kleinen  verkiesteu  Exemplare 
des  Arietites  obliquecostatu«  in  grosser  Menge,  daneben  noch 

P/ieatula  mrcinula  v.  MÜKST. 
Gryphaea  arcuata  LaM. 
Nttcula  sp. 
Leda  8p. 

Macroilon  puiltU  TlSRQURM. 
Pentacrinus  tuberculatux  MlLL. 

Gryphitenkalke  sind  des  weiteren  von  mir  beobachtet  in  der 
Liasmulde  südlich  Langeland,  im  dritten  Hahneinschnitt  nördlich 
der  Blockstation  Laugeland,  im  Bachbette  westlich  Erpentrup,  auf 
der  Langelander  Weide,  in  mehreren  der  von  der  Egge  herunter- 
kommenden Wasserrisse  westlich  Langeland,  im  Eisenbahneiu- 
schnitt  westlich  Sandebeck,  in  der  Böschung  der  Saudebeck-Leo- 
poldsthaler  Chaussee  1/2  Kilometer  nördlich  der  Försterei,  im  Bette 
des  an  der  Grenze  von  Preussen  und  Lippe  südlich  Leopoldsthal 
lliessendeu  Baches.  Die  aufgefundenen  Fossilien  dieses  Horizontes 
sind 

Arietites  Grmuendenvia  Opv. 

»       iiiulticoatatus  Sow. 

»       bimlcatu*  Bkpgi'irkk. 

»        '  onybeari  Sow. 
Östren  irreyuluris  v.  MCN8T. 
Gryphaea  arcuatu  Lam. 
Pect»,,  xubuJatu*  V.  MÜN8T. 


')  l  c  S.  43. 
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EL  Stille,  Dar  Gebirgsbau  dus  Teutoburger  Waldo* 


Aoicula  inaequitalvü  Sow. 
Pentaannua  tuberculatws  MlLL. 

Die  Zone  des  Ammonite*  geometricuv  Opfel  ist  jetzt 
nirgends  mehr  in  unserin  Gebiete  anstehend  zu  beobachten.  Auf 
Halden  weuig  östlich  des  alten  Eiseusteintagebaues  auf  der  Lauge- 
lander  Weide  habe  ich  Ammonites  geometricux  lose  gefuuden. 

Der  Lias  -J  Ql'ENSTKDT'f,  die  Schichten  mit  Aegocera* 
planicovta  Sow.,  stehen  im  Bahneinschnitt  bei  Grevenhagen  au 
und  bestehen  unten  aus  dunklen  Schieferthonen  mit  fossilreicheu 
Kalkyeoden,  darüber  aus  hellgrauen,  mürben  Kalken.  Die  hier  er- 
haltenen Fossilien  sind 

Aiijocera*  planicoeta  Sow. 
HehmnitiH  sp. 
Grt/phiira  rgmbiuni  LaM. 
Ammia  ct.  mimismali*  QtJBNST. 
lAinaea  aatticosttt  GOLDF. 
Pecten  xubulatu*  GOLDF. 
Aeictila  papyria  QüBN8T. 

»       iitaei/uicaleix  Sow. 
Moilinla  Mcnlpium  Sow. 
G/vWya  liuxina  ScH ÜBLER. 
Plioladomya  flrcorata  ZlKT. 
Pletuotomaria  cf.  rntellm/ormis  DlTNKKR. 
SpirirW  rostrutus  V.  ScHLOTH. 
Terebratxda  numixmnli*  Lam. 

»  sp. 
Rhynchontllu  vartabüt*  v.  Schloth. 
l'entacrinu*  sp. 
StTpuIu  tricri.stata  GoLDF. 

Aegocera*  planicoxta  fand  sich  ferner  auf  Halden  alter  Schurf- 
versuche  östlich  des  trigonometrischen  Punktes  am  Rehberg  und 
in  der  Böschung  eines  Wassorrisscs  westlich  Erpentrup. 

Die  Schichten  des  A  mmonitex  Ja  nwaon  i,  des  AmntoniUt 
breciapina  v.SbkhacHs,  bestehen  wie  auch  sonst  vielfach  in  Nordwest- 
deutschend  aus  rotheu,  oolithischen  Eisensteinen  und  sind  in  frühereu 
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Jahren  am  Osthan«?  der  Egge  westlich  Langeland  für  die  Alten- 
bekcuer  Hütte  und  ebenso  in  der  nördlich  folgenden  Lippeschen 
Enclave  Grevenhagen  ausgebeutet  worden:  /ahlreiche  Halden  alter 
Stollen  und  Schächte  bezeichnen  hier  den  Verlauf  des  Eisensteines. 
Nach  Angaben  von  VÖLLERS1)  und  v.  Drciikn-)  sind  mehrere  fiber- 
ciuanderfolgende  Eiseusteinlager  abgebaut  worden. 

Am  ^schwarzen  Kreuz.«  wenig  südlich  der  Stelle,  wo  die  Strasse 
von  Altenbeken  nach  Grevenhagen  deu  Kamm  schueidet ,  findet 
sich  bald  unter  der  Sandsteingrenze  noch  ein  alter  Stolleu,  in  dein 
sich  die  Mächtigkeit  des  dort  abgebauten  Flötzes  auf  ca.  4  Meter  be- 
stimmen liest.  Anstehend  ist  der  Eisenstein  ferner  auf  der  Lange- 
lauder  Weide  iu  einem  kleinen,  verlassenen  Tagebau  zu  beobachten. 

Folgende  Analysen  des  Eisensteines  sind  auf  der  Georgs- 
marienhütte  bei  Osnabrück  ausgeführt  und  mir  von  der  Direction 
der  Hütte  gütigst  zur  Verfügung  gestellt. 

I.    Durchschnittsprobe  vom  »Schwarzen  Kreuz.« 

11.    Durchschnittsprobe  vom  Antouiusschaeht. 


I.  II. 

PCt.  pCt. 

Glühverlust  ...  20  23,16 

SiOj   15,64  14,80 

AlaO»     ....  10,71  9,93 

Fe  ...    .  21,84  19,38 

Fe203    ....  31,20  27,69 

CaO   18,44  22,28 

MgO   2,45  2,28 

Mn  ....  0,25  0,26 

Mu2Os   ....  0,36  0,37 

P206    0,53  0,46 

SÜS   0,25  0,07. 


')  VCllkks,  Eisen>t.-inlagerst&tte  de«  .Iura»  de*  südlichen  Teutoburger  Waldes 
Berggeist  f.  18!»7,  No.  t!7.  Köln  185'.». 

*)  v.  Ueciikn.  Erläuterungen  zur  geol.  Kurte  d.r  Kheiuprovinz  u.  Westfalen. 
Bd.  II.  S.  968. 
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H   Stili>k,  Der  Cu>birgsl>au  «lest  Teutoburger  Walde.» 


Der  Eisenstein  lieferte  mir  folgende  Fossilien: 

Ainmonilr*  Jammoni  Sow. 
Befemnitci  paxillosus  V.  SOHLOTH. 
Ott  reu  »emiplicatu  v.  MÜNST. 
Östren  sp. 

Placfiostoviu  giyautea  Sow. 
Lima  et  t  ueuticosta  Uül.DF. 
sp. 

Pecten  tejetorius  V.  SCHLOTH. 
»       priscus  V.  SCHLOTH. 
»      «ubulatu*  v.  MC'NST. 
Aricula  inaequivalri«  Sow. 
l^koladomya  ambigua  Sow. 

Beyrkhi  SCBLOBNB. 
Unicurdium  Janthc  d'Okh. 
Spin/er  rostratu*  v.  Schloth. 
Terrbratula  uuuiismalis  Lam. 
»         »uboioiden  ROKM. 

punctata  S()\v. 
»  cor uii tu  SOW. 

RhynchoHella  vanabäu  v.  SCHLOTH. 

»  rt7no.su  V.  Bl'CH. 

»  curcieep«  QrKNST. 

»  furcillatu  TnEODOIU 

Pi  utacrinus  sp. 

Nach  einer  Angabe  von  Dbchkn1)  bilden  mächtige,  dunkle 
Tlione  mit  Amnionitis  tivibriatu*  Sow.,  j4.  capneomu  v.  Sem..,  .1. 
centaurus  d'Orü.  und  A  cf.  Loxcombi  ^QW .  das  Hangende  des  Eisen- 
steines.   Dieselben  Schichten  mit  Ammonites  jimbriutus  Sow.  und 
cupricornu  v.  Scmloth.  beobachtete  zuerst  W WURTH  in  einem 
vom  Stemberg  hernnterftlhrenden  Wassel  riss  gegenüber  der  Sommer- 
frische Herlebeck;  in  grauen  Kalkgeoden  fanden  sich  hier 
l'/icatu/u  spiuomi  Sow. 
Liuiaeu  acuticonta  liOLOF. 

l)  Siebe  DttCHKK,  1.  c.  S.  36Ü. 


Digitized  by  Google 


zwischen  Altenbeken  und  Detmold 


Area  cf.  ffottpata  (^I  KNST. 
Cucullaea  MueMttri  Ziet. 
Leda  Qalathea  d'ÜRB. 

»     subocalü  Goldf. 
tUtarU  amalthei  QUBNST. 
Cgpricartlia  cucuUata  Goldf.  ?. 
Lud  hu  problematica  T&RQ.  ?. 
Caraium  multicoxtatum  Phill. 
Turbo  marginatwt  ZlKT. 
Pentacrinux  «ubxulcatux  MÜNST. 

Schon  zu  deu  A  mal th cen tho u eu  gehören  wohl  dunkle 
Thone,  die  aus  einem  kleinen  Schurfschacht  am  Osthang  der  Egge 
•200  Meter  westlich  der  NW. -Ecke  der  Langelander  Weide  her- 
ausgeworfen sind.  Auf  der  kleinen  Halde  fandeu  sich  von  Ammo- 
niten  nur  einige  kleine,  glatte  .Tugendexemplare,  vermuthlich  von 
Amaltheen,  sowie 

Beiern  nit,s  umhin  MlLLER. 

»         i«i.rillom«  v.  ScHLOTH. 

»  uvibilimtu*  HlaINV. 

Oxtrea  ^|). 

Ificnhifa  x/nna/m  SoW. 
I'eetcn  aeijuiealeis  Sow. 

»       cf.  firixcux  V.  SCHLOTM. 
Liinuta  acuticoxta  GOLDF. 
Modiola  xcalpruvi  Sow. 
Let/a  complanata.  GOLDF. 

»     subocalis  Goldf.  ?. 
(  ucullaea  Muenateri  ZlET. 
Aufarte  amalthei  QüENST. 
Cypricardia  cucuUata  Goldf. 
Terebratu/a  cf.  Hey*ec.na  I")  UNK  ER. 
Rhynchoneüa  Jin  ciUata  TheODORI. 

Cidarites  (siehe  Quenviedt,  .Iura,  Tab.  24.  Fig.  4.r>  —  49)- 
Pentarrinm  ncularU  Goldf. 

»  bttKaltiforaiix  MlLLER. 
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Pentacrinus  mbsulcabu*  V.  MÜN8T. 
Serpula  cf.  globicep«  Qüenst. 

Der  Obere  Lias  hat  »ich,  ebenso  wie  der  untere  braune  Jura, 
in  dem  untersuchten  Gebiete  nirgends  nachweisen  lassen.  Erst 
im  weiteren  nordwestlichen  Verlauf  des  Teutoburger  Waldes  bei 
Wistinghausen  unweit  Oerlinghausen  sind  in  früheren  Jahren 
Posidonienschiefer1)  angetroffen  worden. 

Brauner  Jura. 

Die  Ammonite*  PorAttMOni-Schichtcu  nehmen  südlich  und  west- 
lich Horn  in  einem  ca.  4I/2  Kilometer  laugen  Streifen,  dessen  Breite 
sich  von  t!00  Meter  südlich  Horn  auf  100  Meter  bei  Hol/.hauseu 
vermindert,  das  unmittelbare  Vorland  der  Kreideschichten  ein,  in- 
dessen ist  in  Folge  der  Ueberdeckung  mit  Sandsteinschutt  nur  an 
wenigen  Stellen,  besonders  in  Wasserrissen,  ferner  in  der  Thon- 
grube östlich  der  Kxternsteiue  und  im  Liegenden  des  Sandsteines 
im  Holzhausener  Steinbruch  das  anstehende  Gestein  zu  sehen. 
Ks  sind  dunkle,  schiefrige  Thone,  stellenweise  reich  au  Lagen 
grösserer  Thoneiseusteiuuieren,  sowie  auch  au  mürben  Kalkgeoden. 
In  dem  altbekannten  Fundort  im  Wasscrriss  des  Taugenbaches 
südwestlich  Horn  fanden  sieh  folgende  Arten: 

ParkiiiMonia  Parkinnoni  Sow. 

Schloenbachi  SCHLIPPE. 

»        Umgidetu  Qübnst. 

»  SJ). 

Suphanocera*  Dealoitgchampri  Defr. 

\ i dein  tu ih-s  (jiijiinfm*  V.  SCHLOTH. 

»  xubha.statu-s  ZlET. 

»  sp. 
Oxtrea  acuminata  Sow. 
Anomia  f. 

Area  eueuliata  GOLDF. 
Cueulfaea  lubdecuuata  v.  Mühst. 

')  Siehe  S<  hi.Otek,  1.  c.  S.  53,  und  Dkkckmanx,  Abhandlungen  zur  geolog. 
S|>ecialkarte  von  Preussen  etc.  Bd.  VIII,  Heft  J,  S.  67. 
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Nucula  variatäü  Sow. 
Leda  lacryma  Sow. 

»      cuneata  DüNKBR  U.  KOCH. 

»     atguilatera  Dunker  ii.  Koch. 
Trigonia  costata  Sow. 

*        imbricata  Sow. 
Aatarte  pulla  RoRM. 

»      depr&ma  v.  MÜN8T. 
Ijueina  zonaria  QUEN8T. 
Thräna  lata  V.  MÜN8T. 
Myacite*  cf.  jejunu*  QUENST. 
<  orbula  eucullaeafformüt  DUNKER  u.  Koch. 
Cerithntm  echinatum  V.  BUCH. 

»       flexuotum  v.  Münst. 
TurriteUa  Eimens™  Brauns. 
Actaeonina  pulla  DüNKER  u.  Koch. 
Dentalium  elonyatum  v.  MÜNST. 
Serpula  qumlrUatera  (iOLDF. 

Unter  den  am  Taugenbach  gesammelten  Parkinsonien  befinden 
sich  mehrere  Stücke,  bei  denen  die  Rippen  ununterbrochen  ühcr 
den  Röcken  hinweggehen  und  an  Stelle  einer  Rückenfurche  nur 
ein  wenig  vorgebogeu  sind,  ein  Merkmal,  welches  Quenstedt1) 
als  besondere  bezeichnend  für  seinen  Amnionitis  Parkinsoni  longidem 
hervorhebt;  Aehuliches  erwähnte  schon  Brauns*).  Als  Parkiwsonia 
führte  ich  oben  ein  Bruchstück  von  b  Centimeter  Hohe  der  Win- 
dung auf,  das  bis  auf  einzelne  nur  schwach  in  der  Rückengegend 
angedeutete  Rippen  völlig  glatt  ist;  die  Lobenlinie  dieses  Stückes 
stimmt  in  Bezug  auf  Extern-,  ersten  und  zweiten  Laterallohus 
mit  der  von  d'Okbigny8)  gegebenen  Abbildung  der  Lobenlinie 
von  Amnionitis  Parkinsoni  überein,  doch  fällt  bei  uuserem  Stück 
die  Kammerwand  bedeutend  steiler  zur  Naht  hinab,  als  dieses  bei 
d'Orbigntb  Abbildung  der  Fall  ist.   Parkinsoni -Schichten  stehen 


')  QDratTSDT,  Jura,  Tübingen  1858,  S.  470. 
*)  Braoms,  Mittl.  Jura,  Cassel  1869,  S.  139. 

*)  u'Oiuik««*,  Terrains  jurassiques.    I.  Cephalopode«.    PI.  112,  Fig.  5. 
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ferner  nördlich  der  Grevenburg  im  Bette  des  Siechenbaches  oberhalb 
der  Hiddeser  Mühle  unter  einer  Decke  von  Sandsteiuschutt  au. 

Den  Schichten  der  Öftren  Kn  or  ri  gehören  dunkle,  schiefrige 
Thone  an,  die  wenig  nördlich  der  Silbermühlc  am  Osthaug  de* 
Kuieberges  in  flachen  Wasserrissen  aufgeschlossen  sind  und  kleine, 
selten  mehr  als  4  Centimeter  Durchmesser  zeigende,  brauueiseu- 
haltige,  zersetzte  Kalkgeodeu  umschliessen.  In  diesen  Geoden 
fanden  sich  Steinkerue  und  Abdrücke  folgender  Arten: 

Perisphinctes  funatu*  Opp. 

»         procerus  v.  Seeb. 
Parkinsonia  Schloenbachi  SCHLIPPE. 
lÄmaea  dupluata  V.  Mönst. 
L>da  ef.  cunetitu  DPNKER  u.  KOCH. 
Jjeda  sp. 

Cucuüaea  xubdecussata  V.  MÜNST. 
Turbo  ornatu«  Sow. 

Weisser  Jura. 

Am  Osthaug  des  Stemberges  sind  isolirte  Schollen  von  weissem 
Jura  schon  länger  in  der  Litteratur  bekauut1).  Bei  den  südlichsten 
Häusern  des  »Am  Stemberg«  geuanuteu  Theiles  von  Berlebeck 
sind  Stücke  von  Coralleiioolith  aus  dem  Acker  herausgepflügt, 
in  denen  sich  zahlreiche  Astr&en,  Stacheln  von  Cidari*  jlorigemma 
Fhill.,  Lima  proboscidea  RoBM.  und  Rhynchonella  pinguis  Hoem. 
gefunden  haben.  Ca.  400  Meter  südöstlich  von  hier  ist  in  einem 
kleinen  Schurfloch  an  der  Waldgrenze  Kimmeridge  aufgeschlossen, 
in  dem  sich 

Exoyyra  liruntrutuna  Thurm. 
»      t'irtjula  Df.fr. 

Terebratula  mbsella  Leymerie. 

Pecten  comatu*  v.  MCN8T. 

PronO«  nucular/orviis  Kof.m 

')  Siehe  Waoknkr,  Jurassische  Bildungen  zwischen  Teutoburger  Wald  und 
VYWgebirgo.  Vorhaudl.  d.  Naturhist.  Verein«  f.  Rheinl.  u.  Westf.  Bd.  21,  S.  31. 
18G4.   Waoknkk  und  Wkkkth,  Goognostische  Beschreibung  des  Fürstentums  Lippe, 

s.  .13,  Detmold  l8no. 
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fanden,  sodass  diese  Schichten  wohl  dem  oberen  Kimmeridgc 
angehören  möchten. 

Ausserdem  fand  sich  Corallenoolith  auf  einem  kurzen 
Bergrücken  am  N.-Uter  des  Silherbaches  zwischen  Leopoldsthal 
und  Silhermühlc,  etwa  1  4  Kilometer  nordöstlich  der  letzteren,  als 
ein  fester  blaugrauer,  braun  verwitternder  Kalk,  ganz  erfüllt  von 
schlecht  erhaltenen  Fossilien,  namentlich  Austern. 

Folgende  Arten  konnten  bestimmt  werden: 
(htrra  gregarm  Sow. 
Kjtogtjra  renijormh  ÜOLDF. 

r>         lohnt«  ROBM. 
I'ecten  clathratus  RoBM. 

»      Hubrilirosu*  d'ORB. 
Hinnitex  *pnndyloi(ie>i  KüRM. 
Troc/ius  obsoletwt  KoEM. 
Cidarii  ßoriyemmu  Fhill. 
Serpu/a  sp. 

Kreide. 

Als  Wealden  ist  wohl  zu  deuten,  was  Wac.kner1}  anführt 
als  »harte,  graubraune,  kalkige  Gesteine  von  muscheligem  Bruch 
mit  zahlreich  eingesprengten  kohligen  Fflan/enresten«  von  den 
Halden  alter,  verkürzter,  kleiner  Schürfe  am  Nordosthang  des 
Stemberges;  mir  ist  nichts  davon  zu  Gesicht  gekommen,  und  auch 
anstehend  habe  ich  nicht*  Derartiges  beobachtet,  ebensowenig  wie 
das  sogenannte  Lettenflötz.  das  ehemals  in  der  Altenbekener 
(iei;end  im  Liegenden  des  Saudsteines  bergmännisch  ausgebeutet 
wurde  und  nach  Angaben  vou  VÜLLER8*)  aus  »Letten  von  ein  bis 
mehreren  Fuss  Mächtigkeit  mit  reichen  Brauneisensteinen  in 
unbestimmter,  häutig  nesterweiser,  häutig  unregelinässige  Schnüre, 
selten  compacte  Lager  bildender  \  ertheilnng  <  besteht.  Hierauf 
folgt  ein  bald  weisser,  bald  mehr  gelblicher,  in  mächtigen  Bänken 
abgelagerter,   ziemlich  grobkörniger  Sandstein,  der  vielfach  zer- 

')     Waomkr,  1.  c.  S.  32  und  33. 

*)  8.  VOlLKHS,  1.  C. 

J»brb»eb  UM.  [2] 
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klüftet  ist.  1  in  nördlichen  Theile  des  Gebietes  sind  die  unzäh- 
ligen kleinen  Klüfte,  die  den  Sandstein  durchziehen,  durch 
Kieselsäure  ausgefüllt,  die  hei  Au  Witterung  in  weisslichen  Adern 
hervortritt.  Fr.  IIokfmann  »)  erklärte  den  Sandstein  für  ein 
Aequivalent  des  sächsischen  und  höhmischen  Quaders.  Frri>. 
RoEMER  *)  identificirte  eine  Reihe  von  Formen  aus  den  durch  die 
Zeche  Eintracht  bei  Grävinghagen  abgebauten,  im  Liegenden  des 
eigentlichen  Saudsteines  auftretenden  Eisensteinschichten  mit 
solchen,  die  F.  A.  Roemer  aus  dem  Hilsthon  des  Osterwaldes 
und  Deisters  heschrieben  hatte,  und  erklärte  danach  den  Sand- 
stein des  Teutoburger  Waldes  für  gleichaltrig  demjenigen,  der  zwi- 
schen Lutter  am  Barenberge  und  Laugelsheim,  in  der  Gronauer 
Kreidemulde  und  am  Hils  das  Liegende  des  Pläuerkalkes  bildet. 
Spätere  Funde  am  Tönsberg  bei  Oerlinghausen  :i)  bestätigten  ihm 
diese  Ansicht  ffir  den  nordwestlichen  Theil.  Aus  dein  Vorkommen 
eines  grossen  Jnoceraviua  und  eiuer  Pinna,  die  Arten  des  Quader- 
saudsteiues  sehr  nahe  stehen  sollten,  an  der  Karlsschanze  zwischen 
Kleinenberg  und  Willebadessen  folgerte  er  indessen  für  den 
südlichen  Theil,  dass  hier  der  Sandstein  Hoffmann's  Ansicht 
entsprechend  dein  Quadersantistein  augehöre.  Durch  Fossilfunde 
beim  Bau  der  Bahn  Warburg— Altenbeken  östlich  Neuenheerse 
wurde  dann  RoEMER4)  veranlasst,  auch  deu  Sandstein  im  südlichen 
Theil  zum  Neocoin  zu  ziehen. 

In  neuerer  Zeit  hat  aber  Weerth  5)  aus  dem  Saudsteiu  von 
Oerlinghausen  1 50  Arten  von  Fossilien  beschrieben  und  aus  der 
Vergleichung  dieser  Fauna  mit  der  des  englischen,  französischen, 
schweizerischen  und  des  übrigen  n o r d Westdeutschen  Neocoms  ge- 

')  Fr.  Hofhmaxn,  Uebersicht  über  die  orogi  aphischen  und  geognostischen 
\  .  rhaltnisae  vom  nordwestlichen  Deutschland,  S.  565,  Leipzig  1830. 

*)  Faun.  Rokmkk,  Geognostischer  Durchschnitt  durch  die  Gebirgskette  de.* 
T.-utoburger  Waldes.    Neues  Jahrbuch  für  1845,  S.  869-277. 

*)  Faau.  Roemkk,  Mittheilung  an  Professor  Bkonn.  Neues  Juhrbuch  f.  1848, 
S.  786-789. 

«)  Fanu.  RoKMut,  üeber  this  Alter  des  Kreidesandsteines  im  südlichen 
Theile  de*  Teutoburger  Walde».    Neues  Jahrbuch  für  1*52,  S.  185-191. 

»)  0.  Wkkbtm,  Der  Hilss  and  stein  de«  Teutoburger  Waldes.  Palaontolog. 
Abhandl.  von  Dami  «  und  Kayskk,  Band  2,  Heft  1,  1884. 
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folgert,  dass  sowohl  unteres,  als  auch  mittleres  und  oberes  Neo- 
eom  incl.  Aptien  »durch  eine  Reihe  charakteristischer  Fossilien  im 
Sandstein  des  Teutoburger  Waldes  angedeutet  sind.«  Wie  zuerst 
von  Strombeck  nachgewiesen  wurde,  gehört  nun  der  Ililssand- 
stein  vom  Hils  selbst,  sowie  der  aus  der  Gronauer  Kreidemulde, 
von  Langelsheim  u.  a.  O.  dem  unteren  Gault  an,  und  der  Name 
Ililssandstein  ist  daher  nicht  auf  den  Neocomsandst ein  des 
Teutoburger  Waldes  anzuwenden. 

Im  südlichen  Theil  des  Teutoburger  Waldes  sind  von  Fossilien 
bisher  nur  eine  Aricula  niarroptera  RoEM.  aus  dem  Berlebecker 
Steinbruch,  ein  Nautilu*  mocoinv'nsis  d'Orb.  aus  dem  Gerölle  des 
Tangenbaches  und  ein  Crioceras  sp.  von  der  Völmerstod  durch 
W AGENER  ')  bekannt  geworden.  Im  Steinbruch  zu  Ilolzhausen 
fand  ich  gleich  im  Hangenden  des  braunen  .Iura  schlecht  erhalteue 
Steinkerne  eines  anscheinend  zu  Hoplite*  gehörigen  Ammouiten. 

Im  südlichen  Theil  unseres  Gebietet*  beobachtete  Schlüter  2) 
im  unmittelbaren  Ilangeuden  des  Teutoburgerwaldsandsteins  beim 
Bau  des  Altenbekener  Tunnels  ca.  4  Meter  Grünsand,  der  jetzt 
nirgends  autgeschlossen  ist.  Fr  fand  im  unteren  Theile  dieser 
Sande  Amnionitis  Martini  1>'0*RB.  und  stellte  sie  deshalb  zum 
untern  Gault,  im  oberen  Theil  der  Sande  unter  anderem  Animo- 
nites  MUletianus  I>*Orb.,  Amnioniti  s  Raul iniu nun  d'OrB.  uud  HarnU»"* 
elegant  d'Orb.  und  rechnete  sie  zum  mittleren  Gault.  Diese 
Eintheiluug  ist  freilich  nicht  beizubehalten,  da  Schlüter**  und 
von  Strombeck's  unterer  Gault  nicht  dem  unteren  Gault  Kuglands 
entspricht,  sondern  dem  Südfranzösischeu  Aptien. 

Diesen  glaukonitischen  Horizont  überlagert  im  südlichen  Theile 
des  Teutoburger  Waldes  ein  vorwiegend  roth  gefärbter,  mürberer, 
grobkörniger  Sandstein,  der  nach  den  von  Schlüter  gelegentlich 
des  Tunnelbaues  gemachten  Beobachtungen  bei  Altenbeken  eine 
Mächtigkeit  von  40  Meter  besitzt.     Der  ganze  Sandstein    ist  sehr 

')  Wxai  s'k.  PetrefRCten  des  Hils»an(Uteine.>.  am  Teutoburger  Walde.  Ver- 
handl.  d.  natnrh.  Vereins  für  Rheinland  und  Westfalen.  Jahrg.  21,  S.  34—41. 
18G4. 

*}  Scmuüibk,  I.  c.    S.  53  und  54. 
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eisenschüssig  oft  so  sehr,  dass  früher  Bergbau1)  darauf  betrieben 
wurde.  Vielfach  ist  er  von  Klüften  durchzogen,  die  mit  Braun- 
eisenstein erfüllt  sind.  Kokmkr  erkannte  zuerst,  dass  dieser  Sand- 
stein dein  Gault  angehört»',  da  westlieh  Neuenheerse  darin  Am- 
nionitis auritwi  Sow  -)  gefunden  wurde.  ScHLl'TKR8)  führte  eine 
Reihe  von  anderen  Korinen  an,  die  er  beim  Bau  des  Altenbekener 
Tunnels  erhielt 

In  Folge  seiner  beträchtlichen  Mächtigkeit  und  seines  schwachen 
Kinfallens  tritt  der  (iaultsandsteiu  bei  Altenbeken  in  grosser  Breite 
zu  Tage;  nach  N.  wird  er  schnell  schmaler  und  verschwindet  west- 
lich von  Kempen  vollständig,  so  dass  hier  der  Klainmenmergel 
direct  auf  «lein  Teutoburgerwaldsandstein  liegt.  Der  Klatnnieu- 
mergel  ist  bei  Berlebeck  zuweilen  ähnlich  gestreift  und  gefleckt 
wie  im  Bildlichen  Hannover  und  Braunschweig;  weit  häufiger 
ist  er  jedoch  ganz  hell  und  besteht  aus  einem  dichten,  kieseligen 
Gestein,  das  in  knollige  Stücke  zerfallt,  die  im  Innern  oft  einen 
splittrigeu  Kern  zeigen.  Im  Steinbruch  im  Thale  zwischeu  Groten- 
burg  und  Altarstein,  nordwestlich  vom  Herinannsdeukmal,  findet 
sich  zwis.  ben  Klainmenmergel  und  Teutoburgerwaldsandstein  eine 
P/-2  Meter  mächtige  Grünsandsehieht. 

Auch  der  Klainmenmergel  ist  sehr  arm  au  Kossilieu. 
Wenig  südlich  Altenbeken  fanden  sich  neben  schlecht  erhaltenen 
Pflanzenresten  zwei  Ahdrfieke  von  Plicntuhi  ratliola  Lam.?,  die 
d'OrhigNY  aus  dem  französischen  Albien  anführt.  V  om  Westhang 
der  Kgge  erhielt  ich  in  der  Keinpener  Gegend  mehrfach  Knollen 
von  Flammeninergel,  erfüllt  von  Abdrücken  des  Pecten  Dariu* 
n'Oun.  Von  Ammoniten  fand  ich  am  NO.-Haug  der  Kahlehaar 
bei  Horn  nur  schlecht  erhaltene  Bruchstücke  von  Steinkernen, 
die  wohl  zu  HopUtes  lautu*  Park,  gehören  könnten. 

Ueber  dem  eigentlichen  Klainmenmergel  folgt  noch  bei  Alten- 
beken ein  (»Meter  mächtiger,  glaukonitischer  Sandstein,  welcher 

')  9.  Votum«,  1.  c. 

*)  F.  Kokmkr,  Notiz  üher  die  Auffindung  von  Ammonitt»  auritu*  Sow.  in 
Kreid.  schicht.-n  b<i  Neuenheerse  am  T.-utonurß.'r  Wnldc  Z.itschr.  der  Deutsch, 
geol.  üet».,  Bd.  4.  1S.V2,  S.  7-J8  ff. 

*)  s.  SchlOtr*,  I.  c.  S.  5j. 


Digitized  by  Google 


«wischen  Altenbeken  und  Detmold. 


21 


violette  Flecken  bekomuit  ,  sobald  die  Zersetzung  des  Glau- 
konits eingetreten  ist.  Bei  weiterer  Zersetzung  bildet  sieh  eisen- 
schüssiger Sandstein,  der  im  Fortstreichen  der  Schichten  hier 
und  da  auf  deu  Feldern  zu  finden  ist.  Anstehend  findet  sich 
das  frische  Gesteiu  in  der  BahuhöschuDg  gegenüber  Bahnhof 
Altenbeken  und  bei  der  alten  Ziegelei  Bin  rechten  Ufer  des 
Sagethaies,  2  Kilometer  nördlich  Altenbeken.  Weiter  nach  N. 
Bebeint  der  glaukouitibche  Sandstein  zu  fehlen.  Die  obere  Grenze 
des  Gault  bilden  bei  Altenbeken  wenig  mächtige,  dunkle,  etwas 
schief rige  Thoue,  aus  denen  SchlC'TKR  Anummitts  syh'iniem  So\v. 
und  Aucella  yryjihaeoidii  Sow.  anführte.  An  den  wenigen  Stellen, 
wo  weiter  nördlich  die  Grenze  von  Flaiumeumcrgc]  und  C  euoman 
uicht  durch  diluviale  und  alluviale  Hildulfen  bedeckl  ist,  mi  am 
NW. -Hange  des  Stembergea  uud  am  Hallnberg  zwischen  Herle- 
beck und  Schling,  liegen  unter  den  grauen  Mergeln  der  folgenden 
Etage  bläulich-graue  Thoue,  vielleicht  die  Vertreter  der  bei  Alten- 
beken beobachteten  dunklen  Schieferthone. 

Das  Ceuomau  begiuut  mit  mächtigen,  grauen,  bröckeligen 
Mergeln  mit  Lagen  von  festen,  grauen  Kalkknollen.  Nach  oben 
nimmt  der  Abstand  dieser  Knollenlagen  allmählich  ab.  und  so  bildet 
sich  ein  Uebergang  zu  dickhankigein,  grauem  Pläucrknlk  aus. 
Dieser  bildet  üherall  Steilkanten,  während  die  unteren  mürben 
Mergel  flache  Böschungen  bedingen.  Hierdurch  sind  diese  Schichten 
leicht  in  einem  langen  Zuge  parallel  dem  Mauptkamme  zu  ver- 
folgen. Diese  Steilkante  wird  in  der  Gegend  von  Buke  auf 
eine  Krstreckung  von  500  Meter  zwischen  dein  Orte  uud  dem 
südlich  gelegenen  Limberg,  ferner  weiter  nördlich  auf  400  Meter 
Frstreckung  am  Osthang  des  Winterberges  südöstlich  Altenbeken 
durch  einen  flachen  Austieg  ersetzt,  indem  der  feste  Pläner  in 
einen  mürben  Mergel  übergegangen  ist,  der  in  jener  Gegend  mit 
dem  Ausdruck  »Hotteustein«  bezeichnet  wird.  Diese  Umwandlung 
dürfte  mit  allerlei  Störungen  im  Zusammenhang  stehen;  Ueber- 
gänge  zwischen  Hottenstein  und  Plänerkalk  siud  nicht  selten. 
Die  harten  eenomaneu  Plänerkalke  nehmen  eine  grosse  Ausdehnung 
ein  und  werden  vielfach  in  Steinbrüchen  ausgebeutet.  Im  Uebrigeu 
kann  ich  bezüglich  der  Gliederung  uud   der  Fossilien   nur  auf 
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Schlüter'*  »)  Angaben  verweisen,  der  die  guten  Aufschlüsse  beim 
Bau  der  Bahn  beobachten  konnte. 

Das  Turou  beginnt  mit  dem  sogenannten  rotheu  Planer,  in  dem 
ich  an  der  Grossen  Egge  bei  Horn  uud  westlich  des  Ebersberges, 
nordwestlich  Veldrom  Inoceramun  mt/tiloiile*  Mant.  fand,  während 
SchlOtkk  bei  Altenbeken  diese  Form  im  rotheu  Planer  nicht 
beobachtet  hat.  Dieser  rothe  Planer  ist  überlagert  von  mürbem, 
grauen  Pläner,  der  auch  noch  Inocei-aviux  imiUloitle*  enthält  und 
leicht  ganz  zerfällt,  so  dass  er  eine  Terrainstufe  bedingt.  Hierüber 
folgen  dann  feste,  gelblich-graue  Pläuerkalke  in  grosser  Mächtig- 
keit, die  sich  nach  W.  hinabsenken  und  schliesslich  von  den 
Sauden  der  Senne  bedeckt  werden.  Hie  uud  da  ragen  noch 
wieder  kleinere  Partien  der  Kreide  unter  der  Saudbedeckuug 
hervor,  die,  mit  Buchen  bestanden,  sich  schon  von  Weitem  zu  er- 
kennen geben.  Eine  derartige  Kreideiusel  bildet  das  »Kkkelau«, 
westlich  der  Försterei  Kreuzkrug,  schon  etwas  ausserhalb  unserer 
Karte.  Hier  werden  in  Steinbrüchen  die  Schichten  mit  Inoceramu* 
Cuvieri  ausgebeutet.  Nordwestlich  von  hier  werden  gelblich- 
weisse  bis  graue,  iu  eckige  Bruchstücke  zerfallende  Mergel  ge- 
wonnen, in  denen  ich  einen  Abdruck  vou  Inoceramu*  cf.  Cripti 
sah,  die  somit  vielleicht  schon  dem  Senou  augehören. 

Basalt. 

In  unserem  Gebiet  findet  sich  Bitsalt  nur  südlich  Sandebeck 
am  N.-Hang  des  Lhlenberges.  Es  ist  dies  das  nördlichste  bekaunte 
Basaltvorkommen  iu  Deutschland,  das  im  Uebrigen  durch  Stein- 
bruchsbetrieb  grösstenteils  abgetragen  ist,  so  dass  jetzt  nur  stark 
verwittertes  Gestein  zu  fiuden  ist.  Der  Basalt  bildet  hier  im  Gyps- 
keuper  einen  Gang  von  kaum  20  Schritt  Breite  und  100  Schritt 
Länge  iu  der  Richtung  von  SO.  nach  NW.;  nur  iu  der  süd- 
östlichen Ecke  tritt  mittlerer  Muschelkalk  au  den  Gaug  heran. 
Kinne  2)   fahrt  denselben  als  Leucitbasalt  auf.    Der  Basalt  ist 


'}  S.   ScHLÜTEK.   1.   C,  S.   57  —76. 

*)  F.  Rum*,  Uebcr  nuidileuUelic  BasalU  au»  dem  Gebiet  der  We»er  u.  a.  w. 
Jahrb.  d.  tvnnigl.  pr-mss.  geolog.  Landesanstalt  für  189?,  S.  84. 
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reich  au  Einschlüssen  von  Wellenkalk,  Traebitenbilk  und  Gyps- 
keuper  uud  geht  dadurch  am  Südosteude  förmlich  in  ein  tuttartiges 
Couglornerat  über. 

Diluvium. 

Das  Diluvium  ist  sowohl  als  nordisches,  als  auch  als  ein- 
heimisches vertreten  ,  das  erstere  durch  Geschiehethon  uud 
Sand.  Der  Gesehiebethon  ist  in  W.isscrrissen  und  Ziegeleithon- 
gruben  in  der  Gegend  von  Hiddesen  aufgeschlossen  als  dunkler, 
saudiger  Thon  mit  Blöcken  und  Brocken  von  nordischen  und  ein- 
he  umsehen  Gesteinen.  Im  Steilufer  der  Werre  /wischen  Kohlpott 
uud  Heidenoldendorf,  nördlich  Detmold,  steht,  wie  Herr  Professor 
WEERTH  mir  zeigte.  Ober  dem  Geschiebethon  etwa  3  Meter  feld- 
spathführeuder  Diluvialsaud  mit  kleinen  nordischen  Gerollen,  über- 
deckt von  Flugsand.  Bezüglich  der  Diluvialbilduugen  der  Det- 
inolder  Gegend  verweise  ich  auf  die  wichtigen  Arbeiten  von 
WEERTH  Das    einheimische    Diluvium    ist    vertreten  durch 

Lösslehm  und  Schotter  einheimischer  Gesteine,  wie  sie  heute  noch 
von  den  eiu/.eluen  Wasserläufen  mitgebracht  werden;  am  meisten 
fallen  darunter  die  Brocken  von  Pläner  auf.  Besonders  ausgedehnt 
ist  dergleichen  im  Gebiet  des  Silberbachs,  des  Tangenbachs,  der  von 
Horn  an  den  Namen  VViemheke  führt,  des  Holzhausener  Bachs 
und  der  Berlebeke  am  Ostrande  uud  in  der  Gegend  von  Schlaufen 
am  Westrande  des  Gebirges.  Der  Lehm  erlangt  grössere  Ver- 
breitung im  mittleren  und  nördlichen  Theile  des  Gebietes,  etwa 
von  Saudebeck  an. 

Alluvium. 

Herr  Professor  Dr.  Weerth  hatte  die  Güte,  mir  die  Resultate 
seiner  werthvollen  Untersuchungen  über  den  Flugsand  des  Lippi- 
schen Waldes  sowie  die  von  ihm  aufgenommene,  die  Verbreitung 
des  Sandes  zeigende  Karte  zur  Verfügung  zu  stellen,  sodass 
ich  diese  benutzen  konnte.    In  den  Thäleru,  die  von  der  Senne 

')  0.  Wkkkth,   Uober  Glett>cher»pureu   am  Teutoburger  Walde.  Verhand- 
lungen des   naturb.  Verein«  för  Rheinland  u.  Westfalen,   Bd.  38,  ISSI,  Corte 
»pnndeDzblatt  S.  141  —  147.  —  0.  Wkkkth,   Ueber  die  Localfacies  de*  Geschiebe- 
lohms  in  der  Gegend  von  Detmold  und  Herford.    Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Geeellach.  1881,  S.  465  ff. 
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nach  dem  W.-  und  SW.-Haug  des  Teutoburger  Waldes  hinauf- 
führen, ist  die  Sohle  fast  durchweg  von  Flugsand  erfüllt,  der 
vielfach  auch  ziemlich  hohe  Dünen  bildet;  besonders  grosse  Mengen 
von  Saud  finden  sich  dort,  wo  die  Thäler  amphitheatralisch  endigen. 
Auf  den  Höhen  ist  der  Sand  nur  als  düuuc,  vielfach  unterbrochene 
Decke  vorhanden.  Herr  Professor  Wkkrtu  machte  mich  gütigst 
auf  Folgendes  aufmerksam:  Das  Thal,  das  sich  am  Westende  von 
Kohlstädt  nach  NO.  abzweigt,  ist  mit  Sand  erfüllt  bis  dahin,  wo  es 
an  einem  quervorliegendeu  Bergrücken  endigt.  Auf  dem  Berg- 
rflckeu  selbst  sind  nur  geringe  Mengen  von  Flugsaud  zu  finden, 
bedeutend  grössere  aber  in  dem  weiter  nordöstlich  folgenden  Thal- 
kessel zwischen  Scherenberg  und  Steinknochen,  dessen  südliche 
Fortsetzung  frei  von  Sand  ist,  so  dflss  augenscheinlich  der  Sand 
durch  das  zuerst  erwähnte  Thal  bis  an  den  Bergrücken  und  über 
diesen  hinüber  geweht  ist.  Aehnlich  lässt  sich  der  Weg  des  Flug- 
sandes in  anderen  Fällen  nachweisen,  so  für  die  Sandmassen,  die 
südwestlich  der  Externsteine  oder  in  der  (legend  der  Berlebecker 
Quellen  eine  wahre  Ilaidelandschaft  bedingen. 

Wenn  auch  selbstverständlich  Abhangsschutt  alle  Abhänge 
bedeckt,  so  bedarf  der  des  Neocoinsamlsteins  besonderer  Erwähnung, 
da  er  die  Terraiuformen  sowohl,  als  auch  den  Wald-  und  Acker- 
boden sehr  stark  beeinllusst  und  oft  in  solcher  Mächtigkeit  und 
Ausdehnung  auftritt,  dass  die  wirklich  anstehenden  Gesteine  der 
Beobachtung  vollständig  entzogen  werden.  Wahre  Schutthalden 
grosser  Blöcke,  wahre  Felsenmeere  finden  sich  nur  nahe  dem 
Steilhange  des  Sandsteins  selbst,  während  weiterhin  nur  kleinere 
Brocken  und  loser  Sand  auftreten,  und  ich  habe  an  einzelnen  Stellen 
darauf  verzichten  müssen,  etwas  Anderes  als  Sandsteinschutt  auf 
der  K  arte  anzugeben.  Falls  die  geologische  Karte  im  Maassstab 
1:25000  für  den  Druck  fertig  gestellt  wird,  dürfte  es  rathsam 
erscheinen,  die  Auflagerung  von  mehr  oder  minder  grossen  Mengen 
von  Saudsteiuschutt  auf  dem  anstehenden  Ciesteiu  anzugebeu, 
etwa  durch  Punkte  in  der  Farbe  des  Sandstein?.,  wie  dieses  iu 
neuester  Zeit  am  Baude  des  Hils  geschehen  ist.  Dieser  Sandstein- 
schutt dürfte  weuigsten*  zum  Theil  noch  «hin  Diluvium  zuzu- 
rechnen seiu. 
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Toktonischer  Theil. 

Das  vorherrschende  Schichteustreichen  im  südlichen  Teuto- 
burger Walde  Iiis  etwa  zum  Silherthale  ist  das  uord-südlichc : 
nördlich  hiervon  setzt  das  südost-nordwcstliche  ein,  um  dann  vou 
der  Grotenburg  an  einem  mehr  ost*üdost-we?.tiiordwestlieheu  Platz 
zu  machen.  In  der  Regel  Ut  zu  beobachten,  tlass  da»  Streichen 
des  Neocomsamlstein.  s  und  der  ihn  überlagernden  Kreideschichten 
mit  dem  der  Trias  und  des  .Iura  im  unmittcl hären  Vorland  des 
Gebirges  ühereinstiutuit. 

In  dem  nord->üdlieh  verlautenden  ThcÜe  des  Gebirges,  etwa 
zwischen  Grevenhagen  und  dem  Dühclsnacken  östlich  Altenbeken, 
waltet  noch  einmal  wieder  die  südost-nordwestliehe  Richtung  vor. 
sowohl  in  dem  nordwestlichen  bis  uordnordwe^tlichen  Streichen 
des  Sandsteinkamines,  als  auch  besonders  deutlich  in  der  Richtung 
der  Schichten  des  \  orlandes. 

Vom  Trötenberg  bis  in  die  Gegend  von  Neuenheerse  etwa 
bildet  mittlerer  Muschelkalk  das  Liegende  des  Neoeonisandsteius; 
unter  dem  mittleren  Muschelkalk  tritt  nach  Osten  der  VVellcukalk 
und  unter  diesem  der  Rüth  regelmässig  hervor.  Südöstlich  des 
Dübelsnackens  liegt  im  Wellenkalk  noch  wieder,  theils  aufgelagert, 
theil«  eingesenkt,  mittlerer  Muschelkalk. 

Vom  Trötenberg  l>is  Neuenheerse  haben  Verwertungen,  die, 
soweit  si.-h  bei  nur  oberflächlicher  Begehung  constatiren  liess,  im 
Wesentlichen  südostnordwestlich  bis  ostwestlich  verlaufen,  mehr- 
fache Unterbrechungen  des  Sandj.tciukainines  und  locale  Aende- 
rungen  seiner  Richtung  bewirkt.  Die  nördlichste  dieser  Verwer- 
fungen, die  schon  im  Rereich  der  aufgenommenen  Karte  liegt,  legt 
südlich  des  Dübelsiiaekens  im  Dribnrger  Grunde  den  Gaulteand- 
stein  unmittelbar  neben  mittleren  Muschelkalk. 

Am  Rehberg  verlaufen  die  das  Vorland  östlich  vom  Tröten- 
berg einnehmenden  Mnschelkalk/.üge  spiesseckig  gegen  den  Sand- 
steinkamm, und  die  in  ihnen  zu  constatiren deu.  weithin  nach  SO.  fort- 
setzenden SO. — NW. -Brüche  setzen  nicht  in  den  Sandstein  hinein; 
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in  uordsödliclier  Folge  ruht  hier  der  Neocomsandstein  auf  mittlerem 
Muschelkalk,  Welleukalk.  Trochiteukalk.  Gypskeuper  und  Lias. 

Das  Vorlaud  der  Egge  iu  der  Gegend  von  Reelsen,  Langelaud 
und  Grevenhagen  bildet  eine  grosse,  der  nordwestlichen  Streichuugs- 
richtung  folgende  Mulde,  deren  Kindel  aus  Schichten  der  Trias 
aufgebaut  sind,  auf  die  sieh  nach  dem  Einfallen  zu  Lias  legt ; 
inmitten  dieser  Mulde  erhebt  sich  ein  Specialsattel  von  Gvps- 
keuper und  Rhätkeuper.  Zahlreiche  streichende  Verwerfungen 
schneiden  bald  mehr,  bald  weniger  mächtige  Schichteufolgeu 
ab,  indem  die  Schichten  nach  dem  luueru  der  Mulde  zu  abge- 
sunken sind. 

Auf  den  südwestlichen  Flügel  dieser  Mulde  folgt  eiu  Sattel 
vou  Muschelkalkschichten,  die  in  nordwestlicher  bis  westnord- 
westlicher Richtung  spiesseckig  gegen  den  Zug  des  Neocoin- 
sandsteius  heranstreichen  und  am  Rehberg  unter  den  Kreide- 
schichteu  verschwinden.  Diesem  Sattel  parallel  verläuft  süd- 
westlich ein  zweiter  Sattel  von  Muschelkalkschichteu,  das  breite 
Raud  von  Welleukalk,  das  am  Nordende  des  Trötenberges  unter 
den  Neocoinsandstein  untertaucht,  sowie  der  südwestlich  folgende 
mittlere  Muschelkalk,  der  am  Dübelsnacken  und  südlicheu  Tröten- 
berg  das  Liegende  des  Sandsteines  bildet;  die  Autikliuallage 
dieses  unteren  und  mittleren  Muschelkalkes  ist  durch  eiue  gauze 
Reihe  von  Aufschlüssen,  sowie  durch  die  Ergebnisse  des  Alten- 
bekener Tunnelbaues  erwiesen.  Das  Tiefste  der  zwischen  beiden 
Sätteln  verlaufenden  Mulde  bildet  Trochiteukalk;  am  Nordostflügel 
des  südwestlichen  Sattels  stösst  dieser  Trochiteukalk  direct  an 
Wellenkalk,  während  sich  weiter  südöstlich  mittlerer  Muschelkalk 
in  regelmassiger  Ueberlagerung  des  Wellenkalkes  einschiebt.  Im 
südwestlichen  dieser  Sättel  treten  eine  ganze  Reihe  nordsüdlich 
verlaufender  Querhrüche  auf,  durch  welche  Abseukuugeu  nach  W. 
erfolgt  sind,  derart,  dass  der  Reihe  nach  Welleukalk,  mittlerer 
Muschelkalk,  Trochiteukalk,  Thonplatteu  und  Keuper  in  die  Sattel- 
liuie  gelegt  werden;  der  wet-tlichste  dieser  NS. -Brüche  verläuft 
zwischen  oberem  Muschelkalk  und  Lettenkohle.  Iu  der  Partie 
zwischen  der  Sattellinie  und  der  Muldcnliuic  der  breiten  Lias- 
uiulde  verlaufen  mehrere  streichend!'  Verwerfungen,   von  welchen 
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eine  Gypskenper  uehen  oberen  Muschelkalk  legt;  am  Voreinschnitt 
des  Altenbekener  Tunnels  kommt  unter  diesem  Gypskenper  noch 
Letteukohle  hervor,  sodass  hier  die  Sprunghöhe  der  Verwerfung 
eine  geringere  geworden  ist. 

Parallelbrüche  zu  dieser  Verwerfung  durchsetzen  mehrfach 
den  durch  einen  verlassenen  Steinbruch  300  Meter  südlich  des 
Tunneleinschnittes  aufgeschlossenen  Troehitenkalk;  an  der  S W.- 
Seite dieses  Steinbruches  fallen  die  Schichten  flach  nach  NO.  ein, 
aber  jeder  Farallelbruch  bedingt  i'ine  Zunahme  des  Kinfalleus,  sodass 
endlich  in  der  Nähe  der  Haupt  Verwerfung  der  Troehitenkalk  und 
die  ihn  überlagernden  unteren  (Vratitcnsehichten  fast  auf  dem 
Kopfe  stehen. 

Dicht  nördlich  des  Tunnels  kreuzt  dieser  SO.-- N VV.-Hruch 
den  oben  erwähnten  westlichsten  der  NX-Brüche;  in  dem  Bezirke, 
der  von  den  beideu  Brüchen  nach  ihrer  Kreuzung  begrenzt  wird, 
ist  Lias  eingebrochen.  Bin  zweiter  streichender  Bruch  verläuft 
am  NO.-Flügel  unseres  Muschelkalksattels  zwischen  Gypskenper 
und  Lias;  gut  aufgeschlossen  ist  derselbe  im  östlichen  Tuuuel- 
einschuitt,  wo  die  nuter  20  0  nordöstlich  einfallenden  rotheu  Mergel 
des  Gypskeupers  durch  eine  ebenfalls  nach  NO.  und  zwar  unter 
HO0  einfallende  Verwerfung  abgeschnitten  sind,  auf  welche  Arieteu- 
schichteu  folgen.  Angulateuschichteu,  die  Schlüter1)  von  hier 
noch  zwischen  Arietenschichten  und  Gypskenper  anführt,  habe 
ich  nicht  finden  können. 

Kin  Profil  des  Tunnels  durch  deu  Rehberg  ist  von  CahthaUH  2) 
seiner  Zeit  publicirt  worden;  es  ist  indessen  sehr  stark  überhöht 
und  ihm  vou  einem  Nichtfachmaun  mitgctheilt.  Ks  scheint  ihm 
eutgaugen  zu  sein,  dass  schon  vorher3)  ein  Protil  durch  die 
Leitung  des  Tunnelbaues  veröffentlicht  worden  war.  Von  dem 
Köuigl.  Kiseubahnbetriebsamt  zu  Paderborn  ist  mir  zur  Ansicht 
auch  das  ursprünglich  gezeichnete  Profil  des  Tunnels  zugesendet 

')  8.  ScMLÜTHH,   L   &   S.  4'2. 

*)  Carthai-ü,  Mittheilungen  über  die  Tria»  im  nordöstlichen  Westfalen  etc. 
Ioaugural-Diaaertation,  Würxburg  188«. 

■J  Simon,  Ausführung  de-  grossen  Tunnels  bei  Altenbeken.  Zeitschrift  für 
Bauwesen  XV III,  S.  '2b4-2M,  Beiliu  lbt>8. 
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worden,  welches  mit  dem  veröffentlichten  Profil  im  Wesentlichen 
übereinstimmt.  Ich  habe  somit  die  einzigen  vorhandenen  wirk- 
lichen Quellen  benutzen  können,  tun  in  Verbindung  mit  meinen 
eigenen  Aufnahmen  ein  Bild  von  dem  geologischen  Aufbau  des 
Kehberges  zu  entwerfet!. 

Der  Ncocomsandsteiu  erreicht  auf  dem  Kamm  des  (iebirges 
die  Hohe  von  372. ö  Meter  und  fallt,  ebenso  wie  der  ihn  regel- 
mässig überlagernde  üaultsaudstein  und  Klammenmergel,  mit  7  —  9° 
nach  W.  ein.  Zu  Tage  ist  früher  im  Liegenden  des  Neocotn- 
sattdsteins  das  sogenannte  »Lettenflöts«  abgebaut  worden,  während 
es  im  Tunnel  fehlte.  Von  der  (iesammtliinge  des  Tunnels  von 
162.*)  Meter  steheu  Meter  in  den  Sandsteinen  des  Neocom 

und  Gault.  Daun  traf  der  Tunnel,  von  W.  nach  O.  fortschreitend, 
auf  130  Meter  Länge  mittleren  Muschelkalk,  hierauf  auf  407  Meter 
die  Fortsetzung  des  oben  erwähnten  Wellenkalksattels;  mittlerer 
und  unterer  Muschelkalk  sind  hier  durch  eine  Verwerfung  von 
einander  getrennt.  Nach  der  Tagesoherfläche  zu  keilt  sich  der 
mittlere  Muschelkalk  allmählich  aus,  und  Trochitenkalk  liej>t  dann 
unmittelbar  auf  dem  Wellenkalk.  Entsprechend  der  Lagerung  über 
Tage  auf  dem  NO.-Klügel  des  Sattels  östlich  vom  Trötenberg 
liegt  auch  im  Tunnel  weiter  nach  U.  Trochitenkalk  auf  Wellen- 
kalk. Der  östliche  Theil  des  Tunnels  steht  im  zweiten  Wellen- 
kalksattel,  aufgebaut,  so  weit  er  vom  Tunnel  durchschnitten  ist, 
von  Trochitenkalk  und  Thouplatten,  und  wird  durch  die  schon 
erwähnte  Verwerfung  von  dem  nach  ( >.  folgenden  Kohlenkeuper 
am  Eingang  de»  Tunnels  getrennt.  In  der  zwischen  beiden 
Sätteln  befindlichen  Mulde  liegen  Schichten  des  unteren  und 
mittleren  Keupers.  die  beiderseits  durch  Verwerfungen  vom 
Muschelkalk  getrennt  sind.  Die  den  Keuper  nach  W.  abschnei- 
dende Verwerfung  fallt  flach  nördlich  bis  norduordöstlich;  in 
unserm  Profil  erscheint  dieses  Einfallen  dadurch  noch  flacher, 
das*  die  Ebene  des  Profils  einen  spitzen  Winkel  mit  dem  Streichen 
der  Verwerfung  bildet. 

Der  (legenflfigel  der  sudöstlich  des  Kehberges  verlaufenden 
Muschelkalk-  und  Keuperbildungen  tritt  in  der  (legend  von  Erpen- 
trup zu  Tage;  südlich  Erpentrup  streichen  diese  ebenfalls  südost- 
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nordwestlich.  Soweit  dieser  Gegenflügel  im  Bereich  unserer  Kart«» 
liegt,  sind  die  Schichten  freilich  ausserordentlich  stark  zerrissen 
und  gestört,  jedenfalls  veranlagt  dadurch,  dass  wenig  weiter  nach 
N.  an  Stelle  des  nordwestlichen  Streichens  eiu  nord-südliches  tritt. 
Auch  an  diesem  nordöstlichen  Findel  fehlen  Rhät  und  ein  Theil 
des  untersten  Luis  an  einein  SO.  — NW. -Bruche,  welcher  Gyps- 
keuper  neben  etwas  höhere  Liassehiehten  legt;  dieser  Bruch 
läuft  von  Erpentrup  bis  zum  Hahneinschnitt  von  Grevenhagen, 
wo  dunkle  Thone  des  Lias  neben  den  rothen  Mergeln  des  Gyps- 
kcupers  anstehen;  hier  ist  die  Verwerfung  an  einem  Querbruch 
um  etwa  100  Meter  nach  N().  verschobeu  und  erscheint  deshalb 
im  Bahneinschnitt  zum  zweiten  Male;  hie  lässt  sich  dann  noch 
1200  Meter  über  Grevenhagen  hinaus  verfolgen  und  schneidet 
endlich  die  Schichten  des  Lias  und  Khütkeupers  am  östlichen 
Sattelflügel  des  Keupersattels  gegen  (iypskcuper  ab. 

Der  Keupersattel,  der  die  Liasmulde  von  Laugeland  und 
Grevenhagen  durchzieht  und  sie  in  zwei  Specialinulden  zerlegt, 
beginnt  südlich  Langeland.  Der  als  Sattelkern  auftretende  Gyps- 
keuper  erreicht  ungefähr  mit  dem  Rande  meiuer  Karte  sein  Sfid- 
ostende:  seiue  nach  NW.  zunehmende  Breite  tritt  im  Gelände 
deutlich  durch  den  allmählich  wachsenden  Zwischenraum  zwischen 
den  Rhätkeuperkanten  hervor. 

In  dem  Rhät  am  Südwestflügel  liegen  im  südlichen  Theile 
zwei  kleine  Specialinulden  von  Liasschichteu.  Die  nördlichste 
derselben  ist  durch  den  uach  Erpentrup  ahtliessenden  Wasserriss 
auf-reschlossen ;  ihre  beiden  Flttjjel  bestehen  aus  Psilonotenschichten 
und  fallen  steil  eiu;  dass  die  Schichten  hier  im  Gegensatz  zur 
Eiauptrichtung  des  Gebirges  nord-südlich  streichen,  ist  wohl  mit 
einer  Verwerfung  in  Zusammenhang  zu  bringen«  die  am  S\V\- 
Flügel  des  Sattels  Lias  und  Keuper  bei  SO.— NW.-Streichen 
trennt  und  dann  unter  Annahme  einer  mehr  nördlichen  Richtung 
in  den  Rhätkeuper  und  die  kleine  Liasmulde  hiueinsetzt. 

Die  südlichste  dieser  beiden  Liasmulden  besteht  in  ihrem  nord- 
westlichen Theil  aus  Psilonotenschichteu,  die  in  der  Böschung 
eiues  Feldweges  im  südwestlichen  Theil  uuter  35°  naeh  NO.,  im 
nordöstlichen   unter  40°  nach  SW.  einfallen;   weiter  südwestlich 
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legen  sich  auf  die  Psilonotenschichtcu  noch  Angulaten-  und  Arieten- 
schichten, stets  mit  gleichem  Schiehtcnstreichen. 

Die  endwestliche  der  beiden  durch  den  Kenpersattel  getrennten 
Liasmulden  enthalt  in  ihrem  endlichen  Theile  noch  einen  Localsattel 
von  Gypskeuper,  abgeschnitten  durch  Verwerfungen,  die  im  nörd- 
lichen Theil  der  Langelander  Weide  zusammenlaufen.  Der  süd- 
westliche Flügel  dieses  Keupersattels  liegt  im  Fortstreichen  der  im 
östlichen  Tunuelvoreinschitt  aufgeschlossenen  Keuperschichten.  Die 
im  Einschnitt  östlich  folgenden  Arietenschichten  gehören  einer  dem 
Keuper  eingelagerten  Mulde  von  Linsbildungen  an,  die  beiderseits 
vom  Keuper  durch  Verwerfungen  getrennt  werden.  An  der  den 
Keupersattel  nordöstlich  abschneidenden  Verwerfung  erreicht,  wie 
die  Schürfarbeiten  der  Georgmarienhütte  ergeben  haben,  der  Eisen- 
stein des  mittleren  Lias  seinen  südlichen  Abschluss. 

Die  auf  der  Langelander  Weide  und  südlich  davon  constatirten 
Brüche  scheinen  nördlich  derselben  keine  erheblichen  Verschiebungen 
herbeigeführt  zu  haben.  In  den  westlich  und  nordwestlich  von 
Langeland  zur  Egge  hinaufführenden  Wasserrissen  liegen  jeden- 
falls unter  dem  Sandsteinschutt  regelmässig  Gypskeuper,  Uhät. 
Psilonotenschichten,  dunkle  Thone,  die  jedenfalls  dem  Augulaten- 
Imrizont  angehören,  und  Arietenschichten;  der  Lias  fü  ist  nicht 
aufgeschlossen,  während  noch  höher  hinauf  früher  der  Eisenstein 
des  Amm.  «/«mrfwom'-Horizontes  abgebaut  wurde. 

Die  Schichtenfolge  in  der  Lias-Spcciahnulde  am  nordöstlichen 
Flügel  des  grossen  Keupersattels  ist  in  den  Hahneinschnitten 
zwischen  Langeland  und  Grevenhagen  aufgeschlossen :  als  jüngster 
Horizont  stehen  im  grossen  Bahneinschnitt  von  Grevenhagen  die 
A.  /j/omco«to-Schichten:  diese  werden  nach  N.  durch  die  schon  oben 
erwähnte  Verwerfung  gegen  Gypskeuper  abgeschnitten,  während 
nach  S.  zu  die  älteren  Horizonte  des' Lins  und  endlich  bei  Lauge- 
land Khätkeuper  zu  Tage  treten. 

Dem  Specialsattel  inmitten  der  dem  Eggegebirge  im  südlichen 
Theil  unseres  Gebietes  vorgelagerten  Liasmulde  entspricht  im 
weiteren  nördlichen  Verlauf  des  Gebirges  die  Aufwölbung  der 
Keuper-  und  Liasschichten.  welche  bis  zum  Silherthale  bei 
Leopoldsthal   das  unmittelbare  Vorland   des  Teutoburger  Waldes 
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einnehmen;  die  Fortsetzung  «Ich  NO.-Flügels  bilden  die  vielfach 
verbrochenen  Musehclkalkzügc,  die  parallel  dein  Teutoburger  Walde 
bis  in  die  Höhe  tl»  r  Grotenhurg  verlaufen. 

Die  durch  vielfache  Keiipcrversenknngen  unterbrochenen 
Muschelkalkzfige  /wischen  Erpentrup  und  Sandebeck  gehören  jener 
Zone  an,  in  der  die  südlich  Erpentrup  herrsehende  nordwestliche 
Streichungsriehtuug  in  die  nord-südlichc  ühergeht.  Dadurch,  dass 
inmitten  dieser  Zone  die  SO.  —  N  W .-Richtung  noch  einmal,  wenn 
auch  mir  auf  kurze  Erstreckung.  stärker  hervortritt,  zerleg  sich 
dieses  l'ebergangsgcbict  wieder  in  drei  Abschnitte.  Den  südlichen 
dieser  Abschnitte  nimmt  jener  nordwestlich  Erpentrup  sich  zu 
einer  Höhe  von  fa-t  300  Meter  erhellende  breite  Bergrücken 
ein,  der  sich  weiter  nördlich  zum  Fischbachthal  beim  Bahnhof 
Himmighausen  hinabsenkt.  Abgesehen  von  allen  möglichen 
streichenden  und  schwebenden  Verwerfungen  liegen  die  Muschel- 
kalkschichten gleich  nordwestlich  Erpentrup  im  Grossen  und 
Ganzen  muldenförmig;  sie  werden  nach  N.  und  SW.  abgeschnitten 
durch  eine  nordöstlich  einfallende  Verwerfung,  hinter  welcher 
(iypskeuper  folgt.  Auf  all  die  einzelnen,  die  verschiedensten 
Richtungen  befolgenden  Störungen,  sowie  auf  die  mit  ihnen  in  Ver- 
bindung stehenden  Einbrüche  jüngerer  Horizonte  in  das  Niveau 
der  älteren  einzugehen,  würde  zu  weit  fuhren,  zumal  sich  das 
Nähere  aus  der  beifolgenden  Karte  (Taf  1)  ergiebt. 

Als  Fortsetzung  der  Flügel  der  Mulde  können  zwei  Muschel- 
kalkzüue  gelten,  die  getrennt  zum  Fischbachthale  und  von  hier, 
vielfach  durch  Querbrüche  verschöbet),  noch  weiter  bis  in  die 
Gegend  von  Saudebeck  verlaufen,  von  wo  aus  nur  der  östliche 
Zug  nach  N.  bis  in  die  Nähe  von  Kothensiek  bei  Leopoldsthal 
fortsetzt.  Zahlreiche  Lücken  in  dem  südwestlichen  Zuge  sind 
durch  Gypskeupcreiubrüche  ausgefüllt:  südlich  des  Gellenberges 
nahmen  an  einem  Qnerbruch  seine  Schichten  sfid-uördliehes 
Streichen  an.  Dem  östlichen  Zuge  gehört  der  Muschelkalk  am 
Vossberg,  Uhlenberg,  Aechterberg,  Hinterberg,  Schwandberg  und 
Triftenberg  an. 

Von  der  stark  gestörten  Triaspartie  nordwestlich  Erpentrup 
laufen  einzelne  Brüche  in  der  Richtung  auf  den  Teutoburger  Wald 
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aus,  und  im  Fortstreichen  dieser  Brüche  finden  sieh  Querthäler  an 
der  Stelle,  wo  die  Rhätkcuperkauten  ihre  KichtllOg  ändern  An 
einem  solchen  Bruche  ist  im  Einschnitt  von  Grevenhagen  eine 
Grabenversenkung  einer  Scholle  der  hellgrauen  Kalke  des  Lias  ß 
in  die  liegenden  dunklen  Schieferl  hone  erfolgt.  Am  Nordhang 
des  Lindeuberges  südlich  des  Fischbachthaies  sind  Wellenkalk  und 
Trochitenkalk  durch  Brüche  der  verschiedensten  Richtungen  in 
eine  ganze  Reihe  einzelner  Schollen  auseinander  gerissen,  die  all- 
seitig vou  Gypskeuper  umgeben  Bind. 

Der  Qnerhruch  im  Fischhnchthnl  hei  Grevenhagen  scheint 
von  Raudbrüchen  hegleitet  zu  sein,  die  auch  noch  weiter  westlich 
bis  zum  Rhätkeuperzug  Störungen  hervorgerufen  haben;  mit 
solchen  ist  wohl  die  nördliche  und  südliche  Abgrenzung  einer 
kleinen,  allseitig  von  mittlerem  Kenner  umschlossenen,  iu  sich  selbst 
wieder  stark  zerrütteten  Partie  von  Wellenkalk  am  Nordende  von 
Grevenhagen,  ferner  die  Absenkung  des  unteren  Inas  in  das  Ni- 
veau des  oberen  Keupers  400  Meter  nördlich  der  Försterei  Greven- 
hagen iu  V  erbindung  zu  bringen. 

Der  Muschelkalk  des  Vossberges  wird  nach  NO.  durch  eine 
Verwerfung  gegen  Gypskeuper  abgeschnitten:  auf  diesen  folgt  ein 
zweiter  Muschelkalkzug  mit  gleichem  Einfallen  nach  NO.  An 
einem  Querbruche  legen  sich  vor  diese  Muschelkalk-  und  Gyps- 
keuperzüge  Schollen  von  unterem,  mittlerem  und  oberem  Muschel- 
kalk, welche  der  Hauptmasse  nach  nach  SO.  bis  S.  einfallen,  alter 
durch  eine  Reihe  kleiner  Muschelkalkschollen  iu  eine  Art  Ver- 
bindung mit  dem  Muschelkalk  des  Vossberges  gebracht  sind. 
Hinter  einer  weiteren,  stark  zerrissenen  Partie,  die  auch  den 
SO.— NW.  streichenden  Biisaltgang  von  Sandebeck  enthalt,  setzt 
dann  der  Museheikalkzug  nach  N.  fort,  freilich  noch  vielfach  durch 
Querbrüche  verschoben. 

Oestlich  des  Muschelkalkzuges  von  Sandebeck  findet  sich  eine 
Anzahl  nordwestlich  streichender  Trochit-  nkalkstreifen,  die  durch 
meist  breitere  Gypskenperstreifen  getrennt  sind  und  schräg  an 
den  S.— N.-Zug  heranlaufen.  Von  Wintrup  au  etwa  bildet  sich 
deutlicher  muldenförmige  Lagerung  des  Muschelkalkes  aus;  der 
Westflügel  dieser  Mulde  fiudet  sich  am  Triftenbeige,  den  Ostflügel 
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bildet  der  untere  Muschelkalk  des  Sammtholzes,  von  dem  noch 
eiue  kleine  Partie  nordwestlich  Wintrup  in  unsere  Karte  fallt; 
die  Muldenlinie  verläuft  etwa  in  der  Richtung  Wintrup  Heesten. 

Die  vorstehend  erwähnten  Rhät-  und  Liasschiehten  am  West- 
flügel des  Keupersattels  haben  anscheinend  bis  in  die  Höhe  von 
Sandebeck  wesentliche  Störungen  nicht  erlitten;  dort  werden 
durch  zwei  Verwerfungen,  welche  im  Fortstreichen  des  Mühlen- 
thales  uud  des  Holzbachthales  bei  Saudebeck  liegen,  die  Rhät- 
keuper-  uud  Liasschichten  um  je  etwa  40  Meter  tiefer  gelegt, 
stfigen  aber  allmählich  wieder  an,  bis  sie  durch  eine  Verwerfung 
von  rund  20  Meter  Sprunghöhe  östlich  der  Volmerstod  wiederum 
ins  Liegende  verworfen  werden;  von  hier  aus  steigen  sie  wieder 
langsam  au  und  entziehen  sich  bald  unter  mächtigem  Saudstein- 
schutt der  weiteren  Beobachtung. 

Jenseits  der  Verwerfung,  die  am  Gegenflügel  westlich  des 
Gallenberges  den  Khätkeuper  und  Lias  abschneidet,  folgt  bis  Saude- 
beck ununterbrochen  Gypskeuper.  Erst  in  dem  Hahneinschnitt  west- 
lich Saud«beck  kommt  wieder  Lias  zum  Vorsehein,  welcher  nach 
N.  allmählich  an  Breite  zunimmt  und,  hinter  eiuer  Verwerfung 
nördlich  vom  Ilolzbachthide,  gegen  (>00  Meter  westlich  von  der  Bahn- 
linie hiuaufreicht;  hier  erst  wird  auf  700  Meter  Länge  unter  ihm 
Khätkeuper  sichtbar.  Daun  wird  zuerst  der  Khätkeuper  und  all- 
mählich der  ganze  Lias  durch  eine  Verwerfung  abgeschlossen, 
welche  etwas  nördlich  vom  Hahnhof  Leopoldsthal  die  Bahnlinie 
schneidet;  hier  tritt  noch  eine  kleine  Partie  Khätkeuper,  die  dem 
GegenflOgel  des  östlichen  Kenpersattelflügels  angehört,  unter  dem 
Lias  hervor.  Nach  Osten  wird  der  ganze  Lias  zwischen  Saude- 
beck und  Leopoldsthal  durch  einen  streichenden  Bruch  abge- 
schnitten; Aufschlüsse  im  Bette  des  Finkenbaches ,  der  am  Ost- 
hang der  Völmerstnd  entspringt  und  zwischen  Schwandberg  und 
Triftenberg  hindurch  nach  Wintrup  abfliesst,  zeigen  die  Mulden- 
stellung des  Lias.  Vom  Schwandberg  westlich  bis  zur  Bahn  bei 
Leopoldsthal  steht  im  Bachbett  Gypskeuper;  jenseits  des  Bahn- 
dammes folgen  Kalkbäuke  des  unteren  Lias,  die  nach  VV.  einfallen, 
gleich   östlich  der  Sandebeck-Leopoldsthaler  Chaussee   fallen  die 
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Arietenschichten  nach  O. .  und  weiter  westlich  folgen  darunter 
ganz,  regelmässig  die  Angulatenschichteu ,  die  Psilouotenschiehten 
und  Keuper. 

Der  eigentliche  Kamm  des  Gebirges  besteht  überall,  wie  wir 
gesehen  haben,  aus  Neoeomsandsteiu.  Von  Kempen  an  fehlt 
der  Gaultsandstein,  der  Flainmeumergel  legt  sich  direct  auf 
den  Neoeomsandsteiu  auf  und  reicht  ungefähr  bis  an  den  Kamm. 
Hei  Preuss.  Völmerstod  nahe  der  Lippischen  Grenze  versehwindet 
der  Flanunenmergel  auf  dem  Westhang  lies  Hauptzuges  bis  auf 
eine  isolirte  kleine  Scholle,  die  600  Meter  nördlich  der  Grenze 
über  dem  dort  befindlichen  Steinbruch  noch  auf  dem  Sandstein 
lieirt.  Auch  arn  Silberbach  nördlich  Veldrom  wird  unter  dem 
Klammenmergel  wieder  Sandstein  sichtbar.  Kine  Verwerfung 
längs  des  Silberbaches  dürfte  den  bisher  besprochenen  Zug  von 
«lern  des  Buchenberges  trennen;  dieselbe  verläuft  nach  S.  min- 
destens bis  Kempen  und  bedingt  die  verhältnissmässig  geringe 
Breite  des  Ceuoman  südlich  Veldrom. 

Nördlich  der  Silbermühle  läuft  dann  der  Sandstein,  oft  über- 
ragt von  Flainmeumergel.  gleichmässig  in  der  Richtung  nach  NW. 
weiter,  lu  den  verschiedenen  Thaleiuschnitten  mögen  Querbrflehe 
verborgen  sein;  nachweisbar  sind  solche  am  Stemberge  zwischen 
Holzhausen  und  Berlebeck,  wo  in  einer  Läugserstreckung  von 
800  Meter  der  Kamm  nach  SW.  verschoben  ist.  200  Meter 
jenseits  der  Flammeninergel-Cenoman-Greuze  stehen  südwestlich 
des  Stemberges  schon  die  rothen  Pläner  des  untersten  Turon  an,  so- 
dass  hier  bei  der  sehr  flachen  Schichtenlagernng  der  grösste 
Theil  des  Cenomans  fehlen  inuss.  Das  auffällige  Vorrücken  des 
Turons  der  Falkeuburg  nach  NO.  ist  ebenfalls  an  (^uerbrüchen  er- 
folgt;  am  nördlichen  derselben  sind  die  rothen  Pläner  um  ungefähr 
1000  Meter  nach  NO.  verschoben;  in  ihrem  Fortstrcicheu  steht 
bei  der  Försterei  Hirschspruug  unteres  Onomau.  Weitere  Quer- 
brüche  durchsetzen  endlich  den  Sandsfein  der  Grotenburg  und 
führen  hier  sein  zweimaliges  stufenförmiges  Absinken  herbei. 

Nördlich  des  Triftenberges  liegt  nun  die  zweite  ausserordent- 
lich stark  gestörte  Zone  des  Vorlandes,  welche  die  Grenze  zwischen 
dem    nord-südlicheu    und    dem   südost-nordwestlieheu  Streichen 
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enthält.  Es  treten  auch  hier  /.ahlreiche  kreuz-  und  q  Herlaufende 
Brüche,  ferner  vielfach  im  Streichen  wechselnde  Schollen  von 
Muschelkalk,  getrennt  durch  Gypskeupermasscu,  auf. 

Am  Habichtsberg  und  weiter  nordwestlich  ist  eine  Schichten- 
Versenkung  in  der  Art  erfolgt,  dass  hier  oberer  Muschelkalk  liegt, 
währeud  nach  S.  sowohl  als  nach  NW.  im  Fortstreichen  Wellen- 
kalk auftritt.  Vielleicht  hängt  die  im  Silberthale  östlich  der 
Völmerstod  angeführte  Verwerfung  zusammen  mit  derjenigen, 
welche  die  nordöstlich  der  Silhermühle  eingesunkene  Scholle  von 
Coralleuoolith  nach  W.  begrenzt  und  den  Welleukalk  des  Püngels- 
berges  bei  Horn  nach  O.  abschneidet,  obschou  sie  die  Grenze 
zwischen  Braunem  .Iura  und  Gypskeuper  im  Südholz  nicht  ver- 
schiebt, soweit  dies  sich  unter  der  Decke  von  Abhangschutt  eben 
erkennen  lässt. 

Von  hier  au  liegt  mit  gleichem,  sndost-nordwestlichem  Streichen 
unter  dem  Kaminsandstein  brauner  Jura  bis  in  die  Gegend  von 
Ilolzhausen,  von  wo  an  nach  N.  Abhaugsschutt  alles  Anstehende 
verdeckt;  bei  Herlebeck  kommt  an  gleicher  Stelle  Lias  nur  noch  in 
eiuer  Breite  von  50  Meter  zum  Vorschein  und  zieht  sich  dann 
weiter  bis  Schling.  All  diese  Jurabildungen  werden  am  unteren 
Hange  abgeschnitten  durch  eiu  mehrere  100  Meter  breites  Hand 
von  Gypskeuper,  und  dieses  vom  Pflngelsberg  an  im  Allgemeinen 
durch  Wellenkalk,  weiterhin  auch  durch  höhere  Horizonte  des 
Muschelkalkes. 

Von  Horn  bis  Holzhausen  legt  sich  auf  den  Wellenkalk  regel- 
mässig mittlerer  und  oberer  Muschelkalk;  doch  treten  vielfach 
Querbruche  auf,  und  im  Wellenkalk  liegt  am  N.-Knde  von  Ilolz- 
hausen eine  streichende  Gypskeuperversenkung.  Nördlich  von 
diesem  Zuge  treten  bis  über  Fromhausen  hinweg  eine  ganze  An- 
zahl von  Schollen  von  oberem  und  auch  mittlerem  Muschelkalk, 
zum  Theil  durch  Gypskeuper  getreiint,  hervor  und  zeigen,  dass 
regelmässige  Verhältnisse  auch  hier  nicht  vorhanden  sind. 

Eine  ähuliche,  nach  NW.  spitz  endigende  Grabenversenkung 
von  Gypskeuper  läuft  in  den  jeuseits  des  Ilolzhausener  Baches 
folgendeu  Welleukalk,  welcher  hier  eiue  Antiklinale  bildet  und 
auf  beideu  Seiten   von   mittlerem  Muschelkalk   überlagert  wird. 
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Durch  breite  Gypskeupereinbrüche  wird  dieser  Wellenkalkzug 
in  seinem  Fortstreiehcn  in  mehrere  verhältnissmässig  kurze  Stücke 
getheilt.  Diese  QuerbrOche  sind  zahlreicher  als  diejenigen,  welche 
deu  Sandsteinkamm  verschieben,  liegen  auch  grossentheils  nicht  im 
Fortstreichen  derselben  und  müssen  ihr  Ende  entweder  an  den 
streichenden  Verwerfungen  finden  oder  in  den  milden  Gesteinen 
zwischen  diesen  festeren  sich  auslösen.  Durch  Ähnliche  QuerbrOche 
wird  im  Gebiet  des  Gypskeuperstreifens  oberhalb  des  Muschel- 
kalkes je  eine  kleine  Scholle  von  Corallcnoolith  und  Kimmeridge 
begrenzt;  leider  verhindert  mächtiger  Abhangsschutt  die  Abgrenzung 
dieser  Schichten  nach  oben  gänzlich. 

Weiter  nach  NO.  folgen  dann  noch  wieder  verschiedenartige 
und  complicirte  Einbrüche  von  Gypskcuper  im  mittleren  und 
oberen  Muschelkalk. 

Zwischen  Berlebeck  und  Schling  bildet  im  Wesentlichen  der 
Muschelkalk  einen  Sattel,  in  dessen  Mitte  eine  Grabenversenkung 
von  Gypskcuper  liegt;  indessen  sind  die  Schichten  in  ihm  stark 
verquetscht  und  verbrochen,  sodass  auf  dem  südwestlichen  Flügel 
der  mittlere  Muschelkalk  stellenweise  ganz  fehlt,  der  Trochiten- 
kalk  dagegen  mehr  nach  Berlebeck  zu  noch  in  kleinen  Schollen 
im  mittleren  Muschelkalk  zu  stecken  scheint.  Einige  Wege- 
einschnitte liefern  sehr  schöne  Aufschlüsse  in  den  zusammen- 
geschobenen und  verquetschten  Schichten  des  W'elleukalkcs.  Auch 
dem  Nordostflügel  fehlen  nicht  allerlei  sonstige  Störungen,  wie 
streichende  Brüche,  QuerbrOche  und  kurze  Graben  verseukun-jen 
von  Gypskeuper. 

Von  Schling  au  bildet  Gypskeuper  die  Unterlage  des  Neocom- 
saudsteines  und  zieht  sich  bis  auf  wenige  100  Meter  zum  Hermanns- 
denkmal hinauf;  er  stösst  auf  Flammentnergel  an  den  beiden  er- 
wähnten Verwerfungen,  an  denen  der  Saudstein  der  Grotenburg 
abgesunken  ist. 

Der  Muschelkalksattel  Bcrlcheek-Sehling  setzt  stark  gestört 
Ober  Schling  hin  fort  und  zieht  sich  bis  an  deu  SO.-Fuss  der 
Grotenburg.  Das  Liegende  des  Sandsteins  am  N.-Fuss  des  Altar- 
steiues  ist  nirgends  sichtbar;  einige  hundert  Meter  weiter  nach  N. 
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stehen  jedoch  im  Siecheubach  südlich  der  Iliddcscr  Mühle  Arnm. 
/'ar^i/wont'-Schichteu  au. 

Wir  sahen  wiederholentlich  eine  Finlcnkung  der  Schichten  aus 
der  SO.—  NW.-Richtung  in  die  N— S.-Riehtung  und  umgekehrt. 
Nun  finden  wir  im  ganzen  westlichen  Deutschland  zwei  Bruchrich- 
tuugeu,  von  welchen  die  sfid-uördliche  jünger  ist,  als  die  südost-nonl- 
westliche.  Es  entsteht  die  Frage,  ob  die  S.  — N. -Richtung  des  Teuto- 
burger Waldes  und  seiues  Vorlandes,  etwa  zwischen  Grevenhagen 
und  Leupoldsthal,  mit  dieser  jüngereu  Bruchzone  in  Verbindung  zu 
bringen  oder  als  Ablenkung  der  NW.-Richtung  nach  N.  anzu- 
sehen ist.  Nun  tiuden  wir  aber  zwischen  Sandebeck  und  Leopolds- 
thal, dass  die  nordwestlich  verlaufenden  Schollen  des  Vorlandes 
sich  8chaaren  an  dem  laugen,  verhältnissmässig  ungestörten,  süd- 
nördlich laufenden  Muschelkalkzuge.  Dieser  kann  also  nicht  erst 
in  jüngerer  Zeit  —  etwa  zur  Zeit  der  S.  — N. -Brüche  —  diese 
Lage  bekommen  haben,  nachdem  die  Faltung  und  Zerstückuug 
in  der  SO.—  NW. -Richtung  erfolgt  war,  sodass  wir  es  hier  also 
lediglich  mit  einer  Ablenkung  der  N  W.-Störuugeu  mehr  nach  N. 
zu  thun  haben.  Ausserdem  verlauft  dieser  Muschelkalkzug 
nach  N.  mit  einem  Strich  gegen  W.,  während  die  S. — N. -Brüche 
eine  etwas  östliche  Richtung  zu  haben  pflegen.  Auch  die  Quer- 
brüche, welche  ihu  durchsetzen,  stehen  im  Wesentlichen  senkrecht 
auf  der  NW. -Richtung  uud  gehören  daher  jedenfalls  zu  dieser, 
nicht  aber  zur  S. — N.-Richtung. 

Für  die  gleichmUssige  Entstehung  des  südost-nord- 
westlich  streichenden  Gebirges  südlich  Grevenhagen 
und  des  nord  -  südlich  streichenden  weiter  nördlich 
sprechen  auch  die  im  Grossen  und  Ganzen  übereinstimmenden  Ver- 
hältnisse beider.  In  wie  weit  in  dem  aufgenommenen  Gebiet  und 
vor  Allem  auch  im  südlichen  Theile  des  Teutoburger  Waldes  Nord- 
Brüche  der  jüngeren  Richtung  auftreten,  wage  ich  uich* 
zu  entscheiden.  So  könnte  vielleicht  der  grosse  N. — S. -Bruch  in 
der  Richtung  Kempen—  Veldrom-  Silberthal  —  Iloru,  der  im  Gegen- 
satz zu  den  parallel  verlaufenden  Brüchen  zwischen  Sandebeck  und 
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Horn  die  verschiedensten  Schichten  durchsetzt,  dieser  jüugereu 
Periode  angehören. 

An  dem  Gehänge  des  Teutolmrger  Waldes  liegen  nun  zwischen 
dein  Muschelkalk  und  Gypskeuper  des  Vorlandes  uud  dein  Sand- 
steiukanun  die  Rhät-  und  Jurahilduugeu,  im  sOdlichen  Theil  der 
Egge  sattelförmig;  überall,  soweit  sich  das  erkennen  lässt,  bilden  die 
milden  Schichten  des  mittleren  Muschelkalks,  des  Jura  und  Kenner 
die  unmittelbare  Unterlage  des  Sandsteines;  nur  am  Rehberg  tritt 
unterer  uud  oberer  Muschelkalk  heran  und  wurde  in  dem  Tunnel 
durchfahren.  Der  Sandstein  selbst  ist  aber  verhältnissmäs6i<;  weniff 
gestört  uud  im  Allgemeinen  in  anderer  Weise  als  die  Trias-  uud 
Jurabildungen  des  Vorlandes.  Dieses  verschiedene  Verhalten  und 
die  discordaute  Auflagerung  der  Kreide  auf  Trias  und  Jura  würde 
entweder  dadurch  erklärt  worden  können,  dass  die  älteren  Bildungen 
vor  Ablagerung  der  Kreide  disloeirt  und  abradirt  wären,  sodass  die 
Kreide  auf  der  Abrasionsfläehe  läge,  oder  dadurch,  dass  die 
Störuugen  nach  Ablagerung  der  Kreide  entstanden  wären,  und  dass 
bei  fortschreitender  Wirkung  des  tangentialen  Druckes  die  Kreide- 
bildungeu  über  die  vorher  gestauchten  und  gefalteten  Schichten 
überschoben  worden  wäreu. 

Am  Kehberg  verlaufen  jedoch  die  Musehelkalkzüge  im  Vorland 
des  Teutoburger  Waldes  östlich  vom  Dübelsnacken  uud  Trötcnbcrg 
schräir  jreiren  den  Sandstein  und  die  in  ihnen  weit  nach  SO. 
zu  verfolgenden  streichenden  Brüche  setzen  unter  dem 
Sandstein  fort,  ohne  desseu  Lagerung  zu  stören. 

Im  Vorstehenden  haben  wir  ausgeführt,  dass  die  Störungen 
in  den  Trias-  und  Jurabildungen  im  Vorlaude  im  Wesentlichen 
zu  dem  System  von  SO.-  N  W. -Brüchen  gehören,  die  im  ganzen 
nordwestlichen  Deutschland  eine  so  grosse  Kollc  spielen  und  der 
jüngeren  Miocänzeit  angehören.  Ks  wird  dieses  auch  dadurch 
bestätigt,  dass  bei  Saudebeck  noch  Basalt  in  einer  solchen  Bruch- 
spalte auftritt.  Falls  am  Kehberg  nun  keine  Ueberschiebung  vor- 
läge, so  mflssten  die  NW.- Brüche  in  seinem  Vorlande  einer  vor- 
cretaeeisehen  Zeit  angehören. 

Im  Tunnel  uud  durch  die  vom  Tunnelbau  getriebenen  Ver- 
siiehsschäehte  ist  festgestellt,  dass  der  Neocomsandstein  auf  einer 
grösseren  Fläche  dieselbe  Neigung  hat,  wie  der  darunter  liegende 
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obere  Muschelkalk;  dass  nach  dem  Hinfallen  zu  ferner  »las  soge- 
nannte Lettenflöt/.  verschwindet,  welches  früher  näher  der  Tages- 
oherfläche Gegenstand  des  Berghanes  gewesen  ist,  und  dass  der 
mittlere  Museheikalk  sich  unter  dem  Neocomsandstein  »ich  nach 
ohcn  auskeilt  und  dahei  wie  aufgewalzt  erscheint;  dieses  sind 
Erscheinungen)  welche  auf  Ucbersehiebuiig  schliesNen  lassei:,  nicht 
aher  auf  Abrasion.  Wenn  es  also  einerseits  nicht  bewiesen  ist, 
dass  schon  vor  Beginn  der  Kreidezeit  ein  erster  Anfang  vou 
Störungen  in  der  SO.  —  NW.- Richtung  stattgefunden  hat,  so  lassen 
sich  doch  andrerseits  die  Erscheinungen  im  Tunnel  von  Alteuheckeu 
ohne  Annahme  vorcretaceischer  Störungen  genügend  erklären,  sodass 
allem  Ermessen  uach  im  Verlauf  der  juug-tertilren  Ver- 
schiebungen der  Erdrinde  eine  1*  eher  sc  h  i  eb  u  n  g  der 
Kreide  über  Trias-  und  .Turabildungen  erfolgt  ist. 

Bezüglich  der  weiter  nördlich  folgenden  Theile  des  Teuto- 
burger Waldes  sind  wir  auf  die  Beobachtungen  über  Tage  au- 
gewiesen und  finden  einerseits,  dass  allerlei  Querbrüehe  der  älteren 
Schichten,  so  in  der  Gegend  des  Veldromer  Berges  solche  vou  rund 
40  Meter  Sprunghöhe,  in  dein  nur  wenig  entfernten  Sandsteinkamm 
nicht  nachgewiesen  werden  konnten,  andererseits,  dass  der  Sand- 
stein selbst  stellenweise  ein  sehr  steiles  Einfallen  annimmt,  so  in 
der  Gegend  der  Externsteine  und  ferner  etwa  zwischen  Hahnberg 
und  Hellberg  bei  Schling,  ohne  dass  die  austosseuden  älteren 
Schichten  eine  gleiche  Aenderuug  im  Einfallen  zeigen.  Wir 
köunen  aber  diese  steile  Aufrichtung  des  Sandsteines  nicht  auf 
eigentliche  Verwerfungen  zurückführen,  sondern  werden  die  Er- 
klärung lediglich  in  tangentialem  Druck  oder  Schub  der  dauebenlie- 
gendeu  Schichten  .suchen  müssen,  sodass  wir  dann  zu  dem  Schluss 
kommen,  dass  diese  Stauchung  an  manchen  Stelleu  die 
steile  Aufrichtung  des  jetzigen  Randes  unserer  Kreide- 
bildungen herbeigeführt  hat.  während  sie  an  den  übrigen 
Stellen  zu  gleicher  Zeit  zu  eiuer  U eberschic b un g  ge- 
führt hat.  Eine  solche  Aufschiebung  muss  dadurch  jedenfalls 
erleichtert  worden  sein,  dass  unter  ihr.  wie  oben  hervorgehoben 
ist,  fast  überall  im  Liegenden  des  Sandsteines  milde  Thonc  und 
Mergel  auftreten. 
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